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Vorwort ) ur ersten Auflage .

Bereits vor drei Jahren erhielt ich von den sich zu diesem
Zwecke vereinigten Bienenzüchter - Vereinen im Großherzogthum
Hessen , Kurhessen und Nassau den Auftrag , für die Mit¬
glieder derselben ein kurzgefaßtes Lehrbuch der Bienenzucht auszu¬
arbeiten , welches der auf dem Titel angegebenen Tendenz ent¬
sprechen sollte . Ich übernahm damals diesen Auftrag in der Hoff¬
nung , daß mir in naher Zukunft so viel geschäftsfreie Zeit ver¬
gönnt sein würde , um das Werkchen mit dem nöthigen Fleiße
schreiben zu können . Allein ich sah mich nach längerem Aufschub
doch genöthigt , die Verfassung desselben im Drange der Geschäfte
vorzunehmen , um den contractlich eingegangenen Verbindlichkeiten
nachzukommen . Wenn nun sprichwörtlich jedes menschliche Werk ,
selbst wenn es unter günstigen Umständen vollendet wurde , nicht
vollkommen ist , so wird um so weniger ein von vielen Störungen
unterbrochenes auf allseitige Vollkommenheit Anspruch machen können .

Außerdem gestatteten aber auch die Umstände und Verhältnisse
nicht , alle Wünsche in Hinsicht auf Inhalt und Form des Lehrbuchs
zu berücksichtigen . Der begrenzte Umfang desselben gebot eine
Kürze , welche entweder durch Beschränkung des Inhalts oder durch
eine möglichst kurze Darstellungsweise erzielt werden mußte . Ob¬
gleich die contractlich bestimmten 10 bis 15 Bogen a Seite 40
Zeilen auf 16 Bogen und 48 Zeilen pro Seite erweitert wurden ,
so mußte doch noch ein großer Theil des Original - Manuscripts ge¬
strichen werden . Um nichts Wesentliches vom Inhalte fortzulassen ,
entschied ich mich dafür , den Stoff in ein kürzeres Gewand zu
kleiden , das Nachdenken des Lesers mehr in Anspruch zu nehmen
und von den Vereinen zu erwarten , daß sie dem Anfänger das
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berücksichtigt werden , und eben so wenig hielt ich es für rathsam ,
um der Anfänger willen wenig Material in ausführlicherer Dar¬
stellung zu geben . Es sind deshalb auch nicht überall die Gründe
des Verfahrens angegeben , alle Polemik ist ferngehalten und über¬
all eine rein objective Richtung verfolgt worden . Wenn ich nun
auch nicht gerade in der Zwangsjacke gearbeitet habe , so ist es
doch schwerer , ein kurzes befriedigendes Werkchen zu schreiben , als
wenn man sich seiner natürlichen Länge nach beliebig ausstrecken
kann , und -rein unmöglich ist es , daß ein solches Werkchen allen
Ansprüchen genügen könnte .

Einzelne Sachen sind jedoch ausführlicher behandelt , weil ich
ein allgemeines Bekanntsein derselben nicht voraussetzen durfte , oder
weil ich sie für besonders wichtig hielt . Da jede Sache zwei
Seiten und deshalb für verschiedene Verhältnisse einen verschiedenen
Werth hat , so habe ich auch nicht unterlassen , auf die Schatten¬
seiten hinzuweisen , um einer einseitigen Wahl und Richtung vor¬
zubeugen . Ferner habe ich bei aller Kürze gestrebt , mich klar uud
verständlich auszudrücken , Fremdwörter thunlichst zu vermeiden ,
die üblichen technischen Ausdrücke aber beizubehalten , insoweit sie
nicht zu Mißverständnissen und .falschen Begriffen Veranlassung
geben . Dies gilt z . B . auch von dem in neuerer Zeit angefoch¬
tenen Ausdrucke „ Bastard " , der sich iu der Jmkerwelt eingebürgert
hat , und deshalb nicht mißverstanden wird . Wollten wir alle
tcchnischen ' . Bezeichnungen , welche sprachlich oder wissenschaftlich un¬
richtig ^ sind , entfernen , so müßten die meisten corrigirt werden .
Bei , den technischen Ausdrücken ist die Hauptsache „ kurz und ver¬
ständlich " , wenn auch die sprachliche Correctheit mangelhaft sein sollte .

Bei der Uebernahme der Bearbeitung des Lehrbuchs habe ich
. weniger den pecuniären Gewinn als den gnten Zweck im Auge ge¬

habt . Wenn dasselbe zur Erreichung dieses Zwecks etwas beitragen
sollte , so würde dadurch meinen daran geknüpften Wünschen und
Hoffnungen m lohnendster Weise entsprochen . Möchte es ihm des¬
halb gelingen , bei den Imkern und Bienenfreunden eine wohlwol¬
lende Aufnahme zu finden .

Eystrup , im April 187 (1.

Der Verfasser
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Vorwort zur Weiten Auflage .

Mein am Schlüsse des Vorworts zur ersten Auflage ausge¬
sprochener Wunsch , daß das vorliegende Lehrbuch bei den Imkern
und Bienenfrennden eine wohlwollende Aufnahme finden möchte ,
ist in größerem Maße erfüllt worden , als ich hoffen konnte . Es
würde von großer Selbstüberschätzung zeugen , wenn ich bei der
nicht geringeil Anzahl der bereits vorhandenen , zum Theil aner¬
kannt guteu Lehrbücher der Bienenzucht darauf hätte rechnen wollen ,
daß schon innerhalb Jahresfrist die Bearbeitung einer neuen Auf¬
lage au mich herantreten würde . Da es zu meiner Ueberraschung
dennoch geschehen ist , so fühle ich mich um so mehr zum Danke
gegen Alle verpflichtet , welche durch Empfehlung in ihren Kreisen
zur Verbreitung meines Lehrbuchs beigetragen haben . Insbesondere
danke ich auch für die erfreulichen Beurtheilungen in den apistischen
Zeitschriften , welche ohne Ausnahme günstig ausgefallen sind .

Die Verhältnisse und Grundsätze , welche im Vorworte zur
ersten Auflage angedeutet sind , waren auch im Wesentlichen bei der
Bearbeitung dieser zweiten Auflage maßgebend , weshalb dasselbe
wieder mit abgedruckt worden ist . Die plötzlich eintretende Noth -
wendigkeit , daß eine zweite Auflage unverzüglich erscheinen müsse ,
wenn die Verlagshandlung nicht geschädigt werden sollte , drängte
die letztere zu der Alternative , entweder dieselbe unverändert er¬
scheinen zu lassen , oder für die Vollendung des Mcmuscripts einen
möglichst kurzen Zeitraum zur Bedingung zu machen . Trotz meiner
sehr beschränkten Zeit konnte die Wahl nicht zweifelhaft sein , da
eine Verbesserung , selbst wenn sie zu wünschen übrig läßt , im In¬
teresse des Buches und der Käufer liegt . So habe ich denn mit
dem besten Willen an dem einjährigen Kinde gebessert , so viel meine
Kräfte und die pressirten Verhältnisse gestatteten . Es ist dabei um
1 '/ . Bogen gewachsen und durch das ganze Buch hindurch wird der



vergleichende Leser die Zeichen der Correctiv - Feder wahrnehmen .
Die Bemerkungen der Herren Recensenten sind überall gewissenhaft
benutzt worden , soweit sie nicht unbegründet waren . Eine größere
Vermehrung , welche eine Erhöhung des Preises zur Folge gehabt
hätte , wurde von deu maßgebenden Vereinsvorständen für unzweck¬
mäßig gehalten .

Ohne Mängel wird auch diese zweite Auflage nicht sein und
ich schließe deshalb abermals mit dem Wunsche , daß an sie der
gleiche nachsichtige Maßstab gelegt werden möge , dessen sich die erste
Auflage zu erfreuen gehabt hat .

Eystrup im Mai 1871 .

Der Verfasser .
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Das Mos! der Theorie richtet sich
»ach dem praktischen Zwecke, weicher
die Hauptsache ist .

G , Dathe ,

8 t .

Einleitung .

^öer ein dauerhaftes Haus bauen will , der muß vor allen
Dingen eiueu guten Gruud , eiu festes Fundament legen . Je
besser der Grnnd , desto sicherer steht das darauf ruhende Gebäude ,
je schlechter derselbe , desto leichter entstehen Risse uud eine schiefe
Stellung . Selbst bei stiller , schöner Witterung können die Be¬
wohner eines solchen Hauses Schadcu leiden , kommen aber Stnrm
nnd heftiger Regen , so stürzt nicht selten der ganze Bau zusammen .
— Wer eine Kunst oder Wissenschaft erlerneu , wer ein Geschäft
oder ein Handwerk , wer Ackerbau oder Viehzucht mit güustigem
Erfolge betreiben will , der muß ebenfalls einen gnten Grund für
sein Vorhaben legen . Er muß sich die für den betreffenden Be¬
rufs - , Erwerbs - oder Cultnrzweig nothweudige Kenntniß und
Geschicklichkeit aneignen . Ist in dieser Hinsicht ein ungenügen¬
der oder gar kein Grnild gelegt , so steht der Gang der Sache auf
nnsichern Füßen . Der berechnete Fortschritt nach dem gesteckten
Ziele verwandelt sich leicht in Rückschritt , weil der mit einer Sache
Unbekannte und in derselben Ungeübte leicht den richtigen Weg
verfehlt . Kommen uugüustige und unglückliche Zufälle hinzu , so
ist nicht selten ein plötzlicher Fall , ein gänzlicher Ruin die natür¬
liche Folge .

Auch der Betrieb der Bienenzucht bedingt eine gute Grund¬
lage , wenn der daran geknüpfte Zweck , eiuen günstigen Erfolg zu
erzielen , erreicht werden soll . Wer mit Vortheil Bienenzucht be¬
treiben will , der muß sich diejenige Kenntniß und Geschick¬
lichkeit erwerben , welche ihn befähigt , die Biene seinen Verhält¬
nissen entsprechend zu züchten . Er muß ein verständiger und ge¬
wandter Züchter werden . — Gewöhnlich kanft sich der Anfänger
einen oder einige Bienenstöcke , stellt sie ans , sieht wohl auch fleißig
nach ihnen , und glanbt nun , auf diese Weise den Gruud zu einer
gedeihlichen Bienenzucht gelegt zu habeu . Dieser erste Schritt ge¬
nügt jedoch nicht . Wer eiuen gnten Grund zu einem Bau legen

Dathe , Lehrb . d> Bienenzucht . ' 1
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will , der hat nicht nur die Bausteine herbeizuschaffen und diese
ohne Weiteres hinzulegen , sondern er muß auch verstehen , dieselben
nach Winkel und Maß zu bearbeiten , sie bindend au eiuauder zu
fügen und ihnen überhaupt einen sichern Halt zu geben . Zum
Bauen gehören nicht blos Materialien , sondern auch ein
geschickter Baumeister . Ebeu so genügt es nicht , daß der
Anfänger in der Bienenzucht für Bienen sorgt , sondern er muß
sich auch die Meisterschaft in der Behandlung derselben
zu erwerben suchen .

Das vorliegende Lehrbuch hat den Zweck , dem angehenden
Bienenzüchter bei der Verfolgung dieses Ziels die Haud zu bieten .
Es soll ihn mit den notwendigsten wissenschaftlichen
Kenntnissen bekannt machen , die ihm behufs zweckmäßiger Zucht
der Bienen nicht fehlen dürfen . Es soll ihm Anleitung geben ,
sich diese Kenntnisse durch die Praxis zum klaren und leveudigeu
Bewußtsein zu bringen . Eben so soll es ihn unterrichten , wie er
mit den Bienen umzugeheu , und wie er dieselben zu behan¬
deln hat , um das Gedeihen derselben zu fördern . So soll es
ihm den Weg zeigen , einen guteu Grund für seine Bienenzucht zu
legen , um aus derselbe » einen den Verhältnissen entsprechenden
Gewinn zu ziehen .

Wohl hängt ein guter Erfolg der Bienenzucht nicht allein
vom Züchter ab . Wie in allen Sachen , so kommt auch hier das
Gedeihen hauptsächlich von oben . Bei ungünstigen Witteruugs -
uud Trachtverhältuissen kann auch die Kunst des Züchters den
nachtheiligen Einfluß nicht hindern , eben so wenig , wie es der
Gärtner und Landwirth vermag , den fehlenden Segen des Him¬
mels durch Kenntniß und Geschick zn ersetzen . Allein die Erfah¬
rung bestätigt iu jedem ungünstigen Jahre die zweifellose Wahr¬
heit , daß derjenige , welcher und weil er nichts versteht ,
um so gewisser , schneller und weiter rückwärts kommt ,
und zwar desto weiter , je weniger er den schädlichen Einflüssen >
entgegen zu arbeiten weiß , oder je mehr er unzweckmäßige und
verkehrte Mittel in Anwendung bringt . Bei dem , welcher keine
Vienenkenntniß und Jmkergewandtheit besitzt , geht es nur so lange
gut , als die Bienen von selbst , ohne Zucht , gedeihen . Ist dies
nicht mehr der Fall , dann heißt es gewöhnlich : „ Ich habe kein
Glück mehr mit den Bienen . " Dies ist mm zwar ganz richtig ,
aber auf Glück allein soll man auch uicht bauen . Denn das Glück
ist ein sehr unsicherer Grund und Boden und Fortuna ist eine gar
wunderliche und unzuverlässige Göttin . Doch ist jener Satz auch
nicht richtig , insofern er zugleich ausdrücken soll , daß das Gedeihen
der Bienen vom persönlichen Glück abhänge . Persönliches
Glück hat auf die Bienenzucht wenig Einfluß . Gute uud schlechte
Jahrgänge betreffen nicht den einzelnen Züchter , sondern ganze
Gegenden . — Wenn man das Gedeihen der Biene dem Glück, dein
Zufall überlassen will , so hat man sie zugleich auch dem Unglück
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preisgegeben . Gegen letzteres muß man aber die Bienen zu schützen
suchen , und , wenn es dennoch sich einstellt , die nachtheiligen Fol¬
gen derselben beseitigen oder doch mildern .

In dem Worte Bienenzucht liegt der Siun , daß man die
Bienen nicht sich selbst überlassen darf , sondern sie züchten muß .
Um sie aber richtig züchten zu können , muß man die nöthige
Kenntniß über ihr Wesen , ihre Lebensentwickelung und die Be¬
dingungen ihres Gedeihens ( Theorie ) besitzen , und muß sich die
erforderliche Uebung in der Behandlung derselben und in der An¬
wendung der zweckmäßigsten Znchtmittel verschaffen ( Praxis ) . !

Theorie und Praxis , oder Wissenschaft und Ausübung ,
Kenntniß und Fertigkeit müssen Hand in Hand gehen . Sowohl
der einseitige Theoretiker als auch der einseitige Praktiker sind nur
halbe Züchter . Jener gleicht einem Arbeiter mit lahmen Hän¬
den , dieser einem mit schlechten Augen . Gnte Augen und ge¬
sunde Hände im Buude bilden erst den vollkommenen
Arbeiter . Wohl lernt auch der Blinde Vieles dnrchs Gefühl
und der keuutnißlose Praktiker Vieles durch Erfahrung , aber mit
gesunden und offenen Augen kommt man in jedem Falle weiter .

Wenn ich hiermit der Theorie das Wort rede , so bin ich
jedoch nicht der Ansicht , daß der praktische Bienenzüchter eine ge¬
lehrte Bienenkenntniß besitzen müsse . Es ist nicht nöthig , daß
er alle einzelnen äußern nnd innern Theile der Biene professor¬
mäßig kennt . Ob er z . B . die einzelnen Adern , Nerven und
Zellen des Flügels der Biene kennt oder nicht , das hat auf den
Erfolg seiner Bienenzucht keinen Einfluß . Das sind Sachen für
den Naturforscher , nicht aber für den praktischen Bienenzüchter .
Die Erfahrung bestätigt die Richtigkeit dieser Ansicht . Denn sie
lehrt uns , daß in der Regel die tüchtigsten Praktiker keine
Gelehrten und die Gelehrten keine tüchtigen Praktiker
sind . Ich halte es sogar für nachtheilig , wenn ein Lehrbuch dem
Anfänger solche gelehrte Speise bietet , weil sie für die meisten
derselben unverdaulich ist und weil dadurch die Hauptsachen , welche
auf die Praxis von großem Einfluß sind , leicht übersehen oder
doch nicht genügend gewürdigt werden . Viele wissen aus dem ge¬
lehrten Walde die passenden Baumstämme für ihre Zucht nicht heraus
zu finden . Wir werden deshalb im vorliegenden Lehrbuche von
solcher Gelehrsamkeit absehen , welche nach unserer Ansicht
außerhalb des Kreises der praktischen Bienenzucht liegt . Wlr wer¬
den nns ans die noth wendigen wissenschaftlichen Lehren be¬
schränken , welche dem Zuchtverfahren zu Grunde gelegt werden
müssen , wenn der Züchter nicht im Dunkeln gehen und auf Ab¬
wege gerathen will .

Außer diesem inneren Grunde gebieten nns auch die Grenzen ,
welche für denUmfang desWerkchens gezogen werden mußten ,
eine solche Beschränkung auf das nothwendigste Maß der Theorie .
Diese Grenzen gestatten auch nicht , die Praxis so ausführlich zu

i *
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behandeln , als es von vielen Seiten gewünscht werden wird . Ob¬
gleich der vorliegende Leitfaden vorzugsweise die praktische Rich¬
tung verfolgt , so können wegen Beschränkung des Raums doch
nur die für den Betrieb wichtigeren Lehren , mit Vermeidung aller
weitläufigen Auseinandersetzungen , gegeben werden .

Die Ordnung , in welcher die Theorie uud Praxis gelehrt
wird , ist keiue systematische , souderu eine instructive , und wer¬
den so viel als thuulich Theorie und Praxis in Verbindung ge¬
bracht . Nur die Hauptlehren über das Wesen und die Art der
Biene , ohue deren Kenntniß eine einsichtige Zncht nicht möglich ist ,
werden den vorzugsweise praktischen Abtheilungen über Bienen¬
stand , Bienenzucht uud Bienenprodukte vorausgeschickt .
Besonders sind es die geschlechtlichen Verhältnisse der
Biene , mit welchen auch der angehende Züchter bekannt sein muß ,
um seine Bienenvölker richtig behandeln und vorkomnicndenfalls
krankhaften Zuständen derselben abhelfen zu können . Aber auch
an diese theoretischen Lehren werden gelegentlich praktische Bemer¬
kungen angeknüpft werden , so daß das Buch einen rein theore¬
tischen Theil gar nicht enthält . Durch die Eiutheiluug in fort¬
laufende Paragraphen ist die Möglichkeit gegeben , auf diejenigen
Abschnitte hinzuweisen , welche mit einander im Zusammenhang
stehen und das gegenseitige Verständniß erleichtern . Gleichwohl
werden manche Lehren wiederholt werden müssen , um Zuge¬
höriges daran zu knüpfen und auf dem gelegten Grnnde weiter
zn bauen . Für ein wissenschaftliches Werk würde dies ein Fehler
sein , für ein instructives ist eine solche Wiederholung oft vorzu¬
ziehen , weil dadurch die richtige Auffassung des Gegenstandes er¬
leichtert wird .



Erster Theil .

Das Bienentvesen .

8 2 .

Das Gesmnmtwesen und die Einzelwesen des Bienenstocks .

Die Bienenzucht beschäftigt sich mit der Honigbiene oder
Imme ( vcrgl . § 7 ) , welche deshalb anch Hausbiene genannt
wird . Diese lebt in solchen Genossenschaften oder Gesellschaften ,
welche zu ihrer Existenz Wachsbau aufführen , darin Juuge er¬
brüten und Nahriingsvorräthe aufspeichern , und zu diesem Zwecke
einer schützenden Wohnuug bedürfen . Wir haben daher bei Be¬
trachtung des Bienenwesens zu unterscheiden das Gesmnmtwesen
und die Einzelwesen .

Das Gestimmt Wesen ist der Inbegriff aller Theile , welche
ein für sich bestehendes , zusammengehöriges Ganze bilden , und als
solches nur ein Wesen darstellen . Zn diesen Theilen gehören nicht
allein sämmtliche , zu einer geordneten Gesellschaft verbundene
Bienen , sondern anch das zn ihrer Existenz nothwendige Wachs¬
gebäude . Ein solches Gesammtwesen nennt man gewöhnlich einen
Bienenstock , wodurch zugleich die Wohnnng der Bienen mit be¬
zeichnet wird . In manchen Gegenden Deutschlands , z . B . im
Lüneburgschen , nennt man es die Imme (Biene ) , und die den
Winter über stehenden heißen dort Leibimmen . Statt Bienen¬
stock sagt man kurzweg der Stock , in neuerer Zeit auch der
Bien . Letztere Benennung ist allerdings bezeichnender , hat aber
keine recht passende Mehrzahl . Diese müßte wohl , um Verwechse¬
lungen vorzubeugen , die Bien er heißen . — Sieht man vom
Wachsbau und der Bienenwohnnng ab , so nennt man die Gesammt -
heit der Bienen , welche eine Genossenschaft bilden , gewöhnlich das
Bienenvolk ( Z 3 ) , auch Bienenstaat und Bienenfamilie .
Letzterer Name ist insofern der geeignetste , als die Genossenschaft
der Bienen mehr einer Familie ( Hausgenossenschaft ) , als einem
Volke oder Staate ähnlich ist . Ein junges Volk heißt Bienen¬
schwarm , auch wohl Bienencolonie .



Die Einzelwesen des Bienenvolks oder die einzelnen Bienen -
Wesen sind dreierlei Art , welche gewöhnlich Königin , Arbeits¬
biene und Drohne genannt werden . In jedem Volke befindet
sich , von seltenen Ausnahmen abgesehen , nur eine Königin
( § 4 ) , welche ein vollkommenes Weibchen ist und die Eier zu
allen Bienen , also zu Königinnen , Arbeitsbienen und Drohnen
legt . Weil mau in alter Zeit glaubte , sie sei ein Männchen und
regiere das Volk , so nannte man sie König , und weil man an¬
nahm , daß dieser beim Auszuge eines Bienenschwarms der An¬
führer sei und den Bienen die Richtung des Flugs anweise , gab
man ihm auch den Namen Weiser oder Weisel (plattdeutsch
Wiesel ) , wie die Königin heute noch von Vielen , und in den
Zusammensetzungen Weiselzelle , Weiselkäfig , Weiselzucht , weisellos ?c .
allgemein genannt wird . Als man jedoch ihr weibliches Geschlecht
erkannte , wnrde der Name König in Köuigiu verwandelt . Aus
demselben Grunde hätte man auch die Namen Weiser nnd Weisel
in Weis er in uud Weiselin umändern sollen . — Da sie nun
aber weder das Volk regiert , noch den Schwärm anführt , so
nennt man sie in neuerer Zeit vielfach Mutterbicne oder Bie¬
ne nmutter . Noch richtiger würde der Name Eierlegeriu
( Eierbiene , Legebiene , Legerin ) sein , weil eine Mutter auch für
die Ernährung ihrer Kinder sorgt , was bei der Bienenkönigin nicht
der Fall ist . ' Sobald sie das Ei gelegt hat , kümmert sie sich nicht
weiter um dasselbe .

Die Arbeitsbienen ( §5 ) , auch Arbeiterinnen , Werk¬
bienen , Volkbienen , oder kurzhin Bienen und Immen ge¬
nannt , sind die gewöhnlichen Bienen , welche den Hauptbestandtheil
des Volks bilden . Sie sind ebenfalls weiblichen Geschlechts ,
jedoch hinsichtlich der Geschlechtsorgane unvollkommen ausgebildet ,
weil sie nicht zum Eierlegen , sondern dazu bestimmt sind , alle Ar¬
beiten , sowohl im Stocke , als außerhalb desselben , zu verrichten .

Die D ro hn en sind die Männchen des Volks , welche weiter
keinen Zweck haben , als junge Königinnen zu begattcu , und des¬
wegen nicht immer , wie die weiblichen Bienen , sondern nur eine
gewisse Zeit zu dem angegebenen Zwecke im Volke vorhanden sind .
Ihren Namen haben sie von ihrem Fingt one , welcher mehr
dröhnend oder brausend als bei den weiblichen Bienen ist . Da
sie männlichen Geschlechts sind , so sollten sie eigentlich Drohner ,
oder noch richtiger Bienenmännchen heißen . Man hat ihnen
auch irriger Weise die Namen Brutbieueu und W asserbicnen
gegeben , weil man glaubte , daß sie die Brnt erwärmten und
Wasser trügen . In einigen Gegenden nennt man sie Holmbiene ,
was ' so viel als höhere oder hervorragende Biene bedeutet . — Im
Gegensatz zu den Arbeitsbienen heißen die Drohnen und die Kö¬
nigin , weit sie vollkommene Männchen und Weibchen sind , Ge¬
schlechtsbienen .
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Das Wachsgebäude bildet gleichsam die inner » Hautgefäße
uild die äußere Hülle des körperlichen Gesammtwesens , indem es
die Erzeugung vou Brut , Nahrung , Wärme uud Schutz vermittelt .
Es besteht in der Hauptsache ans drei Arten von Zellen : Bienen - ,
Drohnen - und Weiselzellen . Alle drei Arten dienen zurEr -
brütuug der entsprechenden Bienenweseu , und die beiden erstern
außerdem zur Aufbewahrung uud Bereitung der Nahrungsmittel .
Das Wachsgebäude ist folglich als ein wesentlicher Bestandtheil
des Gesammtwesens zu betrachten .

Aus der Bestimmung der einzelnen Bienenwesen ersehen wir ,
daß das Familienverhältnis ; bei den Bienen ein ganz anderes ist ,
als bei andern Thierfamilien . Während bei den vollkommnern
Thieren Männcheu und Weibchen nicht nur die Eier erzeugen ,
sondern auch die Juugeu erbrüten , ernähren und auferzieheu , so¬
wie für alle andern Familienbedürfnisse sorgen , ist bei der Bieueii -
familie die Geschlechts - und Arbeitsthätigkeit scharf ge¬
trennt und letztere ganz anders organisirten Familiengliedern
überwiesen . Während die Geschlechts dienen , Drohne und
Königin , weiter keinen Zweck haben , als einzig uud allein die
Eier zu erzeugen , besorgen alles übrige , für den Familienbestand
Nöthige , die Arbeitsbienen . Hieraus geht hervor , daß weder
die Geschlechtsbienen noch die Arbeitsbienen für sich bestehen
können , sondern durch gegenseitige Ergänzung ein nothwendig ver¬
bundenes , also einheitliches Wesen bilden .

Es kommt bei der Bienenzucht sehr viel darauf an , daß man
das einheitliche Ganze des Bienenwescns und das Verhältuiß der
einzelnen Glieder zum Ganzen genau kennt und berücksichtigt . Wir
wollen deshalb zunächst das Bienenvolk als Gesammtwesen etwas
näher betrachten .

8 ,3 .

Das Bienenvolk .

Nur iu der Verbindung als Volk können die Bienen existiren ,
außerhalb dieser Verbindung müssen sie zu Grunde gehen . Nur
als Volk können sie die für ihr Leben , ihren Haushalt und ihr
Gedeihen nöthige Wärme entwickeln , die für ihren Lebensunterhalt
und ihre Fortpflanznng unentbehrlichen Nahrungsmittel sammeln ,
den für ihre Existenz notwendigen Wachsbau aufführen , sich gegen
Feinde verteidigen und gegen schädliche Witterungseinflüsse schützen ,
durch Erzeugung jnnger Bienen sich vermehren uud fortpflanzen ,
überhaupt ihr Lebeu erhalten und ihren Fortbestand sichern . Alle
Verrichtungen , welche die einzelnen Bienenweseu innerhalb des
Volks so meisterhaft ausführen , vermögen dieselben Wesen außer¬
halb des Volks nicht zu bewerkstelligen . Sie versuchen es gar
nicht , sondern fühlen sofort , daß sie ohne Volksverband dem Unter -
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gange verfallen sind . Die Fortpflanzung der Bienen oder die
Vermehrung der Völker kann deshalb auch uur volkweise ge¬
schehen , indem ein Theil der Bienen sich vom Mnttervolke abtrennt
und ein Volk für sich bildet . Ein solches abgezweigtes oder junges
Volk wird ein Schwärm genannt .

So lange das Bienenvolk nicht auf die Abzweigung von
Schwärmen , sondern nur auf die Erhaltung seiner eignen Existenz
bedacht ist , besteht es nur aus weiblichen Bienen ; es ist ein
ans vielen Weibchen zusammengesetztes Ganze , ein combinirtes
Weibchen . In diesem gewöhnlichen Zustande befinden sich in
demselben keine Männchen , weil es deren weder zur Erzeugung
junger Bienen , noch zur Verrichtung der Arbeiten bedarf , und
weil die Mänucheu auch nicht befähigt sind , bei den Brut - und '
Arbeits - Geschästen mitwirken zu können . Nach beiden Richtungen
hin sorgen die weiblichen Bienen allein für ihre sämmtlichen Be¬
dürfnisse . Von den vielen weiblichen Bienen legt aber nur eine
einzige , nämlich die Königin , welche etwas größer von Gestalt
nnd mit vollkommenen Gcschlechtswerkzcngenausgestattet ist , die
sämmtlichen Eier . Die übrigen oder Arbeitsbienen , deren Ge¬
schlechtsorgane verkümmert sind , legen , so lange sie eine Königin
haben , keine Eier , sondern verrichten alle Arbeite » innerhalb und
außerhalb der Wohuung ( § 2 ) .

Die Königin wird in einer größern Zelle ( Weiselzelle ) er¬
brütet , kurz nach ihrer Geburt von einem Männchen begattet und
dadurch für ihre ganze Lebenszeit befruchtet , d . h . befähigt , Bienen
zu erzeugen , ohne je wieder mit einem Männchen in Berührung
zu kommen . Während bei anderen Thiergattungen das Ei vom
Männchen befruchtet wird , nimmt die Bienenkönigin bei der Be¬
gattung den männlichen Samen , welcher zur Befruchtung von
Millionen von Eiern ausreicht , iu die iu ihrem Körper zu diesem
Zwecke befindliche Samentasche auf , und befruchtet von diesem Sa -
menvorrathe die einzelnen Eier selbst , bis derselbe nach und noch
verbraucht und damit der Lebenszweck der Königin erfüllt ist . Die
Königin vereinigt also nach der Befruchtung mit der weiblichen
Fähigkeit , Eier zu legen , zugleich die männliche Fähigkeit , dieselben
zu befruchten , sie ist , so zu sagen , Mann und Weib in einer
Person .

Hieraus geht hervor , daß die männlichen Bienen oder
Drohnen , welche von ' dickerer Gestalt als die Arbeitsbienen sind ,
nur zu dem Zeitpunkte im Volke ein Bedürfniß werden , wenn
eine junge Königin befruchtet werden soll . Tritt dieses Bedürfniß
ein , so erzeugen die Bieuen Drohnen zn diesem Zwecke , und ist
die Königin befruchtet , so vertreiben sie dieselben wieder , weil die
Drohnen weiter keinen Zweck haben , als die junge Königin zu be¬
fruchten . Die Eier , welche die Königin mit dem in ihrer Samen -
rasche aufbewahrten männlichen Samen befruchtet , entwickeln sich
alle zu weiblichen Bienen , diejenigen aber , welche sie nicht damit
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befruchtet , entwickeln sich ausnahmslos zn Drohnen . Die Königin
ist daher im Stande , jederzeit Eier zu Männchen zn legen , sobald
das Bedürfniß derselben sich geltend macht .

Das Bienenvolk ist demnach im Grunde ein weibliches
Wesen , es ist eine Familie oder Hausgcnossenschaft , welche aus
einem eierlegenden und vielen arbeitenden Weibchen besteht , und
die im gewöhnlichen Zustande keine Männchen enthält , sondern
nur zu der Zeit , wenn eine junge Königin zu befruchten ist . Hier¬
aus folgt , daß die Königin und möglichst viele Arbeits¬
bienen jederzeit nothwendige und wesentliche Be -
staudtheile des Bienenvolks sind , die Drohnen aber
nicht . Fehlt die Königin , so können keine jungen Bienen erzeugt
werden , und da täglich alte Bienen umkommen , so muß ein sol¬
ches Volk zu Grunde gehen , weil der Volksverlust nicht erfetzt
werden kann . Es gleicht einer Kasse , deren Einnahmen aufhören ,
während die Ausgaben fortdauern . Eben so kann ein Volk nicht
gedeihen , welches eine zn geringe Zahl von Arbeitsbienen besitzt ,
weil dann die zur dauerudeu Existenz des Volks nöthigen Arbeiten
nicht genügend verrichtet werden können . Wegen Mangel an der
uöthigeu Wärme uud Pflege leidet das Brutgeschäft , die unentbehr¬
lichen Vorräthe für den Wiuter können nicht beschafft werden , auch
kann ein zu schwaches Volk bei kalter Witterung nicht den für sein
eignes Leben nothwendigen Wärmegrad entwickeln . Soll also ein
Volk lebensfähig sein , so muß es 1 ) eine gesunde und frucht -
bareKönigin , 2 ) eine genügende Menge Arbeitsbienen
haben . Dieses sind die beiden Hauptbedingungen seines Gedeihens .
Der Imker , welcher Freude an seinen Bienen erleben will , hat
deshalb stets darauf zu halten , daß diese beiden Hauvtvediugnngen
erfüllt werden .

Nur starkes Volk mit gnter Königin
Bringt Frende Dir und sichern Reingewinn .

Ein Volk , welches keine Königin hat , heißt weisellos , ein
solches , welches nicht genügende Arbeitsbienen besitzt , heißt ein
schwaches Volk . Keins von beiden darf man auf die Dauer
dulden . Weisellose uud schwache Völker sind in der Regel das
Hauvthinderuiß , daß es ans manchem Bienenstande nicht gut gehen
will . Sie sind krebsartige Geschwüre , welche ins gesunde Fleisch
weiter fressen , wenn man sie nicht rechtzeitig curirt .

Wer , jedoch eine Sache in guten Zustand setzen und darin ^ er -
halten will , der muß auch die einzelnen Theile derselben genügend
kennen . Darum wollen wir nun die dreiBienenweseu , Königin ,
Arbeitsbiene und Drohne , jedes einzeln betrachten und
dieselben insoweit genauer untersuchen , als dies für den angehen¬
den Betrieb der Bienenzucht nothwendig ist .
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8 4 .
Die Königin .

Aus Z . 2 und 3 geht hervor , daß die Königin ( Bienen¬
mutter , Weisel , Eierlegeriu ) die wichtigste Biene im Bienenvolke
ist , weil sie alle Eier legt , und weil in einem regelrichtigen
Volke nur eine Königin vorhanden ist . Befänden sich mehrere
befruchtete Königinnen in einem Volke , so würde der zufällige Ver¬
lust einer derselben nicht so empfindlich sein . Da aber sämmtliche
Eierlage sofort aufhört , so wie diese Einzige verloren geht , so kauu
ihr Verlust sehr nachteilige Folgen haben . Zu einer Zeit , wo
ihr Verlust nicht ersetzt werdeu kann , z . B . im Winter , ist der¬
selbe am nachtheiligsten und kann den Untergang des ganzen Volks
herbeiführen . Die Bienen , die Wichtigkeit der Königin fühlend ,
beweisen ihr deshalb auch eine große Aufmerksamkeit , liebkosen ,
pflegen uud schützen sie . Namentlich find es die jungen Bienen ,
welche sie überall im Stocke begleiten , und so zu sagen eine Leib¬
garde bilden . Geht die Königin verloren , so wird ihr Verlust
bald bemerkt . Das Volk wird unruhig , sucht dieselbe überall
ängstlich und stimmt einen unruhigen klagenden Ton an . Diese
Anhänglichkeit und Huldigung ist der Grund , daß man sie Königin
( in alter Zeit König ) genannt hat .

Da die Königin und die Arb eitsbiene gleichen Geschlechts
sindG . 3 ) , so entstehe » auch beide aus einem und demselben ,
nämlich aus einem befruchteten oder weiblichen Ei .
Jedes Bicnenei , d . h . ein solches , aus dem eine Arbeitsbiene her¬
vorgeht , enthält auch den Keim zu einer Königin . Auch die erste
Nahrung des sich entwickelnden Wesens ist dieselbe , nämlich im

Speisemagen der Arbeitsbie¬
nen bereiteter Futtersaft . Kö¬
nigin und Arbeitsbiene sind
sich also im Keime und der
ersten Entwicklung gleich .
Es kann mithin aus jedem
Bienenei und jeder

. juugen Bieneularve
oder Bienenmade eine Kö¬
nigin erzogen werden .

Erst in der weiteren
EntWickelung tritt eine Ver¬
schiedenheit zwischen beiden
ein . Die Königin wird in
einer größern , herabhängen¬
den , eichelförmigen Zelle ,
Weiselzelle genannt , er¬
zogen , uud erhält eine kräf¬
tigere und reichlichere
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Nahrung . Haben die Bienen die Absicht , jnnge Königinnen zu
erziehen , so setzen sie sogenannte Weiselnäpfchen ( Figur 1 ) an ,
d . h . sie erbauen den Anfang zu einer Wciselzelle . Die noch im
Volke vorhandene alte Königin ( Altmutter ) besetzt diese Näpfchen
mit weiblichen Eiern , welche sich binnen 3 Tagen zu Maden (Lar¬
ven ) entwickeln . Wenn die nöthige Wänne im Brutueste uicht
mangelt und genügende Nahrung vorhaudeu ist , so verbleibt die
Königin nur 5 — 6 Tage in diesem offenen Larvenznstande , wäh¬
rend welcher Zeit die Zelle von den Bienen weiter gebaut wird .
Bor der Bedecklung versehen die Bienen die Made reichlich niit
besserem Futterbrei , als die Maden in den Arbeiterzellen erhalten ,
den man deshalb königlichen Futterbrci nennt . Dieser besteht aus
Futtcrsaft , welchen die Bienen im Speisemageu durch Verdauung
von den gröbern Bestandtheilen des Honigs und Pollens gereinigt
haben , während der Futtcrbrei für die Arbeitsbienen aus Honig
und Pollen besteht . Erst nachdem die königliche Made mit jenem
Futttersaft so reichlich versehen worden ist , daß sie förmlich darin
schwimmt , etwa am ö . Tage vom Ei ab ge¬
rechnet , wird die königliche Zelle von den
Bienen geschlossen oder bedeckelt ( Fig . 2 ) .
Die königliche Larve entwickelt sich nun zur
Puppe (Nymphe ) und verläßt in der Regel
am 17 . — 18 . Tage die Zelle als Vollkom¬
meues Jusect , indem sie den Zcllendeckel
mit ihren Beißzangen kreisrund bis auf
cjne kleine Stelle abschneidet . — Ist die
Altmutter nicht mehr , wohl aber junge
Bienenbrut vorhanden , so banen die Bienen
solche Bienenzellen , welche mit Eiern oder Maden besetzt sind , in
Weisclzellen um . Die EntWickelung der Königin ist in diesem
Falle dieselbe , wie die eben beschriebene . Je nachdem aber die
Bienen 1 bis 8 Tage alte Brut wählen , läuft die Königin , vom
Ansetzen der Zelle ab gerechnet , am 10 . — 18 . Tage aus . Diese
letztern Weiselzellen ueuut man Nachschaffungszellen , zum
Unterschiede von den erstern , welche man Schwarmzellen nennt .

In Folge der bessern Nahrung und der größern Zelle bildet
sich die Königin schneller und vollkommener aus , als die Arbeits¬
biene . Während diese 20 Tage zu ihrer Entwickelnng bedarf , ent¬
wickelt sich die Königin fchon in 16 Tagen . Sie erlangt eine be¬
deutendere Größe , uameutlich einen längern , schlankern , spitz zu¬
laufenden , überhaupt vollkommener « Hinterleib ( Fig . 3 ) ,
als die Arbeitsbiene ( Fig . 4 ) . Da die Flügel unmerklich länger ,
als bei der Arbeitsbiene sind , so bedecken sie nur ohngefcihr die
Hälfte deiselben , und es scheint deshalb , als seien ihre Flügel
kürzer , als bei dieser . Die Füße sind höher und diese , wie die
Dauchringe Heller gefärbt als bei der Arbeitsbiene .
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Es ist unbedingt nothwendig , dciß der Imker die Königin
ihrer äußern Gestalt nach schnell von den Arbeitsbienen und

Fig . 3 - Fig . 4 . Fig . 5 .

Drohnen ( Fig . 5 ) unterscheide , uud daß er die Weiselzellen in
ihren verschiedenen Entwickelungsstufm bcurtheilea lerne . Dies
ist auch ebeu nicht schwer , wenn mau alle 3 Bieueuwesen und
ihre Wiegen oder Zellen im Bieneustocke gesehen hat . Biene »
und Drohnen , so wie ihre Zellen kaun mau seiner Zeit täglich in -
uud außerhalb des Stocks sehen . Nicht so leicht ?st das Auffin¬
den uud Beobachten der Königin . Ich rathe deshalb dein Jmker -
lehrling , sich dieselbe und ihre Zellen von einem erfahrenen Imker
zeigen zu lassen . Denn die Anschauung einer Sache in Natnr er¬
zeugt die richtigsten Vorstellungen , viel richtiger nnd dauernder
als die Anschauung im Bilde .

Der Hauptunterschied zwischen der Königin und Arbeitsbiene
ist aber nicht die äußere , souderu die innere Vollkommenheit .
In Folge der größeru Zelle uud der königlichen Nahrung wird
nicht blos der Umfang , souderu auch die wesentliche Beschaffenheit
der Geschlechtsorgane bei der Königin vollständig entwickelt , wäh¬
rend diese bei der Arbeitsbiene , in Folge der kleimrn Zelle nnd
der geringem Nahrung unvollständig entwickelt und verkümmert
bleiben . Die Königin wird dadurch fähig , von einem Männchen
( Drohne ) begattet uud befruchtet zu werden , welche Fähigkeit der
Arbeitsbiene ganz abgeht .

Die Befruchtnngsfähigkeit der Königin erleidet aber bedeutende
Beschränkungen . Außerdem , daß die Geschlechtsorgaue nicht
fehlerhaft sein dürfen , welche Bedingung eine allgemeine in der
Thierwelt ist , treten bei der Biene drei besondere Bedingungen
hinzu , durch welche vielen befruchtungsfähigen Königinnen die Be¬
fruchtung unmöglich gemacht wird .

1 ) Wie die meisten Thierweibchcu , so hat auch die Bienen¬
königin ihre Brunstzeit . Diese ist aber keine periodisch wieder¬
kehrende , sondern eine nur einmalige zu Aufaug ihres Lebens .
Sie währt nnr 3 bis (> Wochen von ihrer Geburt an . Alte Kö¬
niginnen , welche in dieser Zeit nicht befruchtet werden , sind nicht
mehr befrnchtuugsfähig . bleiben also unbefruchtet . Diese Be¬
dingung wäre an uud für sich nicht so schlimm , wenn sie nicht
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durch Hinzutritt der folgenden eine außerordentlich nachtheilige
Bedeutung erhielte .

2 ) Beim Abgang der Altmutter müssen behufs Befruchtung
der Juugnmtter Drohnen erzengt werden . Geht nun die Alt -
mntter ab , ohue daß diese Vorbedingung erfüllt werden konnte ,
und haben auch andere Volker iu der Nähe keine Drohnen , so
kann natürlicher Weise die junge Königin in den ersten Wochen
ihres Lebens nicht befruchtet werden und bleibt folglich unbe¬
fruchtet .

Z ) Die Befruchtung der Königin kann mir außerhalb des
Stocks uud deshalb in der Regel nur bei warmer , windstiller ,
sonniger Witterung erfolgen , weil nur bei solcher Königinnen und
Drohnen auszufliegen Pflegen . Fehlt nun solche Witterung wäh¬
rend der ersten Lebenswochcn der Königin , oder kann diese aus
einem andern Grunde nicht ausfliegen , so bleibt sie unbefruchtet . * )

Sind jedoch diese Bedingungen glücklich überwunden , wird
die Königin in den ersten Wochen ihres Lebens befruchtet , so be¬
ginnt sie iu der Regel uach zwei Tagen die Eierlage , welche der
einzige Zweck ihres Lebens ist .

Es ist wichtig , daß der Bienenzüchter eine richtige Vorstel¬
lung von deu geschlechtlichen Theilen der Königin und von dem
Hergange der Eierlage habe , weil er dadurch über viele Erschei¬
nungen in seinen Bienenstöcken Licht erhält und deu richtigen Weg
erkennt , fehlerhaften Zuständen zu begegnen . Wer ein Mikroskop
besitzt und damit umzugehen weiß , kann sich mittelst desselben eine
richtige Auschauuug von den inneren Theilen der Königin ver¬
schaffen . * * ) Weil aber die meisten der angehenden Züchter keine
Gelegenheit zu mikroskopischen Untersuchungen haben , so wollen
wir die Geschlechtsorgane der Königin in vergrößerter
Abbildung betrachten . * * * )

Bei der Begattung oder der Verhängung der Königin mit
der Drohne wird der männliche Samen ( Sperma ) in die Sa¬
mentasche ( Receptaculum ) der Königin ( Fig . 6ch aufgenommen .
Hier wird derselbe im Keimlebeu erhalten , bis er nach und nach
zur Befruchtung der Eier verbraucht ist . Die Eier der Königin

Es haben zwar in neuester Zeit einige Bienenzüchter behauptet , daß sich
brünstige Königinnen und Drohnen , welche in ein Trinkglas oder Draht «
gescingniß zusammen gebracht wurden , begattet hätten . Allein die Richtig¬
keit der Sache ist bis jetzt uoch nicht bestätigt worden , weshalb wir keine
weitere Rücksicht darauf nehmen können .

^ ) Wir empfehlen bei dieser Gelegenheit : „ Beitrag zur Bicncnknude . Durch
Erläuterung mittelst mikroskopischer Präparate von S ar r cs . Wesel . 1369 . "
Die Abbildungen Fig . li — 9 sind dem ausgezeichneten Werke ; „ Die
Biene und ihre Zucht mit beweglichen Waben iu Gegenden ohne Spät -
sommcrtracht , von v . Berlepsch . 2 . Anfl . Mannheim , Schneider .
( 4 Thlr . ) " entnommen , welches Werk wir für ein tieferes Stndinm be¬
sonders empfehlen .



entwickeln sich in deren doppelten Eierstocke ( Fig . 6aa ) . Dieser
besteht aus ungefähr 200 Ei -Röhrchen , von denen jedes etwa 15
mehr und weniger entwickelte Eier enthält . Sämmtliche Ei - Röhr¬
chen münden in einen doppelten Ei gang ( 5b ) , die Eileiter oder
Trompeten genannt . Bei e vereinigt sich der Doppelgang in einen
einfachen . In diesen Ei - Gang mündet die Sainentasche ( ck) mit¬
telst eines Röhrchens . Die Fortsetzung desselben nach außen endet
in der Scheide ( e) oder der Oeffnung , welche zum Einlassen der
männlichen Ruthe und zum Ausgange der Eier dient , und die
verhältnißmäßig sehr weit ist .

Die Eier , welche im Eierstocke ( a ) reif werden , gehen durch
die Eileiter ( ö ) und von o nach s an der Mündung der Samen¬
tasche vorüber . Die Königin hat es nun in ihrer Gewalt , die
vorübergehenden Eier mit dem in der Samentasche
( ^ ) befindlichen männlichen Samen zu befruchten oder
uicht . Der männliche Samen besteht aus einer großen Menge
Fädchen ( Spermatozoen ) , das Ei hat am einen Ende eine Oeff¬
nung ( Mikropyle ) . Läßt die Königin ein oder mehre Samenfäd -
chen in diese Oeffnnng einfließen , so wird dadurch das Ei be¬
fruchtet und es entsteht daraus eine Arbeitsbiene . Läßt sie
kein Samenfüdchen einfließen oder befruchtet sie das Ei nicht ,
so entsteht daraus eine Drohne . Die Bienen entstehen also aus
befruchteten , die Drohneu aus unbefruchteten Eiern . Wenn der
Samenvorrath in der Samentasche verbraucht ist , so ist der Lebens¬
zweck der Königin zu Ende , weil sie dann keine Bieneneier mehr
legen , also das weibliche Geschlecht nicht mehr fortpflanzen kann .
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Hieraus ergeben sich nun folgende wichtige Lehren :
1 ) Die Königin ist die einzige begattungsfähige Biene

und mithin die einige normale Eierlegerin im Bienen¬
stocke .

2 ) Sie wird für ihre ganze Lebenszeit nur einmal und
zwar kurz nach ihrer Geburt befruchtet .

." ) Nur eiue befruchtete Königin kann Bieneneier legen .
Eine unbefruchtete legt entweder gar nicht , oder sie legt
nur Drohneneier , ist drohncnbrütig .

4 ) Je vollkommener sich die Samentasche mit dem männ¬
lichen Samen füllt , desto größer und dauernder ist die
Fruchtbarkeit der Königin . Ist der Samenvorrath ver¬
braucht , so legt sie nur noch Drohucncicr , ist drohuen -
brü tig .

ü ) Eine vollkommen befruchtete Königin fliegt nicht wie¬
der zur Befrnchtuug aus , und da sie anch des Rei -
nigungsausflilgs uicht bedarf , verläßt sie ihr Volk nie
wieder , wenn sie nicht vertrieben wird .

tt ) Nur Völker mit einer befruchteten Königm befinden sich
im regelrichtigeu Zustciude und können auf die
Daner bestehen .

7 ) Die Drohneneier werden jungfräulich erzeugt , d .
h . sie entbehren der männlichen Befruchtung , sind Juug -
fern - Eier ( Parthenogenese ) . Das Leben des weiblichen
Geschlechts geht vom Männchen , das des männlichen Ge¬
schlechts von ? Weibchen aus .

tt ) Aus einer Weiselzelle , welche mit einem unbefruchteten
oder Drohucn - Ei besetzt , oder die über Drohnenbrut von
den Bienen erbant wurde , kann keine Königin hervor¬
gehen , wenn der Larve auch königliche Nahrung gereicht
wird . "

§5 .

Die Arbeitsbiene .

Die Arbeitsbienen ( Fig . 4) , anch Arbeiter oder Arbei¬
terinnen , Werkbienen , gewöhnlich Bienen oder Immen genannt ,
sind zwar , wie in den KZ . 2 — 4 auseinander gesetzt worden ist ,
weiblichen Geschlechts , sie haben jedoch nicht den Beruf ,
Eier zu legen und ihr Geschlecht fortzupflanzen , sondern den , alle
sonstigen Lebensbedürfnisse zu befriedigen und zu dem Zwecke alle
häuslichen Arbeiten zn verrichten . Da das Bienenvolk eine
weibliche Familie ist (Z 3 ) , da die Männer nur zu dem einseitigen
Zwecke einer einmaligen Begattung der Königin bei eintretendem
Bcdürfniß erzengt , nnd nach Erreichung dieses Zwecks wieder ver¬
trieben werden , so liegen den Arbeitsbienen auch alle die Pflichten



— 16 —

ob , welche unter andern Verhältnissen dem männlichen Geschlechte
vom Schöpfer übertragen sind . Neben der süßen Pflicht der Herr¬
schaft gehören zu ihrem Berufe die anstrengendsten und schwersten
Arbeiten , so wie die Vcrtheidigung des Hauses uud der Familie
auf Leben und Tod . Die Männer spielen während ihrer nur
periodischen Anwesenheit eiue ganz untergeordnete , von dem Willen
der Bienen abhängige , so wie auch eiue ganz unthätige Rolle .
Aus dieseni Gründe hat die Weisheit des Schöpfers dem arbeiten¬
den Weibchen die Mutterfähigkeit entzogen . Weil sie als Mütter
ihre Berufspflichten nicht in der nöthigen Vollkommenheit erfüllen
könnten , weil Brnnst , Begattung und Eierlage sie in der Aus¬
übung ihres Berufs behindern würde , wurden sie mit den Eigen¬
schaften weiblicher Castraten geschaffen . In einer einzigen ihres
Geschlechts , der Königin , hat der weise Schöpfer die Eigenschaften
und daran geknüpften Pflichten der Mütterlichkeit concentrirt , um
einerseits die Kosteu der Mutterschaft zu mindern , und anderer¬
seits die Arbeitskräfte für die Befriedigung der übrigen Bedürf¬
nisse zu vermehren . Bei den übrigen weiblichen Bienen wurden
die Triebe und sonstigen Eigenschaften der Weiblichkeit dadurch
unterdrückt , daß sie in kleineren Zellen , Bienenzellen , erzogen ,
die Larven nnt einem weniger nahrhaften Fntterbrci und die Nym¬
phen mit Honig und Pollen ( K 4 ) ernährt , uud ihre Geschlechts¬
werkzeuge dadurch verkümmert wurden . Sic sind in Folge
dessen weder brünstig mvch begattungsfähig .

Um dies deutlicher zn erkennen , wollen wir die Geschlechts¬
organe der Arbeitsbiene mit denen der Königin vergleichen . Die
der letztern sind Fig . 6 abgebildet , die der ersten zeigt Fig . 7 .

terin fast ganz der Vereinigung in einem einfachen Gang . Die
Scheide ( Fig . 7e ) ist so eng , daß die männliche Ruthe nicht ein¬
gelassen werden kann und daß folglich die Arbeitsbiene nicht be¬
gattungsfähig ist .

In Bienenstöcken , welche sich in weisclrichtigcr Ordnung be¬
finden , giebt es demgemäß außer der Königin keine eierlegenden
Bienen . Dagegen kommt es in solchen Stöcken , welche längere

«

Fig .
Schon der oberflächliche Anblick der bei¬
den Abbildungen zeigt uns , wie unvoll¬
kommen die Geschlechtsteile der Arbeits¬
biene ausgebildet sind . Im Besonder »
finden wir folgende wesentliche Unter¬
schiede : Die Samentasche der Arbeitsbiene
( Fig . 7 ck) ist so verkümmert , daß sie gar
nicht Raum hat , den männlichen Samen
aufzunehmen . Der Eierstock der Königin
( Fig . 6 «) enthält etwa 200 Ei - Röhrchen ,
der der Arbeitsbiene dagegen ( Fig . 7 a )
nur einige ( 2 bis 12 ) . Der doppelte Ei -
gang ( Fig . 7ö ) entbehrt bei der Arbei -
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Zeit keine befruchtete , besonders aber in solchen , welche gar keine
Königin haben , also weisellos sind , nicht selten vor , daß eine oder
mehre Arbeitsbienen Eier legen . Die Bienen haben die
Hoffnung verloren , wieder eine Königin zu erhalten , das Bedürf¬
nis; der Brut wird besonders fühlbar , der Instinkt sagt ihnen , daß
sie ohne Brut zu Grunde gehen : in diesem verzweifelten Zustande
versuchen sie selbst , sich Brut zu verschaffen . Einzelne Bienen ,
deren Eierstock etwas mehr entwickelt ist , genießen königliche Nah¬
rung , indem sie mit verdautem Futterbrei von den Bienen versorgt
werden , während die übrigen Arbeitsbiene » rohen Honig und
Pollen zehren . Der Eierstock wird dadurch zur Eibildung gereizt
und befähigt , uud sie sind uuu im Stande , Eier abzusetzen . Diese
Eier sind natürlich nur Jungfern - oder Drohnen - Eier , aus
denen sich nur Drohucu entwickeln können . Auch werden dieselben
sehr unregelmäßig , mehre in eine Zelle , in unrichtiger Stellung ,
und bei vorhandenem Drohnenwachs gewöhnlich nur in dieses ab¬
gesetzt . Eine solche einlegende Arbeitsbiene nennt man After¬
königin ( falsche Königin ) , auch wohl Drohnenmutter , uud
den betreff 'nden Stock Weisel falsch oder weisellos drohnen -
brütig .

In der üußeru Gestalt unterscheiden sich diese eierlegenden
Bienen von den andern nicht und im Innern nur durch die größere
Ausbildung der Eierstöcke ( Fig . 8 ) , während die übrigen geschlecht¬
lichen Organe in gleicher Weise ver¬
kümmert sind , wie bei der nicht
eierlegenden Arbeitsbiene . Die Ei -
Röhren des Eierstocks ( Fig . 8 a )
sind etwas länger als bei den letztern ,
jedoch niemals so lang als bei der
Königin . Die Zahl der in den Ei -
Röhren sich bildenden Eier ist sehr
ungleich . In mancher bilden sich
gar keine , in andern weniger oder
mehr , jedoch höchstens halb so viel
als in den Ei - Röhren der Königin .

Weisellose Völker , welche solche
eierlegende Arbeitsbienen haben , neh¬
men eine gegebene richtige Königin
meist schwer an , weil sie sich in dem
Jrrthum befinden , daß sie eine Königin bereits besitzen . Beson¬
ders sticht die eierlegende Biene die gegebene Königin leicht ab ,
indem sie sich selbst für eine Königin hält . Erschwert wird die
Heilung solcher Völker noch dadurch , daß die Afterkönigin , weil
ste die Gestalt einer gewöhnlichen Biene hat , schwer heraus zu
finden uud zu entferuen ist . Eben so werden die Bienen solcher
drohnenbrütigen Völker von weiselrichtigen nicht leicht angenommen ,
wenn man sie mit denselben vereinigen will . Gewöhnlich werden

Dathe , Lehrb . d . Bienenzucht , 2
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sie von diesen abgestochen , wenn man nicht ungewöhnliche Vorbeu¬
gungsmittel anwendet .

In einem weiselrichtigen Volke legen die Arbeitsbienen keine
Eier , sondern nur die Königin , * ) Dagegen übernehmen sie alle
übrigen Mutterpflichten und Sorgen . Die Königin setzt blos die
Eier ab , kümmert sich aber sonst nicht weiter um das Schicksal
ihrer Kinder und würde dazu auch keine Zeit haben . Die Bienen
verrichten deshalb Ammen - und Wärterdienst . Sie richten die
Wiegen oder Zellen zur Aufnahme der Eier vor , reinigen sie und
erbauen neue , wenn es daran mangelt . Sie bereiten den Futter¬
brei , belagern und erwärmen , füttern uud bedeckeln die Brut ,
putzen und füttern die jungen Bienen , wenn diese die Wiegen ver¬
lassen , füttern , pflegen und schützen die Königin u . s . w .

Außerdem besorgen die Bienen alle sonstigen Arbeiten inner¬
halb und außerhalb des Stocks . Sie entfernen aus demselben alle
Unredlichkeiten , Gemülle , todte Bienen und Alles , was nicht in
den Stock gehört . Sie säubern uud glätteu die Wohnung und
suchen sie durch einen Ueberzug vou Kitt ( Bienenharz , Propolis ,
Vorwachs ) , sowie durch Verkittnng aller Ritzen , warmhaltig zu
machen und sich gegen das Eindringen von Motten und anderer
bienenschädlicher Thiere zu schützen . Sie bewacheu und schützen
den Eingang zur Wohnung , das Flugloch , gegeu raubsüchtige Bie¬
nen und andere Feinde . Sie benutzen jede passende Zeit , um
Nahrungsmittel und Baustoffe herbei zu schaffen , als : Wasser , Honig ,
Blumenstand oder Polleu und Kitt . Sie bereiten Wachs , baueu
Wachsgebäude als Magazin für die Vorräthe von H »nig uud
Blumenstaub , bedeckeln die Vorräthe mit Wachs , schützen den Halt
des Gebäudes durch Kitt u . s . w . Kurz sie verrichten alle Ar¬
beiten , weder Königin noch Drohne nehmen daran Theil . Erstere
hat weiter keine Bestimmung , als Eier zu legeu , letztere weiter
keine , als die Königin zu begatteu . Die Arbeiten im Stocke be¬
sorgen hauptsächlich die jungen Bienen , die Arbeiten außer¬
halb des Stocks dagegen die alten oder Flugbienen , auch
Trachtbienen genannt .

Die Arbeitsbienen sind jedoch nicht nur das sorgende und
schützende , sondern anch das ordnende und herrschende Element im
Bienenstaate . Wie die Pflichten , so haben sie auch die Rechte des
Hausherrn und sind diescrhalb mit Waffen , den Beißzangen und
dem Stachel , versehen , während den geschlechtlichen Männchen alle
Schutz - und Kampfwaffen abgehen und sie sich bedingungslos unter
den Willen der Bienen beugen müssen . Auch die Königin hat sich
dem Willen der Bienen zu fügen und gebraucht den Stachel nur
im Kampfe mit andern Königinnen . Die Arbeitsbienen sind desto
thätiger und muthiger , je stärker das Volk , je reichlicher die Tracht

' ) Nur die ägyptische Biene macht hiervon eine Ausnahme ( s - 8 ) , indem die¬
selbe auch in meiselrichtigen Stöcken stets einige eierlegende Arbeiterinnen hat .
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und je schöner die Witterung ist . Ein starkes Volk leistet daher
mehr als mehre schwache , die zusammengenommen eine gleiche An¬
zahl Bienen haben . Je stärker also ein Züchter seiue Völker zu
halten vermag , desto mehr Nutzen wird er von ihnen haben .

Die Arbeitsbienen werden in den kleinen sechseckigen Zellen
erbrütet , welche deshalb Bienenzellen , Bienenwachswaben heißen .
In den größern Drohnenzellen können keine Arbeitsbienen erzogen
werden . Die Eier , aus denen sich die Arbeitsbienen entwickeln ,
sind solche , welche durch die Königin mittelst des männlichen Sa¬
mens in der Sameutasche befruchtet werden ( 8 - 4 ) . Diese Ent -
wickeluug währt , vom Ei an gerechnet , etwa 20 Tage , wovon un¬
gefähr 3 Tage als Ei , 6 Tage als Larve uud 11 Tage als be -
deckelte Nymphe zu rechnen sind .

§ 6 .

Die Drohne .

Die Drohne ( Fig . 5 S . 12 ) auch Dröhne und Holmbiene ge¬
nannt , ist das Bienenmännchen , welches sich schon äußerlich
sehr von der Königin und Arbeitsbiene unterscheidet und deshalb
leicht erkannt werden kann . Sie hat einen dicken plumpen Körper ,
welcher hinten nicht zulaufend , sondern breit abgerundet ist , mit
größerem , mehr rundem Kopfe . Ihr ganzes Wesen ist mehr lang¬
sam und träge , als das der Arbeitsbiene . Besonders ist sie leicht
am Tone ihres Fluges zu unterscheiden , welcher tiefer , mehr brau¬
send und dröhnend ist ( § . 2 ) .

Während bei den meisten Thiergattungen das Männchen das
stärkere Geschlecht und vorzugsweise mit Arbeitskräften und den
Mitteln zum Schutze seiner selbst und der Seinigen ausgerüstet
ist , entbehrt die Drohne aller Thatkraft und Schutzmittel . Sie ist
mit keinem Stachel versehen und weiß sich nicht einmal mit
ihren Kiefern zu wehren . Sie nimmt an keiner Arbeit Theil ,
weder innerhalb noch außerhalb des Stocks . Wenn man früher
glaubte , daß sie die Brut erwärme und Wasser trage , weshalb
man sie Brutbiene und Wasserträger nannte , so war dies ein Aber¬
glaube und ein Beweis von der frühern Unkenntniß auf dem Ge¬
biete der Bienenzucht . Die Drohnen thun im Stocke weiter nichts ,
als daß sie Honig fressen und also ein ächtes Schmarozerleben
führen . Kein Wunder , daß sie von den weiblichen Bienen nicht
früher erzeugt und nicht länger geduldet werden , als sie derselben
zur Befruchtung der Königin bedürfen , und der Züchter handelt
nur dem natürlichen Triebe und Bedürfnisse der Biene entsprechend ,
wenn er sie , so lange keine Königin zu befruchten ist , als Unkraut
betrachtet , ihre Erzeugung nach Möglichkeit verhindert und die
Drohnenbrut und die Drohnen selbst schonungslos vertilgt .

Die Drohne hat weiter keinen Zweck und Nutzen , als den ,
2 »
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die jungen Königinnen zu befruchten . ( Z 4 ) . Wir wollen
deshalb die Geschlechtsorgane derselben , wie wir dies bei der
Königin gethan , in vergrößerter Abbildung betrachten , um uns
die EntWickelung und Ausführung des befruchtenden Samens zu
veranschaulichen , so weit dies in möglickrster Einfachheit geschehen
kann . In den Hoden der Drohne ( Fig . 9aa . ) bildet sich der
männliche Same , und zwar schon , ehe sich die Drohne vollständig
entwickelt hat , während sie sich noch als Puppe oder Nymphe in
der bedeckelten Zelle befindet .

Dieser Same ist , mit blosen Augen betrachtet , eine dicke weiße
Flüssigkeit . Unter dem Mikroskop erkennt man jedoch , daß er aus
einer erstaunlich großen Menge kleiner beweglicher , also lebender
Fädchen , früher Samenthierchen genannt , besteht . Diese Samen -
fädchen geben dem weiblichen Geschlechte der Bienen das Leben

und zwar nur diesem Ge¬
schlechte . Diese einseitige
Kraft des männlichen Sa¬
mens hat sehr wahrschein¬
lich ihren Grund darin ,
daß die Drohne aus einem
rein weiblichen oder Jung¬
fern - Ei entständen , also
ein einseitig weibliches Er¬
zeugnis ist .

Wenn die Drohne sich
vollständig entwickelt und
die Zelle verlassen hat ,
tritt der Same in den
doppelten Samengang
( Fig . 9bö ) . Diese bei¬
den Samenkanäle haben
bei oe eine Erweiterung ,
wo der Same sich vor¬
läufig ansammelt . Da ,
wo sich dieselben zu einem
Kanäle vereinigen , befin¬
den sich zwei sackförmige
Drüsen , Anhangsdrü¬
sen genannt ( ckc?) , welche
ebenfalls in den einfachen
Kanal ( e ) münden und
einen weißlichen Schleim

absondern . Dieser Schleim hat die Bestimmung , die aus es in
den einfachen Kanal ( e ) übertretenden Samenfädchen zu umhüllen
und zu einem sogenannten Samenpfropf (Spermatophore ) am
Anfang der Ruthe oder des Penis (/ ) zu verbinden , wodurch der
Anfangstheil des Penis ( Peniszwiebel ) birnförmig anschwillt . In

M
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dieser Umhüllung wird der Same bei der Begattung in die Scheide
der Königin übergeführt . Bei einer eben von der Befruchtung
heimkehrenden Königin kann man oft diesen Schleim als Befruch¬
tungszeichen wahrnehmen .

Die Ruthe oder das männliche Begattungsglied besteht aus
mehren Theilen . Sie beginnt mit der schon erwähnten birnför -
migcu Anschwellung oder der Peniszwiebel ( / ) , welche an der
Rückseite von zwei Hornschnppen ( <?) eingeschlossen wird . Am
Ende der Ruthe befinden sich neben derselben die beiden soge¬
nannten Hörnchen ( /c) , welche orangefarbige zipfelsackförmige
Schläuche sind und vermuthlich bei der Begattung zum Festhalten
dienen . Bei der Verhängung der Drohne nnt der Königin stülpt
sich die Ruthe bis zur Peniszwiebel ( / ) nach außen um und
dringt während des Umstülpens in die Scheide der Königin , wo¬
durch der Samenpfropf in die letztere eingebracht und der Same
in die Samentasche der Königin übergeführt wird . Man kann
sich dieses Umstülpen der Ruthe ohngefähr veranschaulichen , wenn
man eine Drohne am Bruststück nach dem Hinterleibe zu drückt .
Es treten dann die beiden Hörnchen sich umstülpend am Hinter¬
leibe der Drohne heraus und zwischen diesen springt die Ruthe
hervor , welche in gebogener Richtung nach oben schnellt . Das
Umstülpen des Penis hat den sofortigen Tod der Drohne zur
Folge , die ohnedies zn keiner zweiten Befruchtung mehr dienen
tonnte , und der umgestülpte Peuis hängt mittelst widerstrebender
Borsten und Schuppen so fest in der Scheide , daß beim Trennen
der Königin von der tobten Drohne in der Regel ein Theil der
männlichen Geschlechtstheile abreißt und in der Scheide stecken
bleibt . Bei der Rückkehr der Königin nach erfolgter Befruchtung
sieht man oft diese abgerisseneu Theile wie einen kleinen weißen
Faden am Hinterleibe derselben hängen oder die Scheide durch
dieselben klaffend gesperrt , was man ebenfalls das Be fru chtungS -
zeichen nennt .

Daß die Begattung außerhalb des Stocks geschieht uud daß
mithin Königin und Drohne zur Begattung ausfliegen müssen ,
ist durch Untersuchung und Erfahrung unzweifelhaft festgestellt .
Denn es liegt keiu Beispiel vor , daß ohne Ausflug ciue Befruch¬
tung statt gefunden hätte . Vielmehr bleiben alle Königinnen ,
welche nicht ausfliegen können , unbefruchtet . ^ ) Man nimmt aber
auch an , daß die Verhängung hoch in der Lust statt finde uud
daß die Drohne von der Königin bestiegen werde . Das
Erstere nimmt man deshalb an , weil der Begattungsakt noch nicht
beobachtet wurde , uud das Letztere , weil beim Umstülpen die Rnthe
der Drohne nach oben springt . Ob diese Annahmen in der Wirk¬
lichkeit begründet sind , ist noch nicht festgestellt . Oberförster
v . Klipstein beobachtete einen Begattungsakt , welcher ui der

' ) Vcrgl . die Anmerkung S . 13 .
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Nähe der Erde im Bieuengarten statt fand , und Professor Lenckart
nimmt an , daß die Königin von der Drohne bestiegen wird .

Die Drohnen werden in den größern sechseckigen Wachszellen
erbrütet , welche deshalb Drohnenzellen , Drohnenwachswaben
heißen . Die Eier , aus denen Drohnen hervorgehen , sind solche ,
welche nicht durch die Königin beim Vorübergehen an der Samen -
tasche befruchtet wurden . <M 4 und 5 ) . Da die Drohneneier
keiner Befruchtung bedürfen , um sich zum Leben zu entwickeln ,
sondern nranfänglich den Lebenskeim in sich tragen , so können auch
unbefruchtet gebliebene Königinnen ( alte Jungfern ) , ja selbst Arbeits¬
bienen ausnahmsweise Drohncneier legem Im normalen Zustande
des Volks legt jedoch nur die befruchtete Königin alle , also
auch die Drohneneier . In Ermangelung von Drohnenzellen werden
die Drohnencier auch in die kleinen oder Bienenzellen abgesetzt .
Sie entwickeln sich hier ebenfalls zu innerlich vollkommenen , mithin
begattungsfähigen Drohnen . Nur die äußere Größe ist eine ge¬
ringere ; jedoch die Gestalt im Uebrigeu dieselbe , wie bei den großen
Drohnen . In der Regel werden dann die Zellen mit einem er¬
habenen Deckel versehen , weshalb man diese Drohnenbrut Buckel¬
brut nennt . Es wird dadurch ein etwas größerer Raum für die
Ausbildung der Drohnen gewonnen , so daß sie ein ^ wenig größer
als die Arbeitsbienen werden ( Fig . 10 . ) Werden die Zellen flach

Fig . 10 . bedeckelt , wie die Bicnenbrut , so gehen die >
^ > >- Drohneu noch kleiner ans denselben hervor ,

etwa so groß wie eine Arbeitsbiene . Man
kann deshalb große , mittele und kleine
Drohnen unterscheiden . Die Entwicklung der

^ MM ^ Drohne vom Ei ab gerechnet geschieht in ohn -
, gefähr 24 Tagen , wovon , wie bei der Arbeits¬

biene , 3 Tage auf die Ei - Entwickeluug und etwa 6 Tage auf den
Larvenzustand kommen ; während der Puppenzustand in der be -
deckelten Zelle 4 Tage länger als bei der Arbeitsbiene , ohngefähr
15 Tage , dauert .

Da die Drohnen nur den Zweck haben , juuge Königinnen zu
befruchten , so werden sie von den Bienen erst dann erbrütet , wenn
sie beabsichtigen zu schwärmen , und zu dem Ende junge Königin¬
nen zu erziehen . So lange diese Schwarmlust währt , gewöhnlich
bis zu Ende der Haupttracht ini Sommer , dulden sie die Drohnen .
Geben sie aber den Schwarmtrieb auf , so werden die Drohnen
vertrieben . Man nennt diese Zeit die Drohnenzeit und das Ver - >
treiben der Drohnen die Drohnenschlacht . Nur solche Völker ,
welche keine befruchtete Königin besitzen , dulden die Drohnen außer
der Drohnenzeit .

Obgleich die Königin zur Verhängnng nnr einer Drohne be¬
darf , so erzeugt ein schwarmlustiges Volk , dem man freien Willen
läßt , doch eine sehr große Anzahl derselben . Es geschieht dies
aus dem instinktmäßigen Grunde , daß die Königin bei ihrem Aus -



fluge um so leichter eine Drohne auffinden und um so sichererund
früher befruchtet werden soll . Im Naturzustände lebeu die Bienen¬
völker vereinzelt und uatnrtricbmäßig siedelt sich jeder Schwärm
entfernt vom Mntterstocke an . Es geschieht dies aus demselben
Grunde , weshalb sich Abraham und Loth trennten , und ist dem¬
nach dieser Naturtrieb eine schöpferische Weisheit . Diese Einzel -
Existenz der Bienenvölker bedingt denn auch eine größere Anzahl
Drohnen für das einzelne Volk , um die Befruchtung der Königin
zu erleichtern und sicherer zu stellen . Je weniger Drohnen , desto
öfter muß die Königin zur Befruchtung ausfliegen , uud desto größer
ist die Gefahr , daß sie dabei umkommt und dadurch das Volk zu
Grunde geht . Um dieser Gefahr zu begegnen , opfert das Volk
eine große Masse Honig zur Erziehung und Erhaltnng vieler
Drohnen .

Anders verhält sich die Sache , wo die Bienenvölker gezüchtet
werden und demzufolge in größerer Anzahl beisammen
stehen . Da hier die Drohnen aus alleu Stöckui und selbst von
den benachbarten Ständen der Königin znr Verhängung dienen
können , so ist eine große Anzahl derselben im einzelnen Stocke nicht
nöthig . Da ferner die Drohnen keinen Honig eintragen uud auch
uicht durch soustige Arbeiten sich nützlich erweisen , sondern nur ge¬
fräßige Houigzehrer uud faule Bärenhäuter sind , so ist unter ge¬
wöhnlichen Verhältnissen eine große Anzahl derselben dein Ertrage
der Zucht sehr uachtheilig . Wir wiederhole « deshalb mit Nach¬
druck , daß es im Interesse des Züchters liegt , die Drohn enbrut
nach Kräften zu beschränken und so wenig als möglich Drohnen
zu dulden . Sind keine Königinnen zu befruchten , so sind gar keine
Drohnen nöthig , und der Imker betrachte sie dann als Raupen
und Heuschrecken , die desto mehr Schaden thun , iu je 'größerer An¬
zahl sie vorhanden sind .

§ ? .

Die Nahrung der drei Dienenwesen .
Die Nahrungsmittel der Biene sind bekanntlich Honig und

Pollen ( Blumenstaub , Blumenmehl ) , welche von den Arbeitsbic -
bienen in Verbindung mit Wasser genossen , und theils zu ihrer
eignen Ernährung verdaut , theils zu Fnttersaft für die Brut , die
Königin und Drohnen geläutert werden . Die Gruudstoffe , aus
welchen der Bienenkörper gebildet wird , sind Kohlenstoff , Wasser¬
stoff , Sauerstoff uud Stickstoff , welche Stoffe folglich iu deu
Nahrungsmitteln enthalten sein müssen , um die Bildung und Er¬
haltung des Bienenkörpers zn ermöglichen . Bei chemischer Unter¬
suchung findet sich denn auch , , daß der Honig die drei zuerst ge¬
nannten Stoffe und der Pollen den Stickstoff enthält . Diese
Untersuchung und die Erfahrung beweisen zugleich , daß beide
Nahruugsstoffe zur Ernährung der Bienen nothwendig sind und
diese bei gänzlichem Mangel des einen nicht . auf die Dauer existiren
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noch weniger gesund bleiben können . Weil der Bienenkörper zu
seinem Wachsthum und seiner Erhaltung des Stickstoffs bedarf ,
dieser aber im Honig fast ganz fehlt , so folgt daraus , daß die
Bienen von Honig allein nicht leben können , sondern auch Polleu
zu ihrer Nahrung bedürfen . Einige Zeit können sie wohl mit Honig
allein dos Leben erhalten , aber sie können dabei nicht auf die Dauer
gesund uud kräftig bleiben . Besonders ist der Pollen zur Ernäh¬
rung der Brut uothwcndig , weil ohne Stickstoff ein gedeihliches
Wachsthum des jungen Bieuenkörpers nicht möglich ist . Am
meisten Pollen bedürfen deshalb die Bieneu , wenu sie viele Brut
zu ernähren haben .

Zum Einsammeln und Zubereiten ( Verdauen ) der Nahrungs¬
mittel find die Arbeitsbienen mit zwei Magen und den soge¬
nannten Körbchen an den Hinterfüßen ausgestattet . Ter erste
der beiden Magen heißt Honigmagen ( Honigblase , Vormagen )
und befindet sich im Anfange des Hinterleibs , der zweite ist der
Speisemagen ( Chylusmageu ) , welcher ohngefähr in der Mitte
des Hinterleibs liegt . Im Honigniagen tragen die Flugbienen den
Nektar , welchen sie aus den Blüthen saugen , und sonstige Honig -
nnd Zuckerstoffe , in die Wachszellcn des Bienenstocks . Weil aber
der Blüthennektar im frischen Zustande uoch zu wässrig ist , so wird
er von den häuslichen Bienen nochmals in den Honiginagen auf¬
genommen und geläutert , worauf er erst von diesen in die für ihn
bestimmten Zellen gegossen wird . Sind die wüssrigen Theile , die
er noch enthält , vollends verdunstet , so werden die Zellen mit
Wachsdeckeln geschlossen oder bedeckelt , wodurch eine längere und
bessere Erhaltung desselben erwirkt wird . — Den Pollen sam¬
meln die Bienen von den Staubbeuteln der Blüthen in die Körb¬
chen ihrer Hinterfüße und tragen ihn ebenfalls in die Zellen . Um
ihn mehr vor dem Verderben zu schützen , stampfen sie ihn in der
Zelle fest und übergießen ihn bei Honigtracht mit Honig , welcher
dann ebenfalls bedeckt wird ; oder versehen ihn bei Mangel an
Honig mit einem glänzenden Ueberzuge .

Der zweite oder Speise magen der Bienen dient dazu , um
die in denselben aufgenommenen Nahrungsmittel , Honig und Pollen ,
zu verdauen . Nehmen die Arbeitsbienen nur so viel Nahrung zu
sich , als sie zur Ernährung ihres eignen Leibes bedürfen , so nennt
man dieselbe Unterhaltungsfutter . Nehmen sie mehr zu sich ,
als zu ihres Leibes Nahrung nöthig ist , so heißt dieser Ueberschuß
Productionsfutter ( Erzeugungsfutter ) , weil durch den Ueber¬
schuß entweder Futtersaft oder Wachs produzirt ( erzeugt ) wird .
Bei der Bereitung des Futtersaftes wird der Honig und Pollen
nur insoweit verdaut , daß die gröbern , nahrungslosen Theile ( Koth -
theile ) ausgeschieden werden , damit die geläuterte Masse als ein
leichter verdauliches und nahrhafteres Futter für die Brut , die
Königin und Drohne benutzt werden kann . Aehnlich wie eine
Amme den Säugling mit ihrer Milch ernährt , so füttern die Bie -
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neu die Brut mit ihrem Speisesaft , weshalb die Bienen , welche
den Fnttersaft bereiten , auch Ammen genannt werden . Wird der
Ueberschuß dcrNalirung vrm den Bienen ganz verdaut , und geht
in das Blut derselben über , so lagern sie durch die Hinterleibs¬
ringe Fett - oder Wachsb lattchen ab , welche zur Aufführung des
Wachsgebüudes dienen .

Die Arbeitsbienen genießen zn ihrer eignen Nahrung
Houig und Pollen . Die Königinnen und Drohnen dagegen
werden von den Arbeitsbienen theils mit Honig , theils mit Fut¬
tersaft gefüttert . Letzterer ist nothwendig , weil im Honig der
Stickstoff fehlt , während solcher im Futtersafte enthalten ist . Honig
können die Königin und Drohnen selbst einsaugen , aber Pollen
fressen können sie nicht . Deshalb müssen sie , um auch Stickstoff
zu erhalten , von deu Bienen mit Futtersaft , in welchem aus dem
Pollen extrahirter Stickstoff enthalten ist , gefüttert werden .

Die Brut der Arbeitsbienen und Drohnen wird ,
so lange die M ^ de gekrümmt in der Zelle liegt , mit Futtersaft er¬
nährt , sobald sie sich aber ausrichtet , erhält sie auch Honig und
Pollen . Später bekommt sie ausschließlich diesen Futterstoff und
muß ihn also selbst verdauen , ähnlich wie ein junges Sängethier ,
welches entwöhnt , d . h . der Muttermilch entzogen wird . Die Brut
der Königin dagegeu wird iu ihrem ganzen Larveuzustande bis
zu ihrer Bedccklung mit Futtersaft gefüttert , und zwar , wie schon
ß 4 bemerkt wurde , sowohl mit einem mehr geläuterten nrd kräf¬
tigeren Safte , als auch in solcher Menge , daß die Made darin
schwimmt und in der Regel nicht alles aufzehrt . Dieser bessere
und reichlichere Saft wird deshalb königlicher Futtersaft genannt .

s 8 .
Die verschiedenen Arten und Rassen der Bienen .

In früherer Zeit war den meisten Bienenzüchtern nnr die in
ihrer Gegend einheimische Biene bekannt und die Bienenfchriften
beschäftigten sich darum auch nur mit dieser . Im größten Theile
von Deutschland war dies die gewöhnliche dunkle Biene , die man
deshalb auch die deutsche Biene nennt . In neuerer Zeit jedoch hat
mau durch Einführung von Bienen aus andern Gegenden nnd durch
die Züchtung fremder Bieneurassen den Ertrag der Bienenzucht und
das Interesse an derselben zu heben gesucht . Das Streben , auf
diesem Wege den materiellen und geistigen Gewinn der Bienenzucht
zu vermehren , ist so allgemein geworden , daß ein Lehrbuch der
Bienenzucht diesen Gegenstand uicht unbeachtet lassen kann . Wir
wollen demgemäß zunächst eine Uebersicht über die verschiedenen
Arten uud Rassen der Biene geben und sodann unsere Ansicht über
den Werth der am meisten gezüchteten fremden Bienen knrz aus¬
sprechen .

Die Biene gehört bekanntlich zur Thierklasse der Jnsecten .
Um die vielen verschiedenen Thiere einer Klasse übersehen zn können ,
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theilen sie die Naturforscher in Ordnungen , jede Ordnung wieder
in Gattungen oder Familien und jede Familie in Arten . Alle
Jnsecten , welche vier häutige Flügel haben , wie die Biene , Hum¬
mel , Wespe : c . , gehören in die Ordnung der Haut flügler
( Hymenopteren ) . In dieser Ordnung bilden scimmtliche Bienen -
arten eine Gattung oder Familie ( Genus ) , welche die Natarforscher
Apiden d . h . Bienen nennen . Zu dieser Familie rechnet man
außer der in allen Erdtheilen verbreiteten Honigbiene noch drei
andere Arteu , welche im südlichen Asien leben , so daß man
bis jetzt vier verschiedene Arten ( Species ) von ^ Bieuen kennt . * )
Diese sind :

1 ) Die Houigbieue oder Imme tAxis mslliticzg , , zu
deutsch honigmachende Biene ) , welche in allen 5 Erdtheilen
verbreitet ist .

2 ) Die große südasiatische Biene ( ^ xis cioi-s ^ ta.) . Sie
ist größer , wespenartig länger , als die Honigbiene .

3 ) Die indische Biene (Axis loclics .) , welche um die Hülste
kleiner als unsere Honigbiene ist .

4 ) Die kleine südasiatische Biene ( ^ xis lloreg .) , um
das dreifache kleiner als die Honigbiene .

Die drei letzten in Südasien lebenden Bienenarten haben vor¬
läufig für uns kein weiteres Interesse . Die große asiatische Biene
( ^ xis äorsatg ,) will man zwar in nächster Zeit auch in Europa
einzuführen versuchen , weil man sich von ihrer bedeutenderen Größe
einen größeren Honigertrag verspricht . So lange dies jedoch noch
nicht geschehen und der größere Ertrag nicht durch die Erfahrung
bewiesen ist , müssen wir sie unbeachtet lassen . Wir haben es also
nur mit der ersten Art , mit der Honigbiene oder Imme
( ^ .xis mslIitiLg ,) zu thun .

Diese weitverbreitete Bienenart ist nun aber in ' Bezug auf
ihre Farbe , Größe und sonstige Eigentümlichkeiten sehr verschie¬
den , wie dies bei allen Thieren , weiche in verschiedenen Himmels¬
strichen leben , der Fall ist . Durch diese Verschiedenheitenentstehen
mehre Unterarten , welche man Rasseu ( Varietäten ) nennt . Auch
dieselbe Rasse ist in den verschiedenen Gegenden nicht ganz gleich ,
welche Abweichungen man Nebenrassen oder Unterlassen ,
auch Spielarten nennt . Wir wissen , daß unsere Hausthiere ,
z . B . Pferde , Huude , Schweine , Hühner u . s . w . in sehr verschie¬
denen Rassen vorkommen , und desto verschiedener , je mehr sie in ver¬
schiedenen Erdstrichen verbreitet sind . Der Übersichtlichkeit wegen
führen wir die verschiedenen Rassen der Honigbiene auf viex

" ) Man ncnnt zwar mitunter noch viele Arten verwandter Jnsecten , welche
Honig sammeln , Bienen , Namentlich zählt man eine große Anzahl der¬
selben ans , welche in Amerika leben Diese gehören jedoch nicht zur Familie
der Bienen , sondern bilden zwei besondere Familien für sich , welche mehr
mit den Hummeln als Bienen verwandt sind .



Hauptrassen zurück , und geben bei jeder derselben die be¬
kanntesten Neben - oder Unterrassen an .

Erste Hauptrasse : Die dunkle nordeuropäische
Biene . Sie kommt iu schwarzer , grauer und brauner Färbung
vor , ist vorzugsweise iu Nordeuropa seit alter Zeit verbreitet , lebt
jedoch auch iu südeuropäischen Ländern , in Afrika , Westasien und
Amerika . Zu dieser Hauptrasse gehören folgende in neuerer Zeit
vielgenannte

Nebenrassen :
a,. Die Heidebiene , besonders in der Lüneburger Heide zu

Hause . Sie ist von ziemlich dunkler , schwarzer oder graner
Färbung und zeichnet sich dnrch große Schwarmlnst aus ,
weshalb sie sehr zum Drohneubrüten geneigt ist . Ob diese
Schwarmlust im Wesen der Biene , oder obste nur in den
Trachtverhältnissen und in der mit starker Frühjahrsfütte¬
rung verbundenen Schwarmmethode ihren Grund hat , dar¬
über sind die Ansichten noch getheilt .

d . Die gewöhnliche deutsche Biene , besonders seit
uralter Zeit in Deutschland verbreitet . Sie ist
dunkelbraun , grau und schwarz gefärbt uud unterscheidet
sich von der vorigen Rasse durch eine geringere Schwärmlust .

e . Die krainische Biene , lebt vorzugsweise in Krain .
Sie ist von grauer Farbe , etwas Heller als die graue
Heid - uud deutsche Biene , und gleicht in Bezug auf die
Schwärmlust und der damit verbundenen Drohnenbrütig -
keit der Heidbiene .

<1 . Die griechische Biene , auch cecropische undHymettus -
biene genannt , lebt in Griechenland , besonders am Hymet -
tusberge bei Athen . Sie ist braun und rostfarben uud
bildet deu Uebergang zu der folgenden Hauptrasse .

Zweite Hauptrasse : Die bunte südeuropäische
Biene . Sie ist besonders in Südeuropa verbreitet , kommt jedoch
auch in Westasien vor . In der Größe ist sie der ersten Haupt¬
rasse gleich , weicht jedoch in der Farbe wesentlich von ihr ab , in¬
dem die ersten Hinterleibsringe gelb , kupferig , rostfarben oder
rothbrauu gefärbt sind . Mit Rücksicht auf die verschiedene Farbe
des Schildcheus ( oberer Theil des Bruststücks ) unterscheiden wir zwei

Nebenrassen :
g.. Die italienische Biene , auch ligurische Biene

genannt , mit schwarzem Schildchen , lebt ursprünglich im
nördlichen Italien ( Ligurien ) , ist aber iu neuerer Zeit
fast überall , wo rationelle Bienenzucht betrieben wird ,
eingeführt worden , und besonders auch in Deutschland
verbreitet . Sie ist in Folge ihres schönen Aussehens und
ihrer sonstigen guten Eigenschaften eine überall gesuchte
Biene , eine förmliche Modebiene geworden . In Bezug
auf die Schönheit und Reinheit der Farbe , insbesondere
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der Königin , schwankt diese Rasse vom schönsten Gelb bis
zum Schwarzbraun , wodurch mehre Spielarten entstehen ,
die je nach ihrer Farbe einen verschiedenen Rassenwerth
haben . Im Allgemeinen unterscheidet man zwei Spiel¬
arten :

as >. Die gelbe italienische Biene , die mehr gelb ge¬
färbt ist , besonders die Königin , wie sie die alten römi¬
schen Schriftsteller beschreiben , weshalb man sie als die
acht italienische Biene betrachtet ,

db . Die braune italienische Biene , welche dunkler
gefärbt ist , namentlich dunklere Königinnen hat , so
daß sie sich in der Farbe der griechischen Biene nähert .

Ii . Die bunte südeuropäische Biene mit gelbem
Schildchen lebt in mehrern südeuropäischen Ländern ,
kommt jedoch auch in Holland und Westasien vor . Sie
steht iu Bezng auf Schönheit der italienischen nach , und
hat sich uicht , wie diese , die Borliebe der Bienenfreuude
erworben .

Dritte H auptrasse : Die bunte afrikanische Biene .
Sie lebt in Afrika , findet sich jedoch auch in Asien . In der
Farbe ist sie der zweiten Hanptrasse ähnlich , jedoch mehr wachs¬
gelb , namentlich auch das Schildchen . Dagegen ist ihre Größe etwas
geringer als die der beiden ersteu Hauptrassen und in Folge dessen
sind auch die Zelleu der Wachswabeu kleiner . Mit Rücksicht auf
die Farbe der Haare uuterscheidet man ebenfalls zwei

Nebeurasseu :
g.. Die ägyptische Bieue , mit weißlicher Behaarung

au Brust und Hinterleib . Sie lebt in Aegypten nnd eini¬
gen andern afrikanischen und asiatischen Ländern , wurde
1864 in Deutschland eingeführt , hat sich jedoch wenig ver¬
breitet .

l>. Die bunte afrikanische Biene mit graugelber
Behaarung , welche hauptsächlich im Jnnnern von Afrika
verbreitet ist .

Vierte Hauptrasse : Die schwarze afrikanische oder
madagasearische Biene . Sie lebt auf den afrikanischen Inseln -
Madagaskar , Bourbon und Mauritius . Ihre Größe ist ebenfalls
geringer als die der beiden ersten Hauptrassen . '

Von diesen verschiedenen Rassen sind folgende den deutschen
Imkern zur Einführung empfohlen worden : Die Heidbiene , die
krainische , die griechische , die italienische und die egyptische Biene .
Die Heidbiene wird in neuester Zeit ihrer größern Schwärmlust
wegen viel begehrt . Es ist jedoch zu bedenken , daß die größere
Schwärmlust nicht immer Vortheilhaft , ja zu Zeiten und unter
Verhältnissen eiu großer Fehler , daß mit derselben naturgemäß ein
größerer Trieb zum Drohnenbrüten und eine bedeutende Beein¬
trächtigung des Honigertrags verbunden ist . Dasselbe gilt von der
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krainischen Wime , welche man in neuester Zeit vielfach einführt
und der nach meinen Erfahrungen ein viel zu überschwängliches
Lob gespendet wird . Sie hat keinen größern Werth als die Heid¬
biene , obgleich ihre Empfehlung sehr for ^ irt wird . Unter allen
fremden Bienenrassen hat die italienische oder ligurische Biene , be¬
sonders die acht italienische , Empfehlung und Verbreitung gefunden .
Sie hat vor den beiden vorigen den Vorzug größerer Schönheit
und Scmftmnth , liefert einen - größeren Honigertrag und eignet
sich ihrer besondern Farbe wegen besser zu wissenschaftlichen Unter¬
suchungen . Sie ist eine besondere Rasse , während die Heid - und
krainische Biene nur Spielarten der deutschen sind . Sie ist weniger
zum Schwärmen und Drohnenbrüten und mehr zum Honigsammeln
geneigt , läßt sich deshalb leichter in starken Völkern züchten und muß
in größerer Volksstärke gezüchtet werden , wenn man den vollen
Nutzen von ihr ziehen will . Sie eignet sich also sowohl für den ,
welcher auf eine größerere Honigernte speculirt , als auch für den ,
welcher theoretische Untersuchungen beabsichtigt , besonders aber um
ihrer Schönheit und Sanftnmth willen für den , welcher die Bienen¬
zucht zum Vergnügen betreibt . * ) — Die griechische Biene hat wenig
Anklang gefundeu , die ägyptische wird mehr ihrer Seltenheit , als
ihrer praktischen Nützlichkeit wegen gezüchtet . Für die Praxis
eiguet sie sich weniger , weil sie kleinere Zellen baut und sich auch
im weiselrichtigeu Volke drohueneierlegende Arbeitsbienen
( Drohnenmütter ) befinden .

Die ächte Aortzucht fremder Bienenrassen wird dadurch
sehr erschwert , daß die Begattung der Königin ( Z 4 ) außerhalb
des Stockes statt findet . Es gehört dieserhalb schon einige Jmker -
gewcmdtheit dazu , dieselbe zu ermöglichen . Wird die fremdrassige
junge Königin von einer einheimischen Drohne befruchtet , so ist
sie keine ächte , Indern eine Mischlingskönigin , 'gewöhnlich
Bastard königin genannt . In diesem Falle sind nur die von
ihr ( jungfräulich ) erzeugten Drohnen ächt , die von ihr stammen¬
den Bienen aber sind gemischten Blutes , weil sie vom Samen
einer einheimischen Drohne ^beftuchtet wurden ( ß 4 ) . Stammt die ,
Bastardkönigin von einer bessern fremden Rasse , so haben diese
Bastardvölker oder Mischlinge ebenfalls Vorzüge vor den
einheimischen Völkern , und man bezeichnet aus diesem Grunde eine
solche Vermischung mit dem Namen Blutauffrischung . Die
gemischte Begattung nennt man Kreuzung . Wird die Tochter
einer Bastardtonigin abermals von einer einheimischen Drohne be¬
fruchtet , so wird sie Bastardmutter zweiten Grades ( secundäre Bastard -
köuigiu ) welche weder ächte Drohnen noch ächte Bieuen erzeugt . * * )

Ausführliche « « über die italienische Biene enthält : Anleitung zum Jta -
lisiren oder Züchtigung der Italienischen Biene in Kasten und in Körben
von Dathe , 7 >/2 Sur .

* *) Vcrgl . meine Anleitung znm Jtalisiren S . 13 ff .



Zweiter Theil .

Der Bienenstand .

8 9 .
Einleitende Bemerkungen .

Jedes Bienenvolk bedarf zn seiner Existenz einer schützenden
Wohnung , nicht nur in kalten , sondern auch in warmen Län¬
dern . Bei großer Hitze würde ohne solche das zarte Wachsgebäude
schmelzen , bei großer Kälte würden Bienen und Brut erstarren ,
Wind , Regen und feindliche Thiere würden sie und ihr Gebäude
verderben . Sie sind deshalb von der Natur angewiesen , Schutz
in hohlen Bäumen , Fels - und Mauerspalten , Erdhöhlen und son¬
stigen schützenden Orten zu suchen . Der sich vom Mutterstocke tren¬
nende Schwärm richtet daher seinen Flug nach dunkeln Gegenden
zu , weil das anerschaffene Gefühl ihm sagt , daß dort leichter Schutz
ür ihn zu finden ist , als an lichten Stellen . Er fliegt und sucht
o lauge weiter , bis er einen Ort gefunden , den er zu seinem Schutz
ür genügend hält . Hat er sich denselben zur künftigen Wohnung

auserwählt , so sucht er ihn nach Möglichkeit für seinen Zweck ein¬
zurichten und namentlich die etwaige Mangelhaftigkeit des Schutzes
zu vermehren . Die Arbeitsbienen entfernen so viel als thunlich
alle Unreinlichkeiten aus der Wohnung , ebnen mit den Beißzangen
die rauhen Stellen , verstopfen wo möglich alle Oeffnungen bis auf
die eine , welche zum Ausflug dient , mit Kitt , überziehen die ganze
Wohnung im Innern nnt diesem Stoffe , um sie warmhaltiger und
dauerhafter zu machen und fangen sofort an , den zn ihrem Haus¬
halte nöthigen Wachsbau aufzuführen . Jemehr die erwählte Woh¬
nung geeignet ist , den Bienen Schutz gegen Wind und Wetter ,
Frost und Hitze , thierische und sonstige Feinde zu gewähren , desto
mehr sind sie im Stande , die vorhandene Bienenweide zu benutzen
und ihre Existenz zu sichern . Von großem Einfluß ist hierauf die
Lage , wo sich die Wohnung befindet , d . h . ob die sie mitgebenden
Gegenstände den Schutz derselben vermehren oder vermindern . Das
Erste , was demnach ein junges Bienenvolk bedarf , ist eine schü¬
tzende Bienenwohnung und eine geschützte Lage derselben .
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Der Bienenzüchter überläßt jedoch den Bienen nicht , sich selbst
eine Wohnung aufzusuchen , sondern er gibt ihnen eine solche , und
stellt diese an einem dem Zwecke der Zucht entsprechenden Orte auf .
Der Ort , wo diese Wohnungen mit den Bienen aufgestellt werden ,
heißt der Bienenstand . Im engern Sinne versteht man dar¬
unter nur den Standort der Bienen , im weitern Sinne ist auch
die ganze Einrichtung desselben für die Bienen mit inbegriffen ,
eben so , wie man unter einem Gasthofe nicht allein den Hof , son¬
dern auch die Einrichtung für die Gäste versteht . In diesem Sinne
gehören zum Bienenstände mich die Bienenwohnungen , Bienenge -
räthe und die sonstige Einrichtung desselben und wir werden daher
in diesem Theile des Lehrbuchs nicht blos den Standort der Bie¬
nen , sondern auch alles zur Einrichtung des Standes Ge¬
hörige besprechen .

Die zweckmäßige Einrichtung des Bienenstandes hat
auf das Gedeihen der Bienen und die Förderung der Zuchtarbeiten
einen großen Einfluß , mehr als dies bei irgend einer andern Art
von Hausthieren hinsichtlich ihrer Unterbringung und Pflege der
Fall ist . Es muß deshalb des Anfängers erste Sorge sein , seinen
Bienenstand so zweckmäßig als möglich einzurichten . Diese Ein¬
richtung muß dem Umfange und Zwecke seiner Zucht möglichst ent¬
sprechen . Will er die Bienenzucht uur in geringem Umfange be¬
treiben , so bedarf er keiner großartigen Einrichtungen . Je umfang¬
reicher aber dieselbe angelegt werden soll , desto mehr Vorkehrungen
sind zu treffen .

Diese Vorkehrungen sind aber nicht erst während der Zucht ,
soudcru schon vorBeginn derselben in Angriff zunehmen und
nach Maßgabe des nächsten Zwecks zu vollenden , so wie ein ver¬
ständiger Landwirth mit der Einrichtung seiner Wirtschaft nicht
wartet , bis ihm das dringende Bedürfniß auf der Ferse sitzt und
der Maugel der Vorkehrung Nachtheil zur Folge hat . Will man
erst die Vorkehrungen zur Einrichtung des Bienenstandes nachholen ,
wenn die betreffenden Sachen gebraucht werden , so kann man leicht
erheblichen Schaden haben . Der Landwirth , welcher sich erst dann
um die Anschaffung des Pfluges bekümmern wollte , wenn die Zeit
des Pflügens da ist , würde leicht mit der Ernte zu kurz kommen ,
und der Schmied muß das Eisen schmieden , wenn es heiß ist . Der
Anfänger sorge also . rechtzeitig für die Einrichtung seines Bie¬
nenstandes , damit es zur Zeit des Bedürfnisses an nichts fehle , um
dieses sofort befriedigen zu können .

Diese Vorsorge ist auch aus dem Grunde zu empfehlen , weil
viel darauf ankommt , daß derangehende Züchter die seinen Ver¬
hältnissen entsprechendste Einrichtung wähle . Geschieht
dies vorher , so kaun er überlegen , prüfen , um Rath fragen und
sich darnach entschließen , das voraussichtlich Beste zu wählen . Wartet
er aber bis zum letzten Augenblick , so hat er gar keine Wahl mehr ,
sondern er muß zu dem greifen , was er am ersten bekommen kann .

!
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Die Einrichtungen sind aber sehr verschieden und nicht jede paßt
für Jeden . Die , welche für den Einen die Vortheilhafteste ist , kann
für den Andern ganz unbrauchbar sein . Wir wollen deshalb die
Belehrungen über den Standort der Bienen , die Bienenwohnungcu
und deren Aufstellung , die Bienenhäuser die Bieneugeräthe und
was sonst zur Einrichtung des Bienenstandes gehört , dem Abschnitte
über die Zucht der Bienen vorhergehen lassen , um dem Anfänger
dadurch Anleitung zu geben , daß er seinen Bienenstand gleich von
vorn herein so einrichte , wie dies nach seinem Ermessen für seine
persönlichen und örtlichen Verhältnisse am zweckmäßigsten ist .

! . Der Standort der Bienen .

§ 10 .

Der Standort der Bienen oder der Bienenstand im engcrn
Sinne hat mehr Einfluß auf deu Erfolg der Zucht , als Mancher
glaubt . Eine ungünstige Lage desselben kann unter Uniständen den
Bienen sehr viel schaden . Die eiste Bedingung eines guten Bie¬
nenstandes ist , daß er Schutz gegen Stürme und kalte Zug¬
luft gewähre . Es haben deshalb niedrige Lagen den Vorzug vor
hohen und gebirgigen . Doch darf die Lage auch uicht so tief sein ,
daß zu Zeiten das Wasser den Bienen schaden kann . Sumpfige
oder mit Grundwasser im Frühjahr bedeckte Stellen sind unzweck¬
mäßig , weil die niederfallenden Bienen darin umkommen . Auch
breite Wasserflächen , z . B . große Teiche , Seen und breite Flüsse
in unmittelbarer Nähe des Bienenstandes , über welche die Bienen
fliegen müssen , sind aus demselben Grunde uachtheilig . Dag ' gen
sind kleine Wasser , z . B . Bäche , Quellen , kleine Wasserbehälter ,
worin die Bienen nicht so leicht den Tod finden , vortheilhaft , weil
die Bienen fortwährend Wasser zn ihrer Nahrung bedürfen .

Eine Lage , welche alle Vortheile ' für die Bienenzucht vereinigt ,
ohne zugleich auch theilweise oder zeitweise uachtheilig zu sein , ist
selten , und wenn man nur in solchen ausgezeichnetenLagen Bienen¬
zucht treiben wollte , so würde diese sehr beschränkt werden müssen .
Ist die Lage des Standes in der einen Hinsicht sehr vortheilhaft ,
so ist sie es vielleicht nicht in der andern , denn man pflegt mit
Recht zu sagen : Jede Sache hat zwei Seiten . Auch ist es selten
dem Züchter vergönnt , sich den besten Standort für seine Bienen
auszusuchen , schon aus dem einfachen Grunde , weil es vortheil¬
haft , ja uuter Umständen nothwendig ist , die Bienen in der Nähe
der Wohnung aufzustellen . Ist jedoch die Lage des Standes nicht
gar zu schlecht , so läßt sich auch bei Mangelhaftigkeit derselben noch
mit Vortheil Bienenzucht betreiben , wenn die Trachtverhültnisse die
Zucht begünstigen . Auch läßt sich Manches thun , um der Man¬
gelhaftigkeit einigermaßen abzuhelfen . Damit der Anfänger iu den
Stand gesetzt werde , bei der Wahl des Standortes für seine Bie -
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nen das Rechte zu treffen , und etwaigen Mängeln desselben zu be¬
gegnen , wollen wir die Hanptverschiedenheiten der Lage besprechen
und auf die Schatteuseiten derselben aufmerksam machen .

Sehr vortheilhaft ist eine durch hohe Holzungen , Baumanlagen ,
Gebäude und Erhöhungen nach allenSeiten geschützteLage .
Sie ist im Winter warm , schützt vor Winden und kalter Zugluft ,
und mindert die Heftigkeit der Schlagregen , Gewitter und sonstiger
stürmischer Witterung . Aber sie hat auch mehre Eigenschaften ,
welche unter Umständen sehr nachtheilig für Bienen und Züchter
werden können . Bei heißer Sommerwitternng hält sie die kühlende
Znglnft ab und vermehrt die Wärme so sehr , daß die Bienen in
ihrer Thätigkeit behindert werden und das Wachsgebäude zusam¬
mensinken kann . Wehm zur Zeit der Tracht heftige und nament¬
lich kühle Winde , so kommen viele Bienen durch den Flng über
die hohe Umgebung um . Legen sich Schwärme sehr hoch an , so
sind sie schwer , mit Zeitverlust , ja selbst mit Lebensgefahr , oder
auch wohl gar nicht einzufangeu . Ist die Umgebung ganz oder
theilweise eine Holznng , so leiden die Bienen , besonders im Win¬
ter , viel durch die Vögel , namentlich durch die Meisen , Spechte u .
dergl . — Wer eiue solche Lage hat , suche diese zudringlichen Gäste
durch Wegfangen nnd Schießen zu vertreiben .

Ist der Bienenstand nicht von allen , sondern nur von 1 — 3
Seiten durch hohe Gegenstände geschützt , so können zwar zur Zeit ,
wenn der Wind von der offenen Seite her bläst , die Bienen Scha¬
den leiden , dagegen hat eine solche Lage den Vortheil , daß die Hitze
im Sommer sich nicht so sehr coneentriren kann , und daß die Bie¬
nen nach der offenen Seite einen freien und geschützten Ausflug
haben . Ist die Abend - und Mitternachtseite geschützt , so ist eine
solche Lage in der Regel vortheilhafter , als eine durch hohe Gegen¬
stände rnudum geschlossene . Ist jedoch die Abendseite offen , so steht
eine solche Lage unbedingt der ganz geschlossenen und der nach
Abend geschützten nach , weil die meisten nnd heftigsten Winde und
Schlagrcgen von dieser Seite kommen und weil die Nachmittags¬
sonne in der heißen Jahreszeit sehr lästig werden kann .

Sind die schützenden Gegenstände um ' deu Bienenstand nur von
mäßiger Höhe , so ist zwar der Schutz den sie gewähren , nicht so
bedeutend als bei hoher Umgebung , aber in demselben Maße sind
auch die augedeuteten Nachtheile geringer . Wiegt man Vor - uud
Nachtheile gegen einander ab , so möchte wohl eine mäßigere Höhe
der schützenden Umgebung den Vorzug verdienen . Doch darf die
Höhe nicht so gering sein , daß sie jedem Wind und Wetter freien
Spielraum läßt . Der Mittelstand ist auch hier der beste .

Ist der Standort der Bienen zu wenig geschützt und fehlt ihm
namentlich der Schutz gegen die Westwinde , so kann man einen
solchen durch Mauern , Bretterplankeu , Zäune , Baumanlagen ? c .
wenigstens einigermaßen ersetzen . Mancher Bienenstand liegt so ,
daß ein besonders schädlicher Zug entsteht , wenn die Luft aus einer

T>» the , 5!ehrb . d. Bienenzucht . 3



gewissen Richtung weht . In diesem Falle ist es gut , wenn gerade
nach dieser Seite hin ein besonderer Schutz für die Bienen ange¬
bracht wird . Wer für die Aufstellung seiner Bienen ein Bienen¬
haus baut , kann durch die Stellung desselben und durch vorsprin¬
gende Schutzwände ebenfalls den Bienen einigen Schutz gewähren .
Sehr vortheilhaft sind in dieser Hinsicht die geschlossenen Bienen¬
schauer , wie sie in der Lüneburger Heide üblich sind . Diese sind
so gebaut , daß sie einen hofähnlichen Raum einschließen , nach wel¬
chem sämmtliche Bienenvölker den Ausflug haben , und so , daß sie
durch deu Schauer selbst geschützt sind . Wir werden bei der Be¬
schreibung der Bienenhäuser auf diesen Gegenstand zurückkommen .

Znr heißen Jahreszeit ist es vortheilhaft , wenn die Bienen
mich gegen die brennende Sonnenhitze , besonders des Nachmittags
geschützt sind , und eignen sich hierzu am besten beschattende Bäume .
Fehlen diese , so suche man auf andere Weise , z . Ä . durch Stroh¬
matten , Bretterladen : c . einigen Schutz zu schaffen . Ueberhanpt
sollten auf keinem Stande , oder in dessen Nähe die Bäume ganz
fehlen , weil sich die Bienen in der Umgebung von Bäumen viel
wohler fühlen , und weil durch nahe Bäume das Aulegen uud Ein¬
fangen der Schwärme erleichtert wird . Um des bequemeren Ein¬
fangens willen ist es gut , wenn die Bäume nicht zu hoch sind .
Wer die Bienenstöcke im Freien aufstellt , suche dieselben so zu placiren ,
daß sie während der größten Hitze von Bäumen beschattet werden .

Der unmittelbare Ausflug der Bienen muß jedoch so weit frei
sein , daß diese Raum zum Vorspielen haben , und bei demselben
und bei spätem Ausflügen ihre Wohnuug ins Auge fassen können .
Hierzu ist eiu freier Raum etwa 10 Fuß breit nöthig . Dieser Vor¬
platz ist möglichst rem , trocken und eben zn halten , theils um der
niederfallenden Bienen willen , theils um alles vor die Stöcke Ge¬
fallene oder Getragene untersuchen und mancherlei Zuchtarbeiten
daselbst verrichten zu können . Ist derselbe ein Grasplatz , so ist
das Gras jederzeit möglichst kurz im Schnitte zu halten . Andern¬
falls ist es besser , wenn er mit Sand bestreut ist . Zur Zeit , in
welcher die ausfliegenden und niederfallenden Bienen erstarren , ist
es gut , wenn dieser Vorplatz mit Strohmatten oder Bretterladen
belegt wird . Sollten die beschattenden Bäume dem Ausflüge und
Vorspiele der Bienen hinderlich sein , so verschneide man die hin¬
dernden Zweige und Aeste , nnd halte fortwährend dieselben , dem
Fluge der Bime entsprechend , im Schnitte . Besonders ist dies
mit Rücksicht auf den Befruchtungsausflug der Königin zu empfehlen .

Daß die Bienen sich aber auch bei sehr unbequemem Ausfluge
zurccht finden , und daß sie auch in ungünstigen Lagen wohnen und
bei richtiger Pflege gedeihen können , lehren viele auffallende Bei¬
spiele . Es ist schon vorgekommen , daß sich weggeflogene Schwärme »
in hohlen Bäumen - und in Thürinen , welche nach keiner Seite ge¬
schützt waren , mehre Jahre gut gehalten und im Frühjahre zeitig
Schwärme ausgesandt haben .



Aus diesem allen ist ersichtlich ' , daß die Lage des Standorts
der Bienen von großem Einfluß auf das Gedeihen derselben ist ;
daß sie desto mehr den Vorzug verdient , je mehr sie dieselben eines -
theils gegen Wind und Kälte , anderntheils gegen große Hitze , so¬
wie gegen Gefahren beim Aus - und Anflug schützt ; daß sich aber
auch bei ungenügender Lage noch Bienenzucht betreiben läßt , wenu
der Züchter den Mängeln abzuhelfen und die Nachtheile zu mil¬
der » sucht .

II . Die Bienenwohnungen .
s 11 .

Verschiedenheit derselben .

Die Verschiedenheit der Bienenwohnungen ist einestheils durch
die vou der Gegeud und dem Klima abhängigen Verhältnisse , an¬
derntheils durch die Art und Weise des Betriebs oder durch das
Zuchtverfahrcn entstandeu . Diese beiden Rücksichten sind es auch
heute noch , welche bei der Wahl der Bienenwohnungen zu nehmen
sind , die Rücksicht auf die örtlichen Verhältnisse und die Be¬
triebsweise .

Besonders sind es folgende allgemeine Eigenschaften , worin
die Bienenwohnungen wesentlich von einander abweichen : 1 ) das
Material , 2 ) die Größe , 3 ) die äußere Form , 4 ) die Theilbarkeit ,
5 ) die iuuere Einrichtung und 6 ) die Art der Aufstellung . Wir
wollen nach diesen Gesichtspuncten die Bienenwohnungen kurz und
nur die Hauptsache berücksichtigend betrachten , wobei sich abermals
herausstellen wird , daß jede Sache zwei Seiten hat .

1 ) Als Material werden zu Bienenwohnungen hauptsäch¬
lich Stroh und Holz , mitunter auch Lehm , Stein und andere
Stoffe verwandt . Das Stroh ist ein sehr gutes Material , welches
die Bienen gegen Kälte und Hitze gleich gilt schützt . Es quillt
uicht bei feuchter Witterung , schwindet und reißt nicht durch die
Wärme , und die runde Form , welche das Stroh leicht annimmt ,
concentrirt die Wärme mehr und begünstigt eine gute Ueberwinte -
ruug . — Dagegen läßt es sich nicht so gut als das Holz in die
rechtwinkliche Form bringen und genau in Größe und Ebenheit
arbeiten . Auch gewährt es weniger Schutz gegen die Vögel , kann
der Nässe weniger widerstehen und eignet sich deshalb weniger gut
zum Aufstellen im Freien . Aus diesem Grunde paßt das Stroh
vorzugsweise für den festen Wabenbau , weniger gut für den be¬
weglichen . Für diesen eignet sich das Holz deshalb besser , weil
der Jnnenraum der Wohnung genau Winkel - und maßrecht , eben
und überhaupt so hergestellt werden kann , daß die Beweglichkeit
der Waben erleichtert nnd die Behandlung einer größern Anzahl
von Völkern ermöglicht wird . Eben so ist es auch viel geeigneter
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zur Aufstapelung in Stößen und zur Aufstellung im Freien . Da¬
gegen ist es nicht so warmhaltig als das Stroh und die Bienen
leiden darin leichter durch Feuchtigkeit , wozu die eckige Form des
Jnucru beiträgt . Die Form der Klotzbeute steht jcooch auch in
dieser Hinsicht der Strohwohnung nicht nach . Eine unangenehme
Eigenschaft des Holzes ist das Quellen , Schwinden , Verziehen und >
Reißen desselben . Diesen Mängeln läßt sich aber durch eine gute
Auswahl der Holzart und durch eine sorgfältige Anfertigung be¬
gegnen , so daß daraus keine Nachtheile entstehen . Nicht jede Holz¬
art eignet sich zu Bienenwohnungen und auch von den passenden
Holzarten ist nicht jedes Stück dazu brauchbar . Hartes , festes ,
schweres , lohiges und harziges Holz ist untauglich ; je leichter , po¬
röser , weicher , loh - und harzfreier dasselbe ist , desto geeigenschaf -
teter ist es dazu . Linde , Weide , Pappel , Tanne , Fichte und ähn¬
liche weiche Holzarten sind passend ; Eiche , Buche , die harzige
Kiefer , Föhre und dergleichen Holzarten nicht . Eben so darf das
Holz nicht astig uud soust schlecht gewachsen sein , weil es an solchen
Stellen sich leicht verwirft und zieht , anch wohl zum Reißen uud
Nässen Veranlassung giebt . — Lehm und Steiu sind weniger
tauglich als Stroh und Holz , weil diese Körper mehr kühlen und
feuchten . Auch köuueu aus denselben nur feststehende Bienen -
wohnungen mit langen , für die Bienen nicht vortheilhaften Flng -
kanälen hergestellt werden . >

2 ) Die Größe der Bieuenwohnungen muß mit der Stärke
des Bienenvolks in richtigem Verhältniß stehen . Ist die Wohnung
für das Volk zu groß , so sitzt dieses zu kalt , es verliert den Muth ,
vermehrt sich weniger und bringt keinen oder nur geringen Nutzen .
Ist die Wohnung für das Volk zu klein , so hat es nicht genug
Raum , um feine volle Thütigkeit zu entwickeln , was ebenfalls Nach¬
theil bringt . Ob man größere oder kleinere Wohuungen für seine
Zucht wählen soll , hängt folglich davon ab , ob die betreffenden
Trachtverhältnisse starke oder weniger starke Völker bedingen , um
sie am Vortheilhaftesten auszunutzen . In Gegenden , in welchen
die Haupttracht in das Frühjahr fällt , wo es massenhafte Raps - ,
Esparsette - und Obstblüthc gibt , Sommer - und Herbsttracht aber
nicht in Betracht kommen , ist es vorthcilhafter , auf starke Völker
zu halten und hier müssen deshalb die Wohnungen geräumiger
sein . Wo dagegen die Haupttracht in den Sommer und Herbst
sällt , wie in den Buchweizen - und Heidegegenden , ist man darauf
hingewiesen , im Frühjahre die Völker zu vermehren und nicht so
stark zu halten , damit sie während der Haupitracht weniger schwär¬
men . Hier sind demnach die Wohnungen weniger groß zu wählen .
Ist mit dieser Tracht auch noch Wanderzucht verbunden , so em¬
pfiehlt sich eine kleinere Wohnung um so mehr . Doch dürfen die
Wohnungen auch hier nicht gar zu klein sein . So sehr kleine
Wohnungen , wie z . B . die kleinen Stülpkörbe , die man spottweise
Pudelmützen nennt , taugen überall nichts . — Am zweckmäßigsten



sind in dieser Hinsicht diejenigen Wohnungen , welche so eingerichtet
sind , daß man den Jnnenraum nach Bednrfniß vergrößern und
verkleinern nnd den etwaigen Ueberflnß an Waben jederzeit ent¬
nehmen kann . Es verdienen deshalb die Wohnungen , welche mit
innerem Schiede und beliebig verschiebbarer Thür versehen sind ,
den Vorzug .

Die Größe der Bienenwohnung wird nicht nach der äußern
Form , sondern nach dem Kubik- oder Körperinhalte des Jnnen -
raums bemessen . Diesen findet man , wenn man die Lichtenmaße
der Weite , Höhe und Tiefe mit einander multiplizirt . Man be¬
dient sich hierbei folgender kurzen Zeichen : ' ( Fuß ) , " ( Zoll ) ,
" ' ( Lüne , Strich ) , lH oder Q . ( Quadrat , Geviert ) , K . ( Kubik ,
Würfel , Körper ) , ^ ( ist gleich ) , X oder . ( mal ) . Ist z . B .
ein Kasten im Lichten 10 " weit , 15 " hoch und 24 " tief , so ent¬
hält er 10 X 15 X 24 ^ 3600 Kubikzoll . Den Kubikinhalt
einer kreisrunden ( cylindrischen ) Bienenwohnung findet man , wenn
man den Quadratinhalt des Kreises mit der innen : Höhe des
Ständers oder der Tiefe des Lagers multiplizirt . Den Quadrat¬
inhalt des Kreises berechnet man auf folgende Weise : Man multi¬
plizirt den Halbmesser ( Radius ) mit sich selbst und das Ergebniß
mit 3 '/ , ( genauer mit 3v - o oder 3 " / ioo , F ' g - ^ -
oder 3 " / z „ ) . Beträgt z . B . der Durch¬
messer ( Figur 11 « — ö ) 12 " , so ist der
Halbmesser ( o — ö ) 6 " . Man rechnet nun :
6 X 6 — 36 . Dies 3 ' / , mal genommen ^
^ - 113 '/ , lH " . Ist nun z . B . die ruude
Bienenwohnung 28 " hoch oder tief , so ent¬
hält der Jnnenraum 28 X 113 '/ , ^ 3168
K . Zoll .

Bekanntlich sind in Deutschland noch verschiedene Maßgrößen
üblich . Ich will deshalb bemerken , daß in diesem Buche überall ,
wo die Maßart nicht genannt wird , das rheinische oder preußische
Maß gemeint ist . Es stimmt dieses mit dem sogenannten Bienen¬
oder Zellenmaße überein , bei dem man 5 Bienenzellen auf einen
Zoll rechnet . Der rheinische Zoll ist ungefähr um den 25sten
Theil größer als der Hessendarmstädter , so daß 25 " rh . ohngefähr
26 " hessisch sind . Wo auf Genauigkeit der Maßangabe etwas an¬
kommt , sollen beide Maße neben einander angegeben und auch das
Metermaß berücksichtigt werden . Das Verhältnis der beiden Maße
zum Metermaß ist folgendes : 1 " hessisch ^ 25 Millimeter , 1 "
rheinisch ^ 26 - /- » Millimeter .

3 ) Hinsichtlich der äußern Forni sind die Bienenwohnungen
sehr verschieden . Einestheils hat der praktische Erfindungsgeist ,
anderntheils aber auch beschränkte Einbildung so verschiedene Stock¬
formen geschaffen , daß eine fast unübersehbare Mannigfaltigkeit
derselben entstanden ist . Wir müssen uns deshalb begnügen , hier
einige allgemeine Belehrungen über die verschiedenen Formen zu
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geben , und späterhin einige der am meisten in Gebrauch gekommenen
und zweckmäßigstenzu beschreiben .

Im Allgemeinen unterscheidet man zwei Hauptformen : die
Ständer - und die Lagers orin . Zu den Ständern zählt man
diejenigen Stockforinen , welche eine stehende Stellung , ihre größte
Ausdehnung nach oben und den Honigraum über dem Brutlager
der Bienen haben . Die Lagerstöcke dagegen haben eine liegende
Stellung , die größte Ausdehnung in wagrechter Länge und dem¬
gemäß das Honigmagazin hinter oder neben dem Brutraume . Es
gibt nun aber auch Formen , welche sich nach oben und seitwärts
gleichmäßig ausdehnen und den Honigvorrath sowohl oben als
seitwärts enthalten , welche also streng genommen weder Ständer
noch Lager sind . Man kann diese Stockformen Mittel - oder
Misch formen nennen . Auf diese Weise erhalten wir drei Haupt¬
formen : die Ständer - , Lager - und Mischform .

- Welche von diesen drei Hauptformen den Vorzug verdient , hängt
von den Verhältnissen der Zucht und der Art des Betriebs , insbe¬
sondere von der Einrichtung für die Aufstellung der Stöcke ab .
An und für sich hat jede derselben ihre Vorzüge und ihre Mängel .
Durch die Misch - oder Mittelform hat man die Vortheile der Stän¬
der - und Lagerform vereinigen und die Nachtheile der beiden letztern
beseitigen wollen . Dieses Ziel wird aber eben so wenig erreicht , als
eine schiefe Stellung die Vortheile der senkrechten und wagrechten
vereinigen kann . Wäre jenes Ziel durch die Mittel - oder Misch¬
form erreicht worden , so würde diese mehr Verbreitung gefunden
haben . Will man die Vvrtheile der Ständer - uud Lagerform ver¬
einigen , so kann dies nur dadurch geschehen , daß man beide For¬
men getrennt auf seinem Stande aufstellt . Uebrigens werdeu die
Vor - und Nachtheile , die man der einen oder der andern Form zu¬
schreibt , durch die innere Einrichtung der Wohnung wesentlich ver¬
ändert und theilweise ganz aufgehoben . Dies ist z . B . der Fall ,
wenn der Ständer über dein Brutraume einen festen Schied ent¬
hält . Einen absoluten Vorzug hat keine der drei Formen . Die¬
jenige , welche sich für die betreffende Betriebsweise und Einrichtung
des Bienenstandes am besten eignet , verdient den Vorzug .

In Beziehung auf die Flächenform sind die Bienenwohnungen
theils rund , theils eckig , theils beides zugleich . Die runde Form
hat den Vorzug größerer Warmhaltigkeit , die eckige dagegen begün¬
stigt einen regelmäßigem und besser verwerthbareu Wabenbau uud
gestattet , namentlich für den beweglichen Bau , eine bequemere Be¬
handlung . Es eignet sich deshalb jene mehr für festen , diese mehr
für den beweglichen Bau .

4 ) Die Bienenwohnung ist entweder aus einzelnen Thei -
len zusammengesetzt , oder einuntheilbares Ganze . Man un¬
terscheidet deshalb theilbare und untheilbare Bienenwohnungen . Zu
den Heilbaren gehören die sogenannten Magazinstöcke und Ring¬
körbe , welche entweder aus viereckigen Holzkästchen oder aus run -
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den Strohkränzen ( Ringen ) zusammengesetzt nnd für unbeweglichen
Bau bestimmt sind . Der Oettlsche Strohprinz ist ein aus vier¬
eckigen Strohkästchen zusammengefügter Lagerstock mit beweglichem
Bau . Die Heilbaren Stöcke haben den Vortheil , daß man die
Wohnung nach dem Bedürfniß der Bienen vergrößern und ver¬
kleinern kann . Denn es ist nicht gut , wenn diese einen für ihr
Bedürfniß zu großen oder zu kleinen Raum haben , wie dies schon
unter Nr . 2 . bemerkt worden ist . Ist jedoch der uutheilbare Ganz¬
stock so eingerichtet , daß man den Jnnenraum nach dem Bedürfniß
der Bienen verengern und erweitern kann , so gewährt diese Ein¬
richtung denselben Vortheil . Ein anderer Vortheil des Heilbaren
Stocks besteht darin , daß man die bebauteu einzelnen Theile sehr
zweckmäßig für die Bienen benutzen kann . Gibt man z . B . einem
Schwarme einen mit Wachsbau versehenen Strohkranz mit , so er¬
hält er dadurch einen bedeutenden Vorsprung . Eben so kann man
durch einen mit Honig gefüllten Kranz leicht ein honigarmes Volk
unterstützen .

Diese Vortheile haben jedoch die Heilbaren Stöcke nur solchen
untheilbaren gegenüber , welche unbew eglichen Wabenbau haben .
In Stöcken mit beweglichem Bau kann man die Waben nach Be¬
lieben und Bedürfniß geben und nehmen , und darum ist hier die
Theilbarkeit der Wohnung ein unützer Ueberfluß , soferu der Stock
nicht unzweckmäßig niedrig und deshalb zu laug construirt ist .

5 ) In der innern Einrichtung liegt der wesentliche Un¬
terschied der Bienenwohuungeu . Sie theilen sich in dieser Hinsicht
in zwei Hauptgattungen , in solche mit beweglichen und solche mit
unbeweglichen Waben . Die erstern sind vom Pfarrer Dzierzon in
die Praxis eingeführt worden , weshalb sie Dzierzonstöcke ge¬
nannt werden . Der Kürze wegen nennt man die beweglichen Wa¬
ben Mobilbau , die unbeweglichen Stabilbau * ) , und die be¬
treffenden Bienenwohnungen Mobil - uud Stabilstöcke . Der
Unterschied zwischen beiden besteht darin , daß man bei jenen sämmt -
liche Waben aus dem Stocke beliebig herausnehmen uud einhängen
kann , bei diesen aber nicht .

Beide Arten sind im Besondern wiederum sehr verschieden .
Die Mobilstöcke scheiden sich in zwei Hauptgruppen , in solche niit
Stäbchen und solche mit Rähmche n . Bei erstern ist die Wabe
nur oben an ein bewegliches zollbreites Stäbchen , seitwärts aber
an die Wände des Stocks angebaut , und muß hier folglich erst los -
geschnitteu werden , ehe man sie aus dem Stocke nehmen kann . Bei
letzter » dagegen ist sie in das Rähmchen vollständig eingebaut , und
kann mithm ohne Schnitt herausgenommen werden . Die Rähm¬
chen sind eine Erfindung des Baron v . Berlepsch , doch sind die¬
selben von Andern in verschiedener Weise abgeändert worden , so

" ) Genau genommen wäre Jmmobilban ( unbeweglicher Ban ) richtiger als
Stabilbau ( fester Bau ) , jedoch unbeqnemer .



— 40 —

daß sie in verschiedenen Formen vorkommen . In neuester Zeit
hat das einfach eonstruirte Rähmchen des Verfassers , wel¬
ches über eine Form ( Rähmchenniaschine ) leicht von jedem Bienen¬
züchter selbst angefertigt werden kann , allgemeinen Beifall und große
Verbreitung gefunden .

Zu einer vollkommenen Einrichtung des Innern gehört auch ,
daß man den Honigraum beliebig durch einen Schied vom Brnt -
raume absperren , und daß man sowohl Brnt - als Honigranm durch
innere , beliebig vorschiebbare Begrenzungsthüren nach Bedürfniß
vergrößern und verkleinern kann . — Als eine besondere Art der
innern Einrichtung ist es anzusehen , das manche Mobil - Lagerstöcke
mit einer beweglichen oder abnehmbaren Decke versehen sind . An
und für sich ist die bewegliche Decke nicht zu empfehlen , weil sie die
Wärme und Dünste weniger zusammen hält , als eine feste . Sie
ist nur als ein Nothbehelf zu betrachten , nm die tiefer hängenden
Waben bequemer erreichen zn können , wenn der Stock nur an dem
einen Ende eine Thür hat , oder wenn er im Bienenhause so liegt ,
daß man nur von der einen Seite dazn kommen kann , oder wenn
er , wie dies zum Theil in Amerika geschieht , einzeln auf die Erde
hingestellt wird .

Daß der Mobilbau viele Vortheile gewährt und den
Züchter zum Herrn über die Bienen macht , ist unbestritten und
durch die Erfahrung bewiesen . Er verschafft dem Imker eine ge¬
naue Kenntniß der innern Beschaffenheit des Bienenstocks , erleichtert
die Abhilfe krankhafter Zustände desselben uud gestattet ihm die
Ausgleichung des Mangels und UeberflnsseZ au Wabenbau , Nah¬
rung und Brut . Dnrch diese Ausgleichung erhält er die Mittel ,
schwache und arme Völker zu unterstützen , Schwärme und Ableger
mit Waben und Brnt auszustatten uud bei der Einwinterung die
Mängel der Stöcke zu beseitigen . Es wird daher folgerichtig durch
den Mobilbau eiu größerer Ertrag erzielt , wenn die Vortheilk des¬
selben richtig benutzt werden . Geschieht das Letztere aber nicht , wird
im Gegeutheil der Mobilbau verkehrt und nur zum Schaden der
Bienen behandelt , so ist er ein schneidendes Schwert in der Hand
eines Kindes . Unter solchen Umständen kann der Stabilbau wenn
der Imker besser damit umzugehen weiß , mehr Ertrag bringen , und
der Mobilbau kann deshalb nicht Jedem unbedingt empfohlen werden .

6 ) Hinsichtlich der Aufstellung sind die Bienenwohimngen
ebenfalls verschiedener Art . Es gibt solche , die nur in einem Bie¬
nenhause , und solche , die auch im Freien aufgestellt werden
können . Die aus Stroh gefertigten Stöcke stellt man am besten
im Bienenhause auf , weil die Winterwitterung das Stroh und
das Nähmaterial leicht zu sehr augreift . Unbedenklicher können
Holzstöcke , wenn sie für den Stand im Freien zweckmäßig einge¬
richtet sind , ohne besonderes Bienenhaus aufgestellt werden . Ent¬
weder sind die Stöcke der Art , daß sie einzelnZaufgestellt werden
( Einzelstöcke , Einbeuten ) , oder sie sind so eingerichtet , daß man
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mehre neben und auf einander stellen kann ( zusammengesetzte Stöcke ,
Stapel , Stöße , theilbare Mehrbenten ) , oder sie sind gleich als
ein Ganzes für mehre Völker gebaut ( feste oder uutheilbare Mehr¬
beuten , Familienstöcke , Pavillons ) . Letztere enthalten mehre Fächer
oder Abtheilungen für eben so viele Völker und heißen nach der
Zahl dieser Fächer : Doppelstöcke , Dreibeuten , Vierbeuten u . s . w .
bis zur Vierundsechzigbeute . Die größeru Familienstöcke sind
eigentlich Bienenhäuser , deren Wände zu Bieueuwohuuugen einge¬
richtet sind . — Die festen Mehrbenten gewähren den Vortheil , daß
bei der Anfertigung derselben Material erspart wird . Sie haben
aber den Nachtheil , daß sie schwer oder gar nicht trcmsportirt
werden können , daß die Bienen im Sommer zu warm sitzen und
im Winter leicht an Durstnoth leiden . Dieser Nachtheile wegen
verdienen die zur Zusammensetzung im Stapel oder in Mehr¬
benten eingerichteten Eiuzelstöcke dm Vorzug .

Obgleich im Vorstehenden nur die allgemeinen und Haupt¬
verschiedenheiten der Bienenwohnnngcn in aller Kürze angedeutet
worden sind , so läßt sich doch daraus ersehen , wie groß und man¬
nigfaltig die Verschiedenheit iu jeder Hinsicht ist . Die Zahl der
Abweichungen in den einzelnen Constructionen ist aber eine so
große , daß es zu weit führen würde , auch uur die bessern derselben
alle zn beschreiben . Wir werden uns deshalb ans eine kurze Be¬
schreibung der gebräuchlichsten ältern Bienenwohuungcn für uube -
weglicheu Bau und der zweckmäßigsten neuern Stockformen für be¬
wegliche Waben beschränken .

8 12 .

Biencnwohmmgen mit unbeweglichen Waben oder
Stabilstöcke .

Hierzu rechnet man alle diejenigen Bienenwohnungen , aus
welchen man die einzelnen Waben nicht beliebig herausnehmen und
wieder eiuhäugen kann . In früherer Zeit gab es nur Stabilstöcke
und auch jetzt sind dieselben noch weit mehr verbreitet als die Mo¬
bilstöcke . Auch in Zukunft werden dieselben stärker vertreten sein ,
als die letztern , weil viele Imker sich nicht mit dem Mobilbcm be¬
freunden können und wollen ; weil andere es nicht so weit bringen ,
die Vortheile des Mobilbaues vollständig zn benutzen und deshalb
mit dem Stabilbau vorteilhafter wirtschaften ; und weil auch der
Kostenpunkt eine bedeutende Rolle dabei spielt . Wir halten es
deshalb für nothwendig , die gebräuchlichsten Hanptformen der
Stabilstöcke kurz zu besprechen .

1 . Die Klotzbeute .
Diese ist jedenfalls die älteste Bienenwohnung Weil die

Bienen im Walde in hohlen Bäumen wohnen , so benutzten die ersten
Bienenzüchter vou solchen Bäumen abgeschnittene Stücke , richteten
sie ihrem Zwecke niehr entsprechend zn und stellten sie als Bienen -
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Wohnungen auf . Daher der Name : Bienenklotz , Bienenstock .
In Ermaugeluug hohler Bäume arbeitete mau gesunde Klötze von
etwa 5 Fuß Länge uud 1 ' /- Fuß Dicke iunen viereckig oder ruud
( Trog - oder Backtrogähnlich ) aus , und versah die Oeffnung mit
einer Thür . Den Namen Beute erhielt der ausgehöhlte Klotz
vou seiner Aehulichkeit mit eiuer Beute ( Trog , Backtrog ) .

Die Klotzbeuten werden gewöhnlich als Ständer neben
einander gestellt und mit einem gemeinschaftlichenDache versehen .
Doch werden sie auch umgelegt und als Lagerstöcke benutzt .
In holzreichen Gegenden , wie in Rußland , Polen , Schlesien : c . ,
sind sie sehr im Gebrauch und die Bienen überwintern und gedeihen
sehr gut in ihnen . Für holzarme Gegenden sind sie jedoch nicht
zu empfehlen , weil hier ihre Anschaffung zu theuer kommen würde .
Auch ist die Behandlung derselben ziemlich unbequem , weil sie
eben Klötze sind .

2 . Die Bohlendeute .
Diese ist eine Nachbildung der Klotzbeute . Sie wird aus 3

Bohleustücken trogähnlich zusamengenagelt uud auf der offenen
Seite mit einer Thür versehen . Gewöhnlich stellt man sie als
Ständer ins Freie , und bedeckt sie mit einem Bohlenstücke ,
welches nach hinten dachähnlich tiefer liegt . Oder man legt sie
mit der offenen Langseite ans ein Bodenbrett , versieht sie an den
Stirnseiten mit einpassenden Thüren oder Deckeln , und stellt sie
als Lagerstock in einem Bienenhause auf . Oder man nagelt das
Bodenbrett fest au deu Trog an , so daß eine viereckige Röhre ent¬
steht und gebraucht diese iu derselben Weise als Lagerstock . Man
schneidet auch deu Trog , d . h . Decke und , beide Seiten , in 8 bis
12 Zoll lange Stücke , welche man ans dem ganz gelassenen Boden¬
brette mittelst Drahthaken und Oeseu au einander hakt , und er¬
hält auf diese Weise einen theilbaren Stock . Obgleich dies den
Vortheil hat , daß man die Größe der Wohnnng nach dem Bedürf -
niß des Volks einrichten kann , so ist doch eine solche Theilung
nicht zu empfehlen , weil der Stock dadurch an Warmhaltigkeit und
Festigkeit verliert .

Oft findet man diese Beuten aus schwachen , kaum einen
Zoll dicken Brettern gefertigt . Ja ich habe Gegenden getroffen ,
wo man früher gar keine andern Stöcke kannte . Diese Bretter¬
stöcke gehören zu den unzweckmäßigsten , weil sie der Kälte zu wenig
Widerstand leisten .

3 . Der Stülpkorb .
Die aus Stroh gefertigten Stabilstöcke pflegt man Körbe

zu nennen . Der Stülpkorb hat seiuen Namen daher , weil er wie
eine Glasglocke auf die offene Seite gestellt ( gestülpt ) und bei der
Behandlung herum gedreht wird . Er ist die am meisten verbreitete
Stockform und wahrscheinlich die älteste Strohwohnung . Er kommt
in verschiedenen Formen und Größen vor , von denen die gebräuch¬
lichsten Sorten folgende sind :
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?»,. Der Lüneburger Stülpkorb . '
F ' -I- l2 .

Dieser ist 2 " dickzim Stroh , mit tannenen Wurzeln genäht ,
im Lichten12 — 13 " rh . weit , anßen l ? — 19 " hoch , wovon 12 — 14 "
von uuten cylinderförmig sind und der obere Theil oval oder
kuppelförmig zusamenlcn : ft ( Fig . 12 ) . Er hat in der Regel kein
Spundloch im Haupte , und das Flugloch befindet sich ohngefähr
da , wo die Kuppelwölbung beginnt . Der Jnnenraum faßt etwa
2000 Kubikzoll und kann durch untergesetzte Strohringe ( Unter¬
sätze , Hüchel ) beliebig vergrößert ( gehöchelt d . h . erhöht ) werden .
Dieser Korb entspricht den Lüneburger Verhältnissen , indem er sich
für die Schwarmmethode und die Wanderzucht vorzüglich eignet .
Auch gestattet der nicht unbedeutende Jnnenraum , auf starke Völker
zu halten , nnd seine Form und Strohdicke begünstigen eine gute
Durchwinterung , so wie im Frühjahre eine rasche Volksvermehrung .
Er empfiehlt sich jedoch nur für die Schwärm - und Wanderzucht ,
verbunden mit Sommer - und Herbsttracht . Zum Zeideln oder
Ausschneiden des Honigs taugt er nicht , dieser kann nur durch
Kassiren des betreffenden Korbes im Herbste gewonnen werden .
Obgleich die Geschlossenheit des Hauptes für die Wanderung , Ueber -
winterung und Brutvermehrung vortheilhaft ist , soZhat dieselbe andrer¬
seits auch den nicht unerheblichen Nachtheil , daß nur durch Un¬
tersätze Raum gegeben , folglich kein Honig durch Aufsätze gewonnen
und auch nicht von oben gefüttert , oder ein honigarmes Volk durch Auf¬
setzen eines Honigkranzes unterstützt werden kann . ( Vergl . Nr . 5 a ) .
Man hat deshalb in neuerer Zeit angefangen , das Spuntloch im
Haupte zu empfehlen und Versuche damit zu machen . Dagegen ge¬
währt das oben befindliche Flugloch die beachtenswerthen
Vortheile , daß es sich im Winter nicht so leicht verstopft , daß die
Bienen weniger an unreiner Lnft leiden , daß sie beim Reinigungs¬
ausfluge sich schneller und leichter reinigen , daß schwache Völker
früher ' fliegen und sich wirksamer gegen Näscher vertheidigen , daß
im heißen Sommer die Hitze im Stocke mehr Abzug erhält , und
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daß beim Wandern und andern Gelegenheiten das Flugloch ge¬
öffnet werden kann , ohne vorher das Tuch abnehmen zu müssen .

Nicht überall hat der Lüueburger Stülpkorb die angegebene
Größe und auch die Form weicht mehr oder weniger nach dem
Geschmack des Imkers ab . Wo man kleinere Völker für vorteil¬
hafter hält , sind auch die Körbe entsprechend kleiner . In Ost¬
friesland sind sie z . B . nur 1000 K . - Z . groß , iu der Grafschaft
Hoya 1500 K . - Z .

Um dem Wachsgebäude im Stülpkorbe Halt zu geben , werden
sogenannte Spellen , in der Regel je 3 neben einander uud 3 mal
unter einander wagrecht durch den Korb gestochen , und zwar iu
einer solchen Richtnngl , daß sie die Wcibeu durchkreuzen . Die
Speileu werden aus schlank gewachsenen Ruthen von zähem Holze ,
z . B . Kreuzdorn , gespalten und mit dem Messer platirnnd geschnit¬
ten , damit sie leicht durch das Stroh gehen . — Man stellt in :
Lüneburgschen die Stülpkörbe nicht auf einzelne Stcmdbretter oder
hölzerne Zargen , sondern auf etwa 1 >/ - Fuß breite , 2 Zoll dicke
Bohlen ( Bank genannt ) , welche durch deu ganzen Schauer gehcu
uud einen festen Thcil desselben bilden . Diese Einrichtung ist ein¬
facher und bequemer , als einzelne besondere Standbretter ,

d . Der österreichische oder Ehrenfels ' sche Stülper .
Er ist in der Form dem Lünebnrger ziemlich gleich , nnr hat er

das Flugloch in der Regel am Boden und im Haupte ein Stopfen¬
loch . Welche Vor - uud Nachtheilc diese beiden Abweichungen haben ,
geht aus dem hervor , was unter 3a darüber gesagt worden ist .
Die übrige Einrichtung ist im Wesentlichen wie beim Lüneburger
Stülpkorbe .

<z. Der Bauchstülper ( Kugelstülper , Faßstülper . ) .
Dieser kommt vielfach iu Südwestdentschland vor uud ist na¬

mentlich auf dem Odenwalds allgemein im Gebrauch . Er ist in
der Mitte weit , oben und unten enger und ist oben bisweilen uur

Fig . 13 . mit einem Stopfenloch , gewöhnlich aber mit einer
etwa 1 Fuß großen Oeffnung versehen , welche durch
einen Deckel geschlossen wird ( Fig . 13 s ) . " ) Zum
Zweck des guten Aufsitzens auf dem Staud - uud
Flugbrette l / ) hat er unten einen etwa 2 " hohen ,
aus einem Stücke bestehenden dünnen Holzrand ,
an dessen unterer Kaute das Flugloch eingeschnitten
ist . Die Oeffnung im Haupte hat deu Vortheil ,
daß man deu Bienen , wenn der Korb gefüllt ist ,

* ) Der Bauchstülper (Fig . 13 ) ist in kleinerem Maßstäbe abgebildet , als der
Lüucbnrgcr Stülpkorb sFig . 12 ) . ' Um der Annahme zn begegnen , daß
erstcrer nach Berhältniß der Abbildung kleiner sei als letzterer , bemerke
ich , daß für die später angefertigten Holzschnitte nnr nm des Kosten¬
punktes willen ein kleinerer Maßstab gewählt wurde , und daß also überall
die kleinere Figur nicht eine geringere Größe des abgebildeten Gegenstandes
andeuten soll . D . V .
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nach oben Raum geben kann , indem man ein Honigmagazin auf¬
setzt . Man benutzt hierzu gewöhnlich kleine , nur zum Aufsetzen
bestimmte Stülpkörbe , welche entweder kuppslförmig sind , oder die
Form eines abgestutzten Kegels haben , und Käppchen ( Fig . 13 K )
genannt werden . Der genauem Unterscheidung wegen ist dasselbe
in Fig . 7 nicht fest aufsitzend , sondern getrennt abgebildet . Seltener
gibt man dem Korbe Untersätze , und diese sind danu entweder
rund von Stroh , oder viereckig von Holz , wobei das Flugloch ge¬
wöhnlich au seiner Stelle bleibt .

Dieser Stülper ist also etwas complizirter als die vorher be¬
schriebenen , was zwar in mancher Hinsicht Vortheile gewährt , je¬
doch auch den Nachtheil hat , daß man nicht so rasch und gewandt
mit ihm umspringen kann . In dieser Hinsicht , sowie in Bezug
auf Warmhaltigkeit steht er dem Lüneburger Korbe nach ,

ck. Einige andere Stülpformen .
Der Traubenstülper , welcher in Thüringen viel verbreitet ist ,

ist uuteu eng , oben weit und mit einem flachen Deckel geschlossen .
Er hat also die umgekehrte Form des Lünebürger Stülpkorbes .
Daß die eckige und breite Flüche im Haupte nicht so vortheilhast
ist , als die runde oder kuppelförmige , geht aus den : unter a. Ge¬
sagten hervor . — Der Kegelstülper oder Zucker Hut ist kegel¬
förmig , wie ein Znckerhut . — Der Würfe Istülper ist bis znr
Haube viereckig und diese knppelförmig . — Der weite Spitznersche
Korb ist bei 15 Zoll Höhe unten gegen 2 Fuß , oben 10 Zoll
weit und niit einem gewölbten Deckel geschlossen . Wegen seiner
Weite eignet er sich nicht zum Schwarmstvck und wegen seiner
Form nicht zum Honigstock .

4 . Der Walzenkorb . Fig . 14 ,
Er kommt iu drei Arten ...... , ,

vor :
a . Der nnth eil bare

Strohständer ( Fig . 14 ) ist
etwa 11 bis 13 , auch wohl
14 " im Lichten weit , 2 bis 2 '/ -
Fuß hoch , steht auf einem
Standbrett und ist oben mit
einem flachen Deckel geschlossen .

l) . Die gleich weite
oder Cyli 'nderförmige
Walze ( Fig . 15 ) ist in der
Form und Größe dem Stroh¬
ständer gleich , sie liegt aber
auf einem Lattengerüst oder
Lagerbrette , hat an jedem Ende
einen einpassenden Deckel
( Thür ) uud in einer dersel¬
ben das Flugloch .
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Fig . 15 .

Fig . 16 .

e . Die kegelförmige
Walze ( Fig . 16 ) unter¬
scheidet sich von der vo¬
rigen dadurch , daß sie am
Ausflug - oder Stirn -
Ende nur etwa 10 " , am
andern Ende 13 bis 16 "
weit ist . Diese Art Walze
ist iu Sachsen und dem
angrenzenden Thüringen
sehr verbreitet .

Bei allen 3 Formen
wird das Gebäude eben¬
falls durch Spellen ge¬
stützt . Die gleiche Weite
der beiden ersten For¬
men gewährt den Vor¬
theil , daß man diesel¬
ben , wenn dasGebände
im Brutlager zu alt
wird , herumdrehen und
so das Wachsgebäude
erneuern kann . Hier¬

bei ist jedoch darauf zu achten , daß man nicht zu viel Drohnen¬
wachs ins Brutlager erhält . Die sich nach hinten erweiternde
Form der kegelförmigen Walze begünstigt den Honigertrag , das
Brutnest kann aber nur auf die Weise erneuert werden , daß man
die Hälfte desselben seitwärts abwechselnd ausschneidet .

Der Walzenkorb ist kein Schwärm - , sondern ein Honig - oder
Zeidelstock . Der Honigvorrath , welcher sich dem Flugloche entge¬
gengesetzt befindet , wird alljährlich iu so weit ausgeschnitten ( gezei -
delt ) , daß die Bienen ihren Winterbedarf genügend behalten . Um
in dieser Hinsicht sicher zu sein , daß man den Bienen nicht zu viel
nimmt , pflegt man den Ausschnitt nicht im Herbst , sondern erst im
Frühjahre , wenn die Tracht beginnt , gewöhnlich zur Zeit der Sta -
chelbeerblüthe vorzunehmen . Daher kommt es , daß zum grüuen
Donnerstage in Leipzig ein sehr frequenter Honigmarkt stattfindet .

Sehr vorteilhaft ist es , wenn man für jeden Walzenkorb noch
einen einschiebbaren innern Deckel oder Schied hat , um deu Jn -
nenraum nach dem Bedürfnis; der Bienen verkleinern zu können .
Auch kann dieser Schied zwischen Brut - nud Honigranm benutzt

' werden , daß die Brut nicht in den letztern ausgedehnt werde .
5 . Der Ringkorb oder Ringstock .

In der äußern Form ist der Ringkorb dem gleichweiten Wal¬
zenkorbe ( Fig . 14 u . 15 .) gleich , nur mit dem Unterschiede , daß
dieser ein Ganzkorb ist , der Ringkvrb aber ans einzelnen Stroh¬
kränzen oder Strohringcn zusammen gesetzt wird , also ein
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Heilbarer Stock ist . Da derselbe in Südwestdeutschland sehr ver¬
breitet ist , und ich ihn ' auch in Gegenden mit Frühjahrs - Haupttracht
für den zweckmäßigsten Stabilstock halte , so will ich ihn etwas aus¬
führlicher beschreiben .

Die einzelnen Ringe oder Kränze ( Fig . 17 ) sind am zweckmä¬

ßigsten 1 ' ^ — 2 " dick im Stroh ,̂ 12 — ' Fig , 17 ,

richtet sich darnach , ob man ' auf
lere Völler hallen » ms; . Diese Ringe
können sowohl in Ständerform

form ( ^ ig . 15 ) mittelst eiserne / Drahtklammern und Drahtnägel
an einander befestigt werden . Zu dieser Zusammensetzung nimmt
man in der Regel die hohen sechszolligen Ringe , während man die
kleinen dreizolligen benutzt , weun ein großer Ring bis Ende der
Tracht voraussichtlich überflüssigen Raum veranlassen würde .

Damit die Ringe möglichst gleich ausfallen , und beim Zusam¬
mensetzen gut Pasten , fertigt mau sie am besten über einer Form
oder Maschine . Man hat deren zwei Arten , solche , welche nur den
Lichtenraum des Ringes angeben , während von außeu die Stroh -
Wülste genäht werden , und solche , in welche das Stroh für den
ganzen Ring eingepreßt uud danu im Ganzen abgenäht wird . Zu
den erstem gehören z . B . zirkelrunde Bretter und Klötze . Besser
aber sind auf ein Bohlenbrett im Kreise eingezapfte Säulchen , welche
den Lichtenraum augebeu . Die letztere , d . h . die zum Strohpr es¬
sen eingerichtete Art , hat zwei Kreise von Säulchen , einen für den
Lichtenraum und einen für den äußern Umfang , zwischen welche das
Stroh mittelst eines Hebels gepreßt wird . Die erste Art hat den
Vorzug , daß die Ringe fester genäht werden können , die zweite den ,
daß sie genauer schließen , weil die Ränder ebener und mehr platt
gepreßt werden . Die dauerhaftesten Nähschienen erhält man aus
spanischem Rohr und Tannen - Wurzelu , welche letztern riemartig ge¬
rissen werden . Weniger dauerhaft sind die Schienen aus Weiden¬
rutheu , Haseln , zc . , welche in 3 bis 4 Theile gespalten uud mittelst
eines besonders dazu eingerichteten Hobels auf gleiche Dicke ge¬
hobelt werden . * )

g.. Der Ringständer .
Der aus Strohriugen zusammengesetzte Ständer wird , wie der

nngetheilte Strohständer ( Fig . 14 ) , auf ein Standbrett gestellt , und
oben mit einem aufliegenden Strolideckel geschlossen , in dessen Mitte
sich ein 3 — 4 " großes Spuntloch befindet . Dieses Spuntloch dient
theils zum Füttern von oben , theils zur Gewiunuug von Honig

Attsfnhrlichmö über die crsterc Ansertignnsweise der Strohringc findet man
in : „ Dic Korbbicnenzncht von Rothe . Gloga » , " über die letztere Anferti -
gnngsart in : „ Klaus , der Bicncnvater ans Böhmen von Oettl . Saatz ,"
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mittelst aufgesetzter Glasglvcken , Kästchen , Ringe u . s . w . Auch
leistet es beim Hantiren , z . B . beim Abtreiben , Jtalisiren ? c . gute
Dienste . Gewöhnlich macht man die Ringe ohne Flugloch und
bringt dieses im Standbrette entweder so an , daß man einen Aus¬
schnitt macht , welcher außcu 3 " breit und V2 " tief ist , und uach
der Mitte des Brettes zu schräg aufwärts ausläuft , oder man macht
den Ausschnitt gleich breit und tief . Es hat dies den Vorthcil , daß
man beim Anfertigen der Kränze kein Flngloch ans zuschneiden , nnd
beim Aufstelleu derselben keins zu verstopfen braucht . Aus den un¬
ter 3 a angeführten Gründen gewährt es jedoch andere , nicht zu un¬
terschätzende Vortheile , wenn man das Flugloch iu den Ringen
selbst anbringt , um die Bieneu aus eiuem höher gelegenen Flug¬
loche ausfliegen lassen zu können . Insbesondere ist das höhere
Flugloch für die Wauderzucht vorteilhafter .

Um dem Wachsbau den uöthigeu Halt zu geben , sind durch
jeden Kranz ( Fig . 17 ) 2 — 3 Speileu aus festem Holz von rechts
nach ' links , wenn man das Flugloch vor sich hat ( also uicht übers
Kreuz ) , zu stechen , welche nach rechts noch so weit vorstehen müs¬
sen , daß man sie mit einer platten Zange oder einem Schraubklo¬
ben fassen und drehend heraus ziehen kann . Dnrch einige Streifen
Wachswabe , welche man an die Decke anklebt , oder erwärmt an¬
drückt , leitet man die Bienen an , die Waben vom Flngloche nach hin¬
ten zu ziehen , so daß sie sich mit den Speileu kreuzen . Durch
Klammern von starkem Eisendraht verbindet man die Kränze fest
mit einander , und damit sie sich nicht seitwärts verrücken , sticht
man Drahtnägel durch die verbundenen Strohränder .

d . Der Ringlager * ) oder die Ringwalze .
Die Riugwalze wird , wie die untheilbare Walze ( Fig . 15 ) , auf

ein Lagerbrett gelegt , welches auf beiden Seiten mit Leisten ver¬
sehen ist , damit dieselbe fest liegt . An den offenen Enden bringt
man einpassende runde Strohdeckel ( Thüren ) an , in deren einen
das Flugloch ausgeschnitten ist . Zur Unterstützung der Wachs¬
waben genügt bei den Lagerringen ein in der Mitte qner durch
gestochener Stab , der aber etwas stärker und so eingerichtet sein
mnß , daß er zugleich den Ring vor dem Ausbauchen oder Quet¬
schen nach beiden Seiten schützt . In Folge der Schwere des Ho¬
nigs drückt sich nämlich eine weite Walze leicht uud verliert da¬
durch die kreisrunde Form . Dies verhütet man dadurch , daß man
den mitteu durch den Ring gestochenen Stab anßen auf jeder Seite
etwa '/ - " vorstehen läßt , dicht am Ringe oder noch etwas knapper
ein Loch durchbohrt und einen 2 " langen Drahtstift in senkrechter
Richtung durchsteckt , wodurch die Walze zusammengehalten wird .

^ Wir gebrauchen den Ausdruck „ der Lager " statt Lagerstock der technischen
» ürze wegen , obwohl er sich sprachlich nicht rechtfertigen laßt . Allein wir
sagen auch : der Hauswurst , der Mittwoch - c . Der Lager ist der liegende
Stock , das Lager der Platz , woraus er liegt .



Die Vortheile der Ringkörbe sind Z 11 unter Nr . 4 ange¬
geben . Dieser Vortheile wegen hat man die Kegelwalze ( Fig . 16 )
auch theilbar . Allein die Kegelform macht das Anfertigen , das
Zusammenpassen , und überhaupt das Zusammenfügen sehr schwierig
und unbequem und die Verwechselung der Theile ist eine sehr
beschränkte .

6 . Verschiedene andere Stabilstöcke .
Außer den uuterNr . l — 5 angeführten Stabilstöcken giebt es

noch viele , welche in ihrer Form nnd Einrichtung von jenen wesent¬
lich oder unwesentlich verschieden sind . Dahin gehören z . B . der
Magazinstock vou Christ , der Lüflerstock vou Nutt , der Thorstock
von Riem , der Kugelstock von Lucas , der Schachtelstock von Oettl
und audere . Dieselben sind jedoch entweder schwieriger anzufertigen ,
ohne vor den einfachen Forme » Vorzüge zu haben , oder sie ^ind
unpraktisch und unzweckmäßig . Bei Bienenwohnungen mit unbe¬
weglichen Waben muß mau aber vorzugsweise auf Einfachheit und
Billigkeit sehen . Denn man mag ein Gewehr mit Flintenschloß
noch so complicirt uud kostspielig machen , so erreicht man doch
nicht die Vorzüge des Zündnadelgewehrs . Wir rathen also zu
den einfachen Formen , vorzugsweise zu den Riugstöcken , und für
die Schwarmzucht zu den einfachen Stülpkörben . Wer etwas
besseres wünscht , der gehe lieber zum Mobilbau über , statt die
Stabilstöcke zu complieiren .

8 13 .

Die bewegliche Wabe oder Mobilbau .
Die Wabe nennt man dann beweglich , wenn man sie beliebig

ans den : Stocke nehmen nnd wieder einhängen kann . Der Um¬
stand , daß man beim unbeweglichen Bau das Innere nicht gründ¬
lich untersuchen kann , ohne ihn zu beschädigen oder zu zerstören ,
gab schon in früher Zeit Veranlassung zu dem Versuche , die Wa¬
ben beweglich zu machen . Ein genügendes Resultat für die Praxis
wurde jedoch erst durch Pfarrer Dzierzon erreicht , und seid dem
Jahre 1845 durch seine Schriften und Bienenwohnungen in der
Jmkerwelt verbreitet .

1 . Die bewegliche Wabe vor Dzierzon .
In Griechenland bedeckte man den Korb statt des Deckels

mit so viel einzelnen Brettchen , als derselbe Waben enthielt , um
die von den Bienen daran gebauten Waben herausnehmen zu kön¬
nen , nachdem man diese an den Seiten vom Korbe abgeschnitten
hatte . Die Wabenbrettchen bildeten also zugleich die Decke des
Korbes . — Hub er nnd Marlot in Frankreich setzten den Stock
aus so vielen Ärettrahmen zusamnien , daß jeder Rahmen eine Wabe
enthielt . Diese Rahmen bildeten also zugleich Seitenwände , Decke
und Boden des Kastens . — Jahne , ein Deutscher stellte runde
Reife zusammen und versah dieselben mit einein walzenförmigen ,

Dathe , Lehvb , d. Bienenzucht . 4



aus 2 Theilcn bestehenden Gehäuse . Hier bildeten also die Reife
nicht zugleich die äußere Wand des Stocks . — Petrokowitsch ,
ein Russe , schob im obern Theile seiues Ständerstocks Rähmchen
ein , welche den Zwischenraum zwischen den Waben zugleich ausfüll¬
ten , auf ein Brett aufgestellt wurden und Durchgänge für die Bie¬
nen enthielten .

2 . Die Dzierzousche Stäbcheneinrichtung .
Durch Dzierzon ist die Beweglichkeit der Wabe erst für die

gewöhnliche Praxis brauchbar eingerichtet worden , indem derselbe
bewegliche Stäbchen in den Stock einschob . Bei dieser Stäbchen -
cinrichtnng hängt die Wabe oben an einem 1 " breiten und '/ ^ "
dicken Brettchen , Stäbchen genannt , während sie an den Seitenwän¬
den des Stocks von den Bienen angebaut wird . Um zwischen den
Waben den nöthigen Raum für die Bienen zu erhalten , müssen die
Stäbchen so weit von einander abstehen , als die Zwischenräume
betragen . Dieser regelmäßige Abstand wird entweder durch das
Augenmaß , oder durch Stifte , welche mau in das Stäbchen ein¬
schlägt ( Abstandsstifte ) , oder durch Holzvorsprünge am Stäbchen
( Ohren oder Backen genannt ) vermittelt . Demzufolge hat man die
Stäbchen in folgenden verschiedenen Formen :

Dzierzon hatte einfache Stäbchen wie Fig . 18 , die er sich ans
einem Stück Scheitholz spaltete , nnd die er im Stocke nach dem
Augenmaß und Gefühl mit den Fiugeru in den ohngefähren Ab¬
stand von einander legte . Um den Abstaud genauer herznstelleu ,
schlug er vor , auf der einen Seite des Stäbchens ' / / ' vorstehende
Abstandsstifte einzuschlagen ( Fig . 19 ) . Diese einseitig eingeschla¬
genen Stifte gestatteten jedoch nicht , die Wabe zu wenden , d . h .
nach Belieben mit der andern Seite nach vorn zn hängen , wenn
dies die Zweckmäßigkeit erforderte . Um das Wenden der Wabe
und den regelmäßigen Abstand zugleich zu erreichen , fertigte man
später die Stäbchen mit Ohren , d . h . man ließ ans beiden Seiten
so viel , als die Hälfte des Zwischenraums beträgt , etwa V . " breit ,
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vorspringen , entweder an beiden Enden ( Fig . 20 ) , oder in der Mitte
( Fig . 21 ) , oder an allen drei Stellen zugleich ( Fig . 22 ) . Je mehr
jedoch die Stäbchen Berührungsflächen haben , desto mehr werden
sie von den Bienen verkittet , desto mehr ist Kitt abzuputzen , und
desto mehr wird das Hantiren erschwert . Auch brechen die Ohren
bei fester Verkittung zuweilen ab . Zudem ist die Anfertigung mit
Ohren umständlicher und kostspieliger .

Das von Kleine empfohlene Stäbchen Fig . 23 ist so breit ,
daß es den ganzen Zwischenraum zwischen den Waben mit aus¬
füllt , von den Bienen überall znsammengekittet wird und so eine
geschlossene Decke bildet . Es soll dies ein Vorzug sein , weil beson¬
dere Deckbrettchen erspart werden . Aus dem oben Gesagten geht
jedoch hervor , daß diese Art Stäbchen am wenigsten zu empfehlen
» nd ein Rückschritt zu deu vordzierzonscheu Einrichtungen ist .

Dem Verfasser gelang es , die Nachtheile der einseitig einge¬
schlageneu Abstandsstifte und der Ohren zu beseitigen uud deren Vor¬
theile zn vereinigen , indem er die Abstandsstifte auf beiden Seiten
abwechselnd einschlug , wie dies Fig . 24 zeigt . Auf diese Weise läßt
sich die Wabe wenden , die Verkittung wird vermindert und die An¬
fertigung ist eine einfache und leichte .

Die Stäbchen hängen entweder auf zwei an den beiden Sei¬
tenwänden des Stocks angebrachten Leisten ( Fig . 25 ^ ) , oder in
Nuten , welche ' /« " tief in den Seitenwänden ausge - F ' g - 25 .
schnitten sind ( nn ) . Die Nuten sind den Leisten vor¬
zuziehen , weil diese beim Hantircn hinderlich sind . Da
nun der gewöhnliche Höhcnraum des Stocks für eine
an einem Stäbchen hängende Wabe zu hoch ist , um nicht
befürchten zu müssen , daß sie beim Herausnehmen ab¬
reißt , so sind an den Seitenwänden zwei oder mehre
Leisten - oder Nutenpaare angebracht ( a ö c ) . Es werden
zwei oder mehre Stäbchenlagen so eingeschoben , daß
immer das untere Stäbchen senkrecht unter das obere
zu liegen kommt , und dadurch die ganze Wabe vom obern Stäbchen
bis zum Boden in mehre Theile , Etagen genannt , getheilt wird ( a b c ) .

Zwischen der obersten Stäbchenlage und der Decke des Stocks
befindet sich ein 2 — 3 " hoher leerer Raum ( Fig . 25 o ) , damit man
die Stäbchen von oben mit der Hand fassen und herausziehen kann .
Um die Bienen von demselben abzusperren , damit sie ihn nicht aus¬
bauen , bedeckt man die oberste Stäbchenlage mit ' /» " starken Brett¬
chen , Deckbrettchen genannt ( ckci ) , welche von den Bienen fest¬
gekittet werden . Eben so wird der Honigraum des Ständers
( e bis b ) vom Brutraume ( ö a bis zum Boden ) durch Deckbrettchen
( cköc? abgeschieden . Da diese Deckbrettchen aber im Brutraume
manche Nachtheile im Gefolge haben , so empfahlen Dzierzon und
nach ihm besonders Kleine , im Lag er stock dieselben nicht aufzu¬
legen und den leeren Ueberraum von den Bienen willkührlich aus¬
bauen zu lassen , welchen Bau man deshalb Willkührbau nennt .

4 *
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Die Bienen bauen bei der Stäbcheneinrichtung die Wabe nicht
nur au das Stäbcheu , pudern auch an die Seitenwände au und
auf das darunter liegende Stäbchen auf . Bevor mau sie heraus
nehmen kann , muß sie an dieseu Stellen abgeschnitten werden . Anch
sind vorher die Dcckbrettchcn zu eutferuen oder die Wabe vom Will¬
kührbau zn trennen . Hieraus ist ersichtlich , daß die Stäbchenein¬
richtung zwar einfach und billig , aber das Hantiren damit umständ¬
lich ist und mitunter Honigschmiercrci veranlaßt . Diese und andere
Uebelstände gaben Veranlassung , über eine Verbesserung der beweg¬
lichen Waben nachzudenken und dieses Nachdenken führte zur Er¬
findung der Rähmchen .

3 . Die Berlepsch ' sche Rähmcheneinrichtnng .
( Zapfenrähmchen . )

Die Rähmchen sind eine Erfindung des Baron v . Berlepsch .
Sie unterscheideil sich von den Stäbchen dadurch , daß sie die Waben
rundum einschließen , und diese mithin nirgends an den Stock selbst

Fig . 20 . angebaut , also auch kein Lossckneiden derselben nö -
thig ist . Das Obertheil (Fig . 26 a ) hat dieselbe Form
wie das Stäbchen Fig . l9 , und geht ebenso in der .

-- Nute der Seitenwand , wie dieses in Fig . 25nn .
Die Seitentheile oder Schenkel des Rähmchens ( Fig .
26 cc) werden in das Obertheil ( a) eingezapft und

mit dem Untertheile ( b ) durch einen sogenannten Schwalbenschwanz
verbunden , nnd zwar so weit nach innen , daß sie einen knappen
Viertelzoll von der Seitenwand abstehen . Unten hat das Rähm¬
chen keinen Stützpunkt für dusen Abstand , indem das Untertheil
mit deu Seitenschenkeln abschneidet . Sowohl Ober - als Untertheil
sind mit Ohren versehen , wie das Stäbchen Fig . 19 . Das ganze
Rähmchen ist nur 7 " hoch . Wegen dieser geringen Höhe werden
im Bnltraume des Stocks zwei Etagen so über einander gehangen ,
daß das Untertheil des obern Rähmchens das Obertheil des untern
gerade berührt , und diese Etagen mit der Stäbchen - Einrichtung
Fig . 25ttö Harmoniren . Wegen dieses Aufsitzens der Rähmchen

. und wegen des Mangels eines untern Stützpunktes für den Ab¬
stand von der Seiteuwand , müssen Rähmchen nnd Stock sehr ge¬
nau gearbeitet sein . Der Abschluß nach oben , sowohl im Brut -
wie Honigraume , geschieht in gleicher Weise wie bei den Stäbchen
( Fig . ^ 5 ) durch Deckbrcttchen , und eben so befindet sich über der
obern Etage ein leerer Ueberraum , der jedoch nicht mit Willkühr¬
bau ausgebaut werdeu soll .

Der Hauptvortheil dieser Rähmcheneinrichtnng vor der Stäb -
cheneinrichtnng besteht darin , daß man die Wabe beim Herausneh¬
men nicht abzuschneiden braucht nnd folglich bequemer operiren
kann . Dagegen ist sie in Folge der geringen Höhe , Zapfen , Ohren ,
Deckbrettchen , des leeren Ueberi aums und weil sie nur ein geschick¬
ter Tischler anfertigen kann , kostspieliger . Auch erschweren die Deck¬
brettchen , das Aufeinandersteheu der Rähmchen und die damit der -
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buudeue VerMung durch die Bienen das Hantiren noch bedeutend .
Um das Aufsitzen der Rühmchcn im Brutraume zu vermeiden , hat
v . Berlepsch auch Rähmcheu von doppelter Höhe , also 14 " hoch ,
welche er Doppelrühmchen nennt , und welche allerdings für das
Brutgeschäft uud die Ueberwiuteruug der Bienen zweckmüßiger als
die kleinen , 7 " hohen Rühmchen sind .

4 . Die Dathe ' sche Rähmcheneinrichtung .
( Maschiueurähmchen . )

Das von mir constrnirle Rühmchcn ( Fig . 27 ) weicht in mehren
Punkten von dem Berlepschs ab . Die Rühmcheutheile sind sämmt -
lich 1 " breit , ohne irgend eiucu Vorsprung ( Oh - 2 ? . '
reu ) und knapp '/ » " dick . Doch können dieses ,
bcn auch uubcschadet des richtigen Abstandes brei¬
ter oder schmaler sein , weil die Abstandsstifte
( ce ) eine solche Abweichung wieder ausgleichen .
Das Obertheil ( b ) ist dein Stäbchen Fig . ^ 4
gleich , an beiden Enden ( an ) abgerundet und
abgeschrägt . Die Scitentheile stehen von den
Münden des Stocks knapp ' / . " ab . Das Unter -
theil reicht über die Seitentheile so weit hinaus ,
daß die ganze Länge desselben Vis " weniger als
die Lichtenweite des Stocks betrügt . Dadurch wird das Rühmchen
ini richtigen Abstände von den Seitenwänden gehalten und beim
Transport des Stocks gegen Erschütterungen geschützt , ohne schwie¬
rig ein und aus zu gehen . Es ist ebenfalls an den Enden abge¬
rundet und abgeschrägt . Doch ist hier das Abschrägen nicht uoth -
wendig .

Die Rähmchentheile sind nicht , wie beim Berlcpschen Rähm -
chcn zusammengezapft , sondern sie werden aus Stäben , welche ent¬
sprechend breit und dicksiud , über eine Schneideform gleichmäßig
zugeschnitten und über eine Rähmchenform oder Rühmchen
Maschine in der Weise zusammengeschlagen , daß Ober - und Un¬
terteil auf die Seitentheile anfgestiftet werden . Die gleichmüßigen
Zwischenräume zwischen den Waben werden durch Abstandsstifte
( <?) , welche in das Ober - und Untertheil , wie bei Fig . 24 . oder in
die Seitentheile eingefchlagen werden , vermittelt . Um eine genaue
Gleichheit des Abstaudes zu erreichen , werden die Stifte über ein
Stiftmaß , welches I V« " hoch ist uud folglich dem Rühmchen nnd
Abstandsstifte zusammen genommeu 1 "/ » " Ausdehnung nach der
Tiefe des Stocks giebt , eingeschlagen .

Das Rühmchen ist so hoch , daß es d en gan z eu Jnuenraum
bis auf die nöthigen Durchgänge für die Bienen ausfüllt . Es wer¬
den also weder zwei Etagen auf einander gehangen , noch ist ein
leerer Ueberraum mit Deckbrettchen oder Willkührbau vorhanden .
Auch haben alle Rühmchen eine gleiche Größe , sowohl im Brut -
wie Honigraum , im Ständer wie Lager . Um jedoch zu manchen
Zwecken auch halbe Waben zu haben , wird etwa die Hälfte der
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Rähmchen in der Mitte mit einem Einlegestäbcheu ( Fig . 27 f?) ver¬
sehen . Zu dem Ende werden ein der innern Seite Bäckchen ( es ) ,
worauf das ( bewegliche ) Sicibchen gelegt wird , angestiftet . Auf diese
Weise wird die ganze Wabe in zwei gleiche Theile getheilt , und
damit diese ganz gleichmäßig ansfallen , werden die Bäckchen nach
einem Bäckchen maße angeschlagen . Im Stocke werden in der
Regel die Ganzrähmcheu mid die halbsten oder Stabrähmchen ab¬
wechselnd gehangen . Weit die Rähmchen den ganzen Raum bis ans
' / , " vom Boden und V-»" von der Decke ausfüllen , also kein leerer
Ueberraum zum Hantireu vorhanden ist , so werden sie mit einer
genau passenden Wabengabel oder mit einer Wabenzange aus - uud
eingehangen , oder sie werden mit einem Hcckeu losgezogen und mit
den Fingern herausgehoben . Bei geringer Verkittung kann man
sie auch an den Abstandsstiften fassen nnd ohne Werkzeug hervorziehen .

Diese Rähmcheneinrichtnng hat folgende Nvrtheile . Die Nähm¬
en lassen sich leicht uud billig herstellen , weil sie ohne Zapfen und
orsprüuge , uud besonders , nxil sie über Formen gefertigt werden .

Sie sind aus letzten » Grunde sehr akkurat in Maß und Winkel ,
und weil sie auch in der Größe ganz gleich sind , so passen sie an
jede Stelle des Stocks , uud lassen sich leicht aus - uud eiuhängen .
Durch den Ueberstand des Untertheils werden sie in gleichmäßiger
Entfernung von den Seitcnwänden des Stocks gehalten . Da man
auch mit Deckbrettchen und mehrern Etagen nichts zn thun hat , so
wird die Verkittung durch die Bienen ans ein Minimum beschränkt
und dem Einnisten von Wachsmotten vorgebeugt . Aus diesen Gnin -
dcu fördern sie eine rasche und leichte Hautirung uud ge¬
statten das Züchten einer größern Anzahl von Bienenstöcken .

5 . Verschiedene andere Rähmchenformen .
Außer den vorbeschriebenen beiden Rähmchenarten gibt es noch

mancherlei andere , die entweder in einer besondern Stockform vdn-
in einer beabsichtigten Verbesserung ihren Grund haben . Dahin
gehören z . B . die 2l " hohen Langrähmchen des Grafen Stosch
mit je 2 Einlegestäbchen , so daß die Wabe in 3 Theile gctheilt wird ;
das Rähmchen ohne Uutertheil und mit festgestifteten Mittelstäbchen
von Schulze für seiueu Mobilstülper , das Bogenrähmch n von
Gravenhorst nach der Form des Thorstocks u . f . w . Außerdem
hat man solche , welche nur einen Schenkel , und solche , welche nur
halblange Schenkel ohne Unterte il haben ; ferner solche , welche nicht
cingehangen , sondern auf den Boden gestellt werden ( Stchrähmchen )
u . dergl . m . Es würde zu weit führen , dieselben näher zu beschrei¬
ben . Wir wollen nur das Bogenrähmchen von Gravenhorst
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( Fig . 28 ) noch abbilden , welches zun ? Einstellen in Fgi . 28 .
einen Stülpkorb nach der Form des Rienischen Thor¬
stocks , Bogenstülper oder Mvbilkorb genannt , einge¬
richtet ist . Diese Rcihmchen laufen nicht in Nuten
oder auf Leisten , sondern werden von der untern
offenen Seite des Korbes , nachdem dieser wie ein
Stülpkorb herum genommen worden ist , eingestellt ,
und mittelst Drahiuägel , welche durch die Enden des
Rähmchens in die Strohwand des Korbes gestochen ^
werden , befestigt . ,

§ 14 .
Verschiedenheit der Stocksormen für bewegliche Waben oder

der Mobilstöcke .
Weun schon die Form uud sonstige Beschaffenheit der beweg¬

lichen Wabe an sich verschieden ist , so ist di.e Verschiedenheit der
für sie bestimmten Stockformen noch viel mannigfaltiger . Es kann
nicht in der Absicht dieses Werkchens liegen , eine Musterkarte aller
verschiedenartigen Mobilstöcke zu zeichnen , einmal seines beschrank¬
ten Umfangs wegen , und zweitens , um dem Anfänger die Wahl
nicht zu erschweren . Wir werden nur einige wesentlich verschiedene
Formen herausgreifen , welche theils allgemeinere Verbreitung ge¬
funden , theils sich durch ihre Zweckmäßigkeit empfehlen .

Obgleich über die Frage : „ Welches ist die beste Bie¬
ne nwohnung ? " viel geschrieben worden ist , so haben wir doch
bis heute noch keine , die unter allen Verhältnissen die beste ge¬
nannt werden kann . Es kommt dies daher , weil nur diejenige
Wohnung die beste ist , welche den betreffenden Verhältnissen
a in meisten entsprich t . So wie ein Kleidungsstück oder ein
Wohnhaus nicht allen Verhältnissen Rechnung tragen kann , so kann
dies auch eine Bienenwohnung nicht . Die Verhältnisse sind nun
aber bezüglich des Einflusses auf die Bienenzucht sehr verschieden .
Nicht nur die Trachtverhältnisse , das Klima und die örtliche Lage , son¬
dern auch die Art des Betriebs , die Fähigkeit und Sonderbarkeit
des Imkers : c . machen verschiedene Ansprüche an die Bienenwoh¬
nung . Eine Stockform , welche in der einen Gegend die beste ist ,
kann in der andern ganz unbrauchbar sein , und in derselben Gegend
kann dieselbe Stockform für den einen Imker passen , für den an¬
dern nicht , weil beide auf verschiedenen Standpunkten der Theorie
und Praxis stehen .

Man hat sich jedoch uicht begnügt , diesen sachlichen und per¬
sönlichen Verhältnissen , so weit es die Notwendigkeit er¬
forderte , Rechnung zu tragen . Viele Züchter haben nach ihrem
persönlichen Geschmacke neue Formen geschaffen oder au den vor¬
handenen herumgebessert uud herumgekünstelt ; auch der Specula -
tionsgeist hat neue Formen zu Tage gefördert und mit Gewinn
verheißenden Rcclamen zu verbreiten gesucht : so daß eine über -
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große Verschiedenheit in der Slockfonn entstanden ist , welche es
dem Anfänger nur zu sehr erschwert , das für seine Verhältnisse
Brauchbare heraus zu finden .

Diese übergroße Verschiedenheit der Mobilstöcke hat manche
Nachtheile im Gefolge gehabt . Erstens ist neben dem Zweckmäßigen
auch vieles Unzweckmäßige verbreitet und dadurch Manchem die
Lust zum Mobilbetriebe "verleidet worden . Zweitens besteht der
Hauptvorzug der Mobilstöcke dariu , daß man die einzelne » Waben
nicht blos herausnehmen , sondern auch in andere Stöcke einfügen
kann . Dieser Zweck wird aber nur dann vollständig erreicht , weun
alle Stöcke im Innern gleichförmig nnd gleichmäßig sind , und noch
vorteilhafter ist es , wenn sie auch äußerlich gleiche Form uud
Größe haben . Soll also der Mobilstock seine Bestimmung vollkom¬
men erfüllen uud der Mobilbctrieb den größten Gewinn bringen ,
so müssen sämmtliche Stöcke aus dem Stande so eingerichtet sein ,
daß die Waben überall hin passen nnd verwechselt werden können .
Da aber auch Waben uud Stöcke aus einer Hand in die andere
uud von einem Stande zum andern durch Kauf , Tausch , Ver -
loosuug , . Erbschaft , Geschenk und ans andere Weise übergehe » , so
erhält erst dann der Mobilstock seinen höchsten Werth , wenn alle
Stöcke in einer Gegend von gleicher Form und Größe , oder doch
wenigstens die Walien gleich uud iu alle Stöcke verwendbar sind .

Man hat sich in » euerer Zeit immer mehr von der Vortheil -
haftigkeit einer gleichen Stockforin überzeugt , und namentlich haben
die bienenwirthschaftlichen Vereine überall dahingestrebt , in ihren
Vereinsbezirkcn ^ eine solche einzuführen , wodurch die sogenannten
Vereinsstöcke entstanden sind . * ) Auch die Vereine im Grvßherzog -
thum Hessen suchen möglichste Gleichheit der Stockforme » i » ihren
Kreifen einzuführen und haben hierbei die innere Einrichning
meines Stocks angenommen , von der sie nnr hinsichtlich der
Größenverhältnisse abweichen . Es veranlaßt mich dies , zunächst
meine Stockform zu beschreiben , sodann anzugeben , worin der hes¬
sische Vereinsstock vo » derselben abweicht , und schließlich uvch die
kurze Beschreibung einiger andrer Stockformen hinznznfügen .

s 15 .
Die innere Einrichtung meiner Zuchlstöcke .

Ich unterscheide Zuchtstöcke , welche zur Vermehrung der
Völker und zum Honigertrag bestimmt sind , uud Weiselstöcke ,
welche nur deu Zweck haben , Weiselzcllen und Königinnen zu
liefern . Die innere Einrichtung beschreibe ich deshalb separat , weil
sie als das eigentliche Wesen meiner Stöcke zu betrachte » ist , die
äußere Form dagegen , den betreffenden Verhältnissen entsprechend ,
verschieden sein kann . Sie hat sich den » auch da sehr verbreitet ,

5 ) In der Provinz Hannover ist vom Ccutralvcrein die Stockiveite und
Rahmchengrößc des Verfassers als Norinnlinaß eingeführt worden .



wo Maß und äußere Form der Stöcke von den ineinigen abweichen ,
indem man diese beibehalten und sie mit meiner Einrichtung ver¬
sehen hat .

Sowohl die innere , wie die äußere Einrichtung meiuer Stöcke
ist ans die Massenzucht oder den industriellen Großbetrieb
berechnet , eignet sich jedoch auch vortheilhaft für jede andere Zucht .
Die Zuchtstöcke sind deshalb so eingerichtet , daß sie uicht nur das
Gedeihe ? der Bienen , sondern auch eine rasche Behandlung
derselben fördern und dadurch die Bewirtschaftung einer großen
Anzahl von Stöcke « ermöglichen . Zn diesem Zwecke ist bei der
ConstrnMon derselbe « zunächst Alles entfernt worden , was ein
schnelles Hantiren hindert , was z . B . ein starkes Verkitten oder
Anbauen der beweglichen Theile durch die Bienen veraulaßt und
folglich ein Abschunden oder Losspreugcn derselben nöthig macht ,
oder was große Beunruhigung , Erzürnen , Quetschen , Zerschneiden
und Naschen der Bienen vcrursaebcu kann . Dahin gehören : die
Stäbcheneinrichtung , die Nähmchcn iu aufeinander stehenden Etagen ,
verschiedene Größe uud Form der Rähmcheu . die au einander stoßen¬
den Vorspränge oder Ohren au denselben , die Deckbrettchen ,
der leere Ueberraum , der Willkührbäu , der Schub unter den
Nähmchcu , das Verkitten der beweglichen Schiede und Einschicb -
thüreu an Decke und Boden , das Verquellen und Verwerfen der
äußern Thür u . dergl .

Mit dieser Beseitigung der bisherigen Einrichtungen wurden
zugleich der Jnnenraum nnd alle einzelnen Theile des¬
selben egalisirt , um ciue allgemeine Verwechselung möglich und
dadurch die Bewirthschastnng vorteilhafter und leichter zu machen .
So verschieden auch meine Bieneuwohuungeu iu ihrer äußeru Form
und Bauart sein niö ^ en , so müssen unbedingt die Weite nnd Höhe
des Lichteuraums , uud dem entsprechend die Rähmchen , so wie die
inncrn Schiede nnd Grenzthüren ( Eiuschiebthüren ) in allen der¬
selben gleich sein . Der Jnneranm ist in Bezug auf Weite
nnd Höhe überall sowohl im Lager wie Ständer , im Brut - wie
Honigraum , ein und derselbe , nur die Tiefe kann eine verschiedene
sein . In entsprechender Weise sind die Rähmchen , Schiede und
Einschiebthüren überall von einer und derselben Größe ^ Beschaf -
fenheit ( Fig . 33 und 34 ) .

Der iuuere Raum der Stöcke ist durchgängig 9 " rh . ( 9 " 4 " '
hs . 23 -/ , Centim . ) breit und 14 '/ , " rh , ( 15 " 1 " ' hs . - -- 38
Ccntm . ) hoch . Die Rähmchen , deren Construktion Z 13 unter 4
beschrieben ist , uud welche Fig . 33 und 3 -1 im Stocke hängend ab¬
gebildet sind , stehen von den Scitcnwänden knapp von der
Decke '/ <" ( Fig . 33 b nnd Fig . 34 a e ) , vom Boden ( Mg - 33
c Fig . 34 ck) ab . Das Rähmchen ist folglich mit Jubgriff des
Holzes reichlich 8 >/ - " breit , ohne Obertheil 13 '/- " , mit Obertheil
13 -Vt " hoch . Die normale Höhe des Rähmchens ist genauer ,
wenn man sie ohne Obertheil feststellt . Sollten dann auch die
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Oberiheile nicht von gleicher Ticke sein , so bilden doch die Unter -
theile eine gleiche Fläche . Im Honigrmmi des Ständers ( Fig . 34 S ) ,
ist es besser , wenn der Abstand vom Boden , welcher hier durch
den wagrecht , n Schied gebildet wird , nur '/» — beträgt , weil
hier ein größerer Abstand nicht nöthig ist , während er das Auf¬
steigen der Bienen erschwert . -— Da die Rähmchen den ganzen
Jnncnranm bis auf die Durchgänge fjir die Bieueu ausfüllen ,
dieser also nicht in mehre Etagen gethcilt ist , so befindet sich auch
nur ein Nutenpaar iu demselben und zwar von V/ ' bis '/ - "
von der Decke ( Fig . 33 m n ) , in einer dem Rähmchen entsprechen¬
den schrägen Form . Der Deutlichkeit wegen wollen wir diese Nute

Fig . 29 . hier besonders abbilden ( Fig . 29 ) . Sie ist '/ i " tief
( a - b ) , außen ( a ) , innen V» " ( S ) hoch . Ich
ziehe diese kleine schräge Nute einer großen , vor , weil
die Rähmchen , so wie sie eingeschoben sind , von selbst
festsitzen und der Stock uubcdcuklich transporiirt
werden kann ; 2 ) weil eine höhere Nntc neben Schied

und innerer Thür eine Oeffnung lassen würde , die besondcis zu
verschließen wäre .

Der Jnuenrcmm des Stocks wird durch einen Schied in
Brut - und Honigraum gelheilt . Der Schied des Lager -

Fig . S0 . stocks ( Fig . 30 ) ist beweglich , hängt senkrecht , wie
. die Rähmchen , und läuft eben sowie diese in der

^ Nute , so daß er nach Belieben fest gestellt , weiter
gerückt und auch ganz weggenommen werden kann .
Er besteht aus einem '/ - " dicken , mit dm Aturn
von links nach rechts laufenden Brette lS ) , wel¬
ches an beiden Seiten mit Hirnleisten ( /t /t ) und
oben mit einem Träger ( aa ) zum Einschieben in
die Nntcn versehen ist . Die Breite des Schieds
beträgt knapp so viel als die Lichtenweite des

Stocks , also knapp 9 " ', so daß sie den innern Raum des letzter »
von links nach rechts vollständig ausfüllt . Dagegen ist die Höhe
dieselbe wie die der Rähmchen , so daß also , wie bei diesen , an der
Decke ( Fig . 33S ) , am Boden ( Fig . 33c ) offen bleibt .
Diese beiden Oeffnnngen werden jedoch durch Auf - und Abschieben
von ' /» " dicken , aus Holz gefertigte » Schiebern ( Fig . 30 ss ) ge¬
schlossen , nachdem d ^r Schied im Stocke festgestellt ist . Der obere
Schieber ist -'/ . " , der untere 1 " breit , beide sind Vs " tief in den
Schied eingelassen und werden durch Wirb ! ( zo w ) , welche aus
durchgeschlagenen und rcchtwinklich umgebogenen Drahtnägeln be¬
stehen , festgehalten . Auf jeder der beiden Flächen des Schieds
befinden sich rechts oben und unten die beiden vorstehenden
Abstandsstifte , wodurch die erste Wabe einerseits im Brut - , andrer¬
seits im Honigraume den richtigen Abstand erhält . Denn ohne
diese Stifte würde die Wabe auf der rechten Seite anliegen , weil
jede Wabe nach innen nur links , nach außen nur rechts Abstands -
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stifte hat . Das Feststelleil des Schieds im Stocke geschieht auf
die Weise , daß im Honigraume in die beiden Seitcnwände oben
und unten , zusammen also 4 Stifte gesteckt werden , an welche der
Schied angeschoben wird . Werden dann die Schieber geschlossen
und die Rahmchen im Brutraume eingeschoben , so steht er fest .
Durch Ocffnen der Schieber kanu später den Bienen uach Bedürf -
uiß sowohl an der Decke als am Boden ein Durchgang in den
Houigraum gewährt werden . Außerdem gewähren die Schieber den
Vortheil , daß der Schied durch Zurückschiebe » derselben an Decke
und Boden gelöst wird und in Folge dessen leichter herausgenom¬
men werden kann . — Wie beim Schiede des Lagers , so befinden
sich auch an der Stirnwand des Ständers rechts oben und uuten
Abstandsstifte , um die erste Wabe im richtigen Abstände zu erhalten .

Der Schied des Ständers ( Fig . 31 ) , welcher diesen in
zwei gleiche Theile , Brut - und Honigraum , theilt , indem er die
Decke des erstern und zugleich den Boden des letztern bildet , ist in
der Hauptsache fest , dick und geht wagrecht durch die ganze
Tiefe des Stocks von der Stirnwand desselben ( ss ) F !g . 3l ,
bis zur Thür st ) . Er besteht aus 3 Brettchen
( akc ) , deren Holzfasern von einer Seitenwand nach
der andern laufen . Die beiden Brettchen a und c
sind ' / >" tief in die Seitenwände eingelassen , mit
Drahtuägeln oder Holzschrauben von außen befestigt
und dienen zugleich dazu , den Stock ( Fig . 34 s )
in der genauen Lichtweite zu halten . Das mittlere
Brettchen ö dagegen ist beweglich . In die Seiten -
wäude siud bei » Klötzchen eingelassen , welche V » "
ins Innere des Stocks vorspringen , von welchem Vorspruuge die
Hälfte ausgefalzt ist . Das Mittelbrettchen enthält einen entsprechen¬
den Falz , so daß , wenn es auf den Falz des Vorsprungs gelegt wird ,
alle 3 Brettchen des Schiedes eine wagrechte Ebene bilden . Das
bewegliche Brettchen ist jedoch schmaler als die Oeffnung zwischen
a uud ö , welches den doppelte Zweck hat , daß man den Bienen beliebig
einen Durchgang zwischen a und 5 , oder zwischen ö und e gewähren ,
und daß man das verkittete Brettchen leichter heraus nehmen kann .
Der regelmäßige Durchgang für die Bienen befindet sich jedoch an den
Seiten der Stirnwand bei o o , welche zwei Oeffnungen dadurch her¬
gestellt werden , daß beim Befestigen des Brettchens a ein 3 " langes ,

dickes Leistchen bei a angestiftet wüd . Die Bienen können also an
3 Stellen durchgelassen werden , an der Stirnwand , zwischen a und ö ,
und zwischen ^ nnd e . So lange der Honigraum geschlossen bleiben
soll , werden die Oeffnungen mit Blechstreifen oder ' / » " dicken Stäb¬
chen ( Deckbrettchen ) belegt , von denen in der Regel beim Oeffnen
des Honigraums nur das an der Stirnwand entfernt wird .

Im Ständer geht die Königin leicht in den Honigraum . Will
man ihr das erschweren , so kann man den Durchgang möglichst
verengen , indem man einen Blech - oder Glasstreifen so auflegt ,
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daß eben nur eine Biene durchgehen kann , oder indem man die
Oeffming mit Drohnenfallen gestecht bedeckt . Auch kann man
bei der Anfertigung des Kastens einen Kanal in der Stirnwand
( Fig - 32 /c) als Durchgang anbringen , welcher auf folgende Weise
hergestellt wird : Man schneidet aus der -/- " dicken 'Innenwand

Fig . L2 . derselben ( ss ) in der Mitte ein Stück von 9 " Länge
und 5 " Breite so aus , daß der Ausschnitt bis I " über
den Schied reicht . Die dadurch entstandeue Oeffnung
üderdeckt man außen bei indem man ein schwaches
Brettchen anfstiftet . Innen läßt man ein li " breites ,
i/g " dickes Brettchen in einen '/ ° " tiefen Falz der Art
ein , daß die Holzadern von links nach- rechts laufen
und dasselbe mit der oberen Fläche des Schubes ab¬
schneidet ; oder man schlägt statt dessen einen t>" drei¬

sten Zinkblechstreifen auf . Ans diese Weise entsteht
ein 9 " langer , 5 " breiter Kanal , welcher 5 > " unter dem Schiede
beginnt und an der Oberfläche desselben mündet . Dieser Kanal
wird ebenfalls durch Auflegen eines Stäbchens geschlossen», welches
an dem aufgelegten Brettchen <7c) auf zwei Stifteu ruht . — Es ist
jedoch zu bedenken , daß alle diese Hindernisse auch den Bienen hin¬
derlich sind , und daß es besser ist , wenn man derselben entbehren
kann . Auch ist man keineswegs sicher , daß dadurch die Königin
unbedingt vom Durchgehen zurückgehalten werde .

Nach außeu d . h . nach der Thür des Stocks zu . werden die
Waben überall , im Lager und Ständer , Brut - und Honigraum ,
durch eine einschiebbare innere Thür ( Einschiebthnr , Greuz -
thür ) abgeschlossen , durch welche man den Juuenraum beliebig ver¬
größern und verkleinern kann . Diese ist von derselben Größe wie
der Schied des Lagerstocks ( Fig . 30 ) , und läuft auch ebenso .in der
Nute wie dieser . Sie unterscheidet sich jedoch von ihm in folgen¬
den Punkten . Sie hat nur auf der inneru Seite links Abstands¬
stifte , an der äußern Seite dagegen rechts oben unter m einen Ring ,
welcher zum Anfassen nnd Herausziehen der Thüre dient . Ferner
sind die beiden Holzschieber oben und unten nicht eingelassen , son¬
dern aufgelegt . Auch ist sie zweierlei Art , indem man die innere
Fläche ( b ) ans einem Brett ( Holzthür ) oder einer Glastascl ( Glas¬
thür ) herstelle !? kann . Die Holzthüren sind warmhaltiger und
eignen sich mehr fiir den Winter . Die Glasthüren dagegen
haben den Vorzug , daß man so Manches durch das Glas sehen
kann , ohne den Stock erst öffnen zu müssen , weshalb sie sich mehr für
den Sommer und zwar für den Raum eignen , wo man öfters nach¬
zusehen hat . Beim Oeffnen der innern Thüren werden zuerst die
beiden Schieber mit einem Messer zuriickgcdrückt uud dadurch die
Thür von Decke nnd Boden abgelöst , worauf man sie au der rech¬
ten Seite loszieht . Ist der Kitt so hart und fest , daß sich die
Thür nicht losziehen läßt , so sticht man mit einem dünnen Messer
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zwischen die Seitenwand und Thür , oder man zieht sie mit dem
Wabenhaken los .

Die Waben werden mit einer genau passenden Wabengabel
( Fig . 54 ) oder einer Wabenzange «.Fig . 55 ) aus dem Stocke gehoben
Zunächst drückt man sie auf der rechten Seite oben los , wobei man
unten mit der liukeu Hand nachhilft . Auch kann mau sie mit einem
Haken oder mit den Fingern losziehen , indem man sie mit den
letzter » an den Abstandsstiflen ansaßt . Ist der Kitt sehr hart , so
kann nian auch mit ciuem spitzen Messer in der Nute unter das
Oberthcil des Rähmchens stechen , wodurch ein leichteres Losgehen
bewirkt wird . Mit dem Haken kann man am meisten Kraft an¬
wenden , sowohl beim Losznhen der Rähmchen als" dem der Thür
und des Schiedes . Meiu Gehülfe drückt jedoch bei der stärksten
Vcrkittung die Waben uur mit der Gabel aus der Nute und Imt
sehr selten einmal den Haken uöthig . Hat sich in der Nute viel
Kitt angesammelt und hindert dieser bei kalter Witterung das Wie -
dereiuhäugeu der herausgenommenen Waben , so reinigt man die
Nute mit dem Nuteur ciniger ( Fig . 59 ) .

8 16 .
Die äußere Form meiner Zuchtstöcke .

Wie die innere Einrichtung , so ist auch die äußere Form
meiner Mobilstöcke darauf berechnet , rasch mit denselben wirthschaf -
ten nud die Zucht in größerem Maßstabe betreiben zu können .
Zugleich ist hierbei Rücksicht auf die Wanderzucht und die Auf¬
stellung im Freien genommen . Sie bestehen deshalb aus gleich¬
mäßigen einzelnen Kasten , welche so eingerichtet siud , daß "sie in
Stapeln , Stößen oder Mehrbenten zusammengestelltwerden . Dabei
sind sie mit allen nöthigen Vorrichtungen versehen , um sie schnell
auseinander nehmen , auf Wageu verladen , ohne Schaden trans -
portiren und überall rasch wieder aufstellen zu können .

Ich würde aber auch dieser Einrichtung den Vorzug ge¬
ben , weun ich nicht zu wandern Hütte . Denn die leichte Trans -
pvrlsähigkeit der Stöcke ist überall und zu jeder Zeit sehr zweck¬
mäßig , mag man regelmäßig wandern oder nicht . Wie oft kommt
man nicht in die Lage , seine Stöcke wegen Räuberei , Krankheit ,
Vereinigung , künstlicher Vermehrung oder aus sonst einem Grunde
zeitweilig schließen , in den Keller bringen , tranSpvrtiren , an einem
andern Orte aufstellen zu müsse » u . s . w . , um voraussichtlichen
Nachtheilen zu begegnen . Läßt sich dies rasch und ohne alle Um¬
stände ausführen , so wird dadurch nicht nur Zeit erspart , sondern
es kanu dies auch oft von großem Nutzeu sei » . Wird z . B . ein
Stock beraubt , so kauu mau durch Schließen desselben d ^r Räuberei
sofort Eiuhalt thuu . Auch kaun es vorkommen , daß man einmal
genöthigt ist , seine Stöcke mittelst Wagen transportiren zu müssen ,
wie unistündlich und gefährlich ist es dann , wenn dieselben nicht mit
den uöthigeu Vorrichtungen hierzu versehen sind . Und wandet
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man auch nicht regelmäßig , so ist es unter Umständen doch sehr
Vortheilhaft , wenn man ohne große Behinderungen einen Thcil oder
alle seine Stöcke an jedem beliebigen anderen Orte aufstellen kann ,
um eine gute Bienenweide zu benutzen . Es ist mithin die Ein¬
richtung der Kasteu zum Transport : c . nicht als ein unnützer Ueber -
flnß anzusehen und selbst die Kastenschlösser sind kein bloßer Luxus .
Eher kann es als ein Mangel der Biemnwohnung angesehen wer¬
den , wenn dieselbe uicht zum Trausportireu eingerichtet ist .

Meine Kasten sind aus Holz gefeitigt , weil sie mit Rücksicht
auf die angegebenen Zwecke möglichst akkurat uud dauerhaft seiu
müssen . Nur ausnahins - und versuchsweise imkere ich auch iu
Strohkasten . Obwohl ich die guten Eigenschaften des Strohes nicht
verkenne , so hat es nur doch bis jetzt nicht gelingen wollen , einen
Mvbilstvck aus Stroh zu constiuiren , welcher nieinen Verhältnissen
nnd den von mir gestellten Anforderungen vollkommen entsprochen
hätte . Am meisten hat mir noch die Schmidl ' sche Cvnstruktion zu¬
gesagt , wenn man den Kitt wegläßt und dafür innen an beiden
Seitenwänden senkrechte , 1 " breite , mit den Nähmchen correspon --
dirende Leistchen , sowje außen gegen die Witterung schützende Ver -
schalbrettchen hinzufügt .

Der äußern Form nach habe ich hauptsächlich Zwillings¬
stöcke in Lagcrform auf meinem Staude , weil sich diese Stöcke
vorzugsweise zum Transportiren , Wandern und Aufstellen an einem
andern Orte eignen . Nicht nur in , der innern Einrichtung sondern
auch in der äußern Größe sind sie ganz gleichmäßig , weil eine
genaue äußere Gleichmäßigkeitmanchen Nutzen gewährt und nament¬
lich mit Rücksicht auf das Verwechseln im Stapel und das Trans¬
portiren auf Wagen sehr vortheilhaft ist . Dagegen scheiden sie sich
hinsichtlich der Aufstellung in zwei wesentlich verschiedene Arten ,
von denen die eine in der gewöhnlichen Kreuzform 17 Nr . 1 )
die andere in Parallelform ( Z 17 Nr . 2 ) aufgestellt wird .
Außerdem ist auch der Ständerstock ( K 18 ) i n der Form der
Zusammengesetzten Achtbeuten auf meinem Stande ver¬
treten , jedoch >n geringerer Zahl , weil sich die Siänderform weniger
gut zum Wandern eignet . Andere Formen habe ich nnr aus¬
nahmsweise , da sie aber für andere Verhältnisse oft gewünscht und
angefertigt werden , so will ich sie hier ebenfalls nicht ganz unbe¬
rücksichtigt lassen .

Eine specielle Anweisung zur Auferligung der Stöcke kann
zwar hier nicht gegben werden , sondern nnr eine Beschreibung der
Form uud Cvnstruktion . Jedoch will ich nicht unterlassen , im All¬
gemeinen noch zu bemerken , daß das Holz gut gewachsen ( siehe
S . 3li ) und getrocknet sein muß , uud daß die Adern oder Holz¬
fasern im ganzen Stocke einerlei Richtung haben müssen , damit der¬
selbe bei veränderter Wtlerung gleichmäßig zusammengeht uud sich
ausdehnt . Bei deu Seiienwünden des Stocks gehen dieselben folg¬
lich snckr >. cht , bei Decke und Boden von einer Seite zur andern .
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Wo kreuzendes Holz ( z . B . Querleiste ) angewandt werden muß ,
darf dies nur in kürzeren Stücken und in Abständen von ' / , s bis
V» „ geschehen , damit beim Zusammengehen kein Reißen veranlaßt
werde . Die Leimfngeu dürfen nirgends auf einander stoßen , und
werden nicht nnt Tischlerleim , sondern mit Käsekitt geleimt . Ueber -
haupt ist eine möglichst danerhafte und akkurale Anfertiguugsweise zn
empfehlen , weil ' andernfalls die Nachtheile der mangelhasten An¬
fertigung bei der Zncht nicht ausbleiben .

8 17 .
Die Form meiner Aagerjiöcke .

Ten allgemeinen Bemerkungeu über meine Lage »stocke ( § 16 )
entsprechend will ich zunächst die beiden Arten meiner Zwillings¬
stöcke beschreiben und dann das Nöthige über einige andere For¬
men hinzufügen .

1 . Der Zwillingsstock iu gekreuzter Aufstellung .
Fig . 33 zeigt den senkrech - F ' g - 33 .
ten Durchschnitt zweier — ^ -
neben einander stehen¬
den Zwillingsstöcke . Je¬
der derselben ist im Lich¬
ten 9 " rh . ( 9 " 4 ' " hs , ; f
23 '/, Centimeter ) breit , -s
14 '/ - " rh . ( 15 " 1 " ' hj . ;
38 Centim . ) hoch und
( zu 15 Waben berechnet )
24 " rh . ( 25 " hs . ; 62 ' / 5 ^
Centim .) tief . Der äußere Umfang derselben beträgt 12 '/ , " rh .
Breite , 15 '/ , " Höhe und 26 '// ' , mit dem Anschlage der äußern
Thürcn 27 " Länge . Boden uud Decke sind je V- " , die Rückwand
( Fig . 33 ^ ) ist '/ , " , die Frontwand ( ickv ) im Ganzen 2 -/ » " dick . Die
Rückwand ist mit Boden und Decke zusammen gezinkt , und enthält
unten in der Mitte , dem Flugloch gegenüber , das Nachbarpfört -
chen zur Verbindung mit dem Nachbarstocke , welches dnrch ein ein¬
passendes Klötzchen geschlossen ist . Ich bringe jedoch in neuerer
Zeit dieses Pförtchen nicht mehr au , da sich bei meiner Einrichtung
die Waben , wenn der Imker einigermaßen geübt ist , schneller und
bequemer in einen andern Stock einhängen lassen , als man diesen
im Stapel verweckiscln kann . Weil dem so ist , so ist es z . B . viel
praktischer , die Völker , welche den Ausflug nach derselben Seite
haben , zu vereinige » , als diejenigen , welche nach entgegengesetzten
Seiten fliegen . Die Frontwand besteht ans der iu Decke uud Bo¬
den ( ^ ) auf den Grad eingeschobenen , '/ » " dicken Innenwand ( i) ,
aus ziemlich 2 " dicker Ausstopfung ( li ) , und aus senkrecht laufen¬
den etwa °/. « " dicken äußern Verschalbrcttchen ( v ) , welche im Falz
über einander gelegt sind , damit beim Zusammenlrockuen keine Oeff -
nung zwischen denselben entsteht , An den Kanten neben der Thür.
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wird die Ausstopfung ( ch durch eingepaßte Leisten verdeckt , an
welche Decke und Boden , Innenwand und Verschalung angestiftet
werden , und welche zugleich dazu dienen , den Stock im Winkel zu
hallen . Am Boom sind zwischen Innenwand und Verschalung 5 "
lange , 1 -/ . " hohe Klötzchen augebracht , welche ebenfalls dem Stocke
mehr Halt geben . Die Vcrschalbrettchen ( v ) werden oben an die
Decke nnd unten an die genannten Klötzchen so angestiftet , daß sie
das Flngbrett überdecken . In der Mitte der Frontwand befindet
sich 1 " über dem Boden das 3 " breite . -'/ » " hohe Flugloch , wel¬
ches durch einen Schieber von Zinkblech ( Flugschieber ) geschlossen
wird . Etwa 5 " vou oben ist ein zweites kleineres Flugloch oder
ein rundes Stopfenloch angebracht , weil ein oberes Flugloch mehr¬
fachen Nutzen gewährt ( K 12 Nr . 3 a ) . Ueber den Flngschiebern
befinden fich Leislchen , welche dieselben beim Transportireu vor Be¬
schädigungen schützen . Das wegnehmbare , 3 " breite Flngbrett ( -r ) ,
welches zugleich für die darunterstehenden Stocke als Dach dient ,
läuft an der ganzen Frontwand hin , steckt unter der Verschalung
und wird vou zwei eisernen Stiften ( Dnbeln ) gehalten , welche in
die Klötzchen , die sich zwischen Innenwand und Verschalung be¬
finden , eingeschoben werden .

- Jeder Steck hat zwei äußere T h ü r e n . Diese bestehen ans
einem Rahmen von l " Tiefe , welcher gencm in den Lichtenraum
des Kastens paßt , also » " breit nnd 14 ' /. " hoch ist , Dieser Rah¬
men wird an der Sichern Seite mit kleinen wagrecht laufenden
Brettchen , sogenannten Jalousien , verschalt und innen mit Stroh
ausgefüllt , welches durch schwache Lcistchen befestigt wird . Die
Verschalung schlägt oben V. " , an den Seiten '/ , - " , über und folg¬
lich beim Schließe !? der Thür eben so breit an die Decke nnd die
Seiten des Stocks an , so daß dadurch die Nuten ( » « ) verdeckt wer¬
den , während der Rahmen der Thür 1 " tief in das Stockinuere
eingreift . An der Thür des Brutraums ist das zweite Verschal -
brettchen von oben abnehmbar , nnd diese Ocffnung ist innen mit
Drahtgewebc geschlossen , um den Bienen , wenn sie eingesperrt wer¬
den , Luft geben zu können . Das untere Vcrschalbrettchen ist um
2/ » " dicker oder ist mit einer Schutzleiste versehen , damit beim Trans¬
port den Bienen die Luft nicht versperrt und der Stock gegen Rei¬
bungen geschützt wird . Unten wird die Thür durch einen eisernen
Zapfen ( Dnbel ) im Boden gehalten und oben mittelst eines einge¬
lassenen Kastenschlosses verschlossen , dessen Riegel in die Decke greift .
Außerdem wird Dieselbe oben an den Seiten Kmch zwei Draht¬
wirbel gehalten , weun ein Verschließen derselben nicht nöthig ist .
Zum Anfassen dient ein unter dem Schlosse befindlicher Ring .

Im Innern enthält der Stock 15 Rähmchen ( Fig . 33 a ) ,
einen Schied ( Fig . 30 ) , eine Holz - und eine Glasthür , wie diese
innern Gegenstände oben 13 Nr . 4 nnd 15 ) beschrieben wor¬
den sind . In der Regel kommen auf den Brutmum 10 , auf den
Honigraum 5 Rähmchen , jedoch kaun nach Umständen die Ein -
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theilung auch eine beliebig andere sein und der Schied zeitweise
ganz weggenommen werden . — Die angegebene Tiefe oder Länge
des Stocks ist nicht unbedingt nothwendig , sondern kann nach Be -
dürfniß eine etwas größere sein . Ich habe z . B . auch einige
Stapel , welche äußerlich 31 " lang sind und 18 Waben fassen .

Die Aufstellung dieser Art Zwillingsstöcke erfolgt in Stapeln
oder Stößen zu 8 Stöcken , je 2 Stöcke neben und 4 Schichten über
einander . Es geschieht dies in abwechselnd gekreuzter Lage , so daß ,
wenn z . B . das untere und dritte Paar die Richtung von Abend
nach Morgen haben , dann das zweite und vierte Paar von Mitter¬
nacht nach Mittag liegen , und also die Bienen nach allen 4 Seiten
ausfliegen . Der aus Holz gefertigte Fuß des Stapels ist 10 "
hoch , wovon die obern 3 " warmhaltig ausgestopft sind . Er be¬
steht aus vier 3 " dicken eichenen Füßen , welche durch vier 3 " breite
Zargen tischähnlich verbunden sind . Die letztern sind oben mit
Tragleisten versehen und unten mit dünnen Brettern verschalt . Das
Dach ist zweiseitig , ebenfalls ausgestopft , und so eingerichtet , daß
es nicht vom Winde abgeworfen , wohl aber vom Imker leicht ab¬
genommen werden kann .

Diese gekreuzte Aufstellung hat das Unangenhme , daß beim
Hantiren während der Flugzeit die Bienen im An - und Abfliegen
gestört werden . Ich stelle deshalb die Stapel so , daß sie mit der
einen Ecke nach einem Banme , einer Allee , einem Gehölz , einem
Gebäude , oder sonst einem schützenden Gegenstande zu stehen , und
sich nach dieser Richtung alle Bruträume befinden . Die Bienen
fliegen dann sofort vom Flugloche aus nach der entgegengesetzten
Richtung und die Störung des An - und Abflugs ist bedeutend
geringer .

2 . Der Zwillingsstock in gleichlaufender Aufstellung .
Theils um das zuletzt angegebene Hinderniß beim Hantiren

zu beseitigen , theils um noch andere Vortyeile zu erzielen , habe ich
den Zwillingsstock auch so construirt , daß er parallel oder gleich¬
laufend aufgestellt werden kann . Er unterscheidet sich von dem
oben beschriebenen hauptsächlich dadurch , daß das untere Fluchloch
und Flugbrctt ganz weggelassen und zur Regelung des Ausflugs
eiu senkrechter Schied angebracht ist .

Die Aufstellung ist der Art , daß alle 4 Zwillingspaare gleich¬
laufend aufeinander stehen , die Bienen nur nach 2 Seiten aus¬
fliegen und auf den andern beiden Seiten sich sämmtliche Thören
befinden . Bei dieser Aufstellung müssen die Kasten genau von
gleicher äußerer Größe angefertigt werden , damit sie sich überall
gut decken und keine Nässe dazwischen eindringt . Weil sich 4 Flug¬
löcher auf einer Seite befinden und sich deshalb die Bienen leicht
verfliegen und zusammenlaufen , so hat jeder Stock in der Mitte
der Frontwand ein 6 " breit vorspringendes Schiedbrett , und die
Fluglöcher befinden sich abwechselnd rechts und links neben diesem ,
also nicht in der Mitte , wie bei den gekreuzten Stapeln . Auch

Dathe , Lehrb . d . Bini -nzucht . 5
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laufen hier nicht die Flugbreiter über die ganze Frontwand weg ,
sondern sind nur 5 — 6 " lang und befinden sich ebenfalls abwechselnd
neben dem Schiedbrette . Das Flugloch bringe ich hier nicht am
Boden , sondern in der Mitte der Kastenhöhe an , und zwar aus den
Z 12 unter 3 ci angegebenen Gründen . Um die Stöcke an der
Rückwand geschlossen zu halten , sind zwischen der zweiten und dritten
Schicht 2 schwache Bretter querüber eingelegt , welche die ganze
Schicht ( 2 Stöcke ) decken . An den beiden Flugsciten ist unter die¬
sen Brettern ein Zinkblechstrcifen angebracht , um einestheils die
Bienen vor dem Regen zu schützen , anderntheils das Zusammen¬
laufen und Verfliegen derselben zu verhindern . Weil die untere
Jalousie der Thür ° / , " dick ist , so springt sie über die Thür
des darunter befindlichen Kastens vor , wodurch der Regen abge¬
leitet wird .

Statt an jedem Stocke ein äußeres Schiedbrett anzubringen ,
kann man auch ein ganzes Brett - von Dach bis Fuß durchgehen
lasstn , doch ist dieses nicht so bequem beim Aufstellen und Weg¬
nehmen der Stöcke . Fuß nnd Dach können ebenso beschaffen sein ,
wie bei der gekreuzten Aufstellung . Ich habe jedoch auch je drei
Stapel so in eine Linie gestellt ( Fig . 45 daß zwischen den
Thüren ein Zwischenraum von 4 — 5 Fnß frei bleibt ( Fig . 45 b K) ,
nnd sie mit einem gemeinschaftlichen , auf Säulen ruhenden
Dache von Brettern und Dachpappe bedeckt . Es hat eine solche
gemeinschaftlicheBedachung unter andern den Vortheil , daß man
beim Hantireu vor Regen und Sonne geschützt ist . ( Vergl . Z 24
und 29 ) .

Die Parallel - Aufstelluug der Zwillingsstöcke ist schwerer aus¬
führbar als die gekreuzte , weil Alles sehr genau , gleichmäßig und
passend angefertigt werden muß . Dagegen gewährt sie aber auch
manche Vortheile . Archer den schon angeführten , will ich nur noch
bemerken , daß die Rückwände der Kasten im Winter besser schließen
und daß überhaupt die Bienen in denselben besser durchwintern .
Nothwendig ist diese Aufstellung , weuu die Länge der Stöcke ge¬
ringer ist als die Breite eines Zwillingspaares , weil sich in diesem
Falle die Stöcke , in Krenzform aufgestellt , uicht decken und folg¬
lich dnrch Regen uud Sonne leiden würden .

3 . Die Einbeule .
Diese unterscheidet sich vom Zwillingsstocke nur dadurch , daß

die Rückwand ( Fig . 33 ?- >-) eben so dick wie die Frontwand (/ ^ v )
uud auch ans dieselbe Art wie diese angefertigt wird . Man kann
4 Stocke gleichlaufend auf einander stellen und die Bienen ab¬
wechselnd nach beiden Seiten ausfliegen lassen . Oder man läßt sie
wie die parallel aufgestellten Zwillingsstvcke ( Nr . 2 ) nach einer
Seite fliegen , indem man Flugloch und äußeres Schiedbrett eben
so anbringt wie bei diesen . Stellt mau sie einzeln , z . B . in einem
Bienenhaüse ans , so muß die Decke stärker gemacht oder mit warm -
haltigen Stoffen belegt werden .

X
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4 . Der Doppelstock .
Denkt man sich die beiden neben einander stehenden Zwillings¬

stocke Fig . 33 als nur einen Stock , die beiden Rückwände rr als
ein auf den Grad in Decke und Boden eingeschobenes Schiedbrett ,
jedoch nur 1 " dick , so hat man den Doppelstock . Aufgestellt wird
er in derselben Weise wie die Zwillingsstöcke , entweder gekreuzt
wie unter Nr . 1 , oder gleichlaufend wie unter Nr . 2 angegeben .

5 . Der Lagerstock mit fester Stirnwand .
Der Lagerstock muß eigentlich von beiden Seiten zugänglich

sein , also zwei Thüren haben , damit man von der einen Seite zum
Brutraum , von der andern zum Honigraum unmittelbar gelangen
kann . Es werden jedoch öfters solche mit einer Thür und statt
der andern eine feste Stirnwand gewünscht , um sie in ein Bienen¬
haus zu stellen , welches die Behandlung des Stocks nur von einer
Seite gestattet . Die Stirnwand , welche zugleich das Flugloch er¬
hält , wird daun ebeu so dick , wie die Frontwand ( Fig . 33 käv )
gefertigt und dem Stock eine geringere Tiefe , etwa zu 12 Waben
gegeben . Es eignen sich hierzu nicht nnr die Einbeute , sondern
auch die Zwillings - und Doppelstöcke . An den beiden letztern ist
jedoch außen noch ein senkrecht laufendes Schiedbrett zwischen den
Fluglöchern anzubringen . Da die Stöcke nicht aufeinander , son¬
dern einzeln zu liegen kommen , so ist auch die Decke stärker zu
machen , oder mit einer warmhaltigen Decke zu belegen . (Vrgl . Z 28 ) .

6 . Der Sommerzwilling .
Dieser ist nur für den Sommergebrauch , nicht aber zur Ueber -

wiuterung bestimmt . Er unterscheidet sich von den oben beschriebe¬
nen Winterzwillingen dadurch , daß die Frontwand nur 1 " dick ist
die äußere Breite nur 10 '/ ° , die Länge 23 " beträgt , die Thüren
aus Brettern gefertigt sind , uud daß sie nur 14 Wabeu fassen .

8 18 .

Die Form meiner Ständerstöcke .
Wie schon ( Z 15 ) bemerkt worden , bat mein Ständer das

Eigentümliche , daß der Honigraum ( Fig . 34 a. K ) dieselbe
Höhe uud dieselbe Wabe wie der Brutraum (eÄ ) hat . Ich
stelle nicht in Abrede , daß ein niedriger Honigraum für die Bie¬
nen bequemer ist , ich habe jedoch noch keine Veranlassung finden
können , von meinem hohen Honigraume zu einem um die Hälfte
niedrigern wieder zurück zu gehen . Die gleiche Wabe gewährt mir
sehr bedeutende Vortheile und eine geringere Honigernte habe ich
in meinen Ständern noch nicht gehabt . Da meine sämmtlichen
Mume eine innere , nach Belieben einschiebbare Thür haben , so
hänge ich Anfangs nach Verhältniß der Stärke des Volks nur
1 — 3 Waben in den Honigraum und schließe diesen kleinen Theil
desselben durch Anschieben der innern Thür ab . Die Bienen be¬
ginnen in diesem abgegrenzten Theile die Arbeit eben so schnell ,
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als in einem niedrigen Honigrcmme , bauen eben so schnell weiter
und tragen eben so viel Honig . Nach Bedürfnis wiro dann der
Raum durch Einhängen mehrer Waben vergrößert .

Meine Ständerstöcke bestehen aus einzelnen Kasten , welche
ich als Achtbeuten aufstelle , die man aber auch beliebig zu Zwei - ,
Drei - , Vier - und Sechsbeuten zusammenstellen kann . Aeußer -
lich sind sie insofern zweierlei Art , als die in der Mitte
stehenden Stöcke nur einfache Seitenwände , die Seitenstöcke
aber an der äußern Seite dicke Wände haben , wie die Zwillings¬
stöcke . Außerdem habe ich auch Einbeuten und ans Verlangen
werden auch Doppelständer und andere feste Mehrbeuten
gefertigt .

1 . Der Mittelstock und der Seitenstock .
Fig . 34 veranschaulicht den senkrechten Durchschnitt des Mit¬

telstocks . Der ganze Jnnenranm vom Boden bis zur Decke ist 9 "
rh . breit , 29 >/ - " rh . ( 30 " 7 ' " hes . ; 77 , 2 Centim .) hoch , 14 " rh .
( 14 " 6 " ' hs . ; 36 ,6 Centim . ) tief . Dieser Raum wird durch deu

Fig . 34 . wagrechten , 8 15 beschriebenen Schied ( Ng . 34 s )
in Brutraum ( o Ä ) und Honigraum ( a ö ) getheilt ,
von denen der erstere 14 '/ - " , der letztere 14°/ « " ,
hoch im Lichten ist . Seitenwände , Boden und Decke
sind dick und zusammengezinkt . Die Stirn¬
oder Vorderwand ist zusammen 2 '/ » " dick , wovon
'/ - " auf die Innenwand ( Fig . 31 s s ) , Vs " auf die
äußern wagrechten Verschalbrettchen oder Jalousien ,
und 2 " auf die Ausstopfung kommen . Das Flug¬
loch befindet sich in der Stirnwand und zwar ohn -
gefähr so hoch , daß es in die Mitte des Brutraums
mündet . Das Flugbrettcheu ist etwa 8 " lang und
3 " breit . Die Thür reicht vom Boden bis zur
Decke , greift IV» " in den Stock ( Fig . 31 y , und
ist in derselben Weise , ' wie die Thüren des -Lager¬
stocks ( S . 64 ) angefertigt . Der Kasten ist folglich

im äußern Umfange 10V» breit , 30V» " hoch und von vorn nach
hinten 18 " lang oder tief .

Abgesehen vom Schied ist die übrige Einrichtung im Innern
des Ständers ebenso wie beim Lager . Der Brutraum und der
Honigraum fassen jeder 9 Waben und werden beide durch Ein¬
schiebbare Glas - öder Holzthüren nach den Verhältnissen des Volks
und der Tracht abgegrenzt .

Der Seitenstock unterscheidet sich nur dadurch vom Mittel¬
stocke , daß die nach außen kommende Seitenwand in gleicher Weise
wie beim Zwilliugsstocke ( Fig . 332 '/ « " dick angefertigt ist
und sich das Flugloch in derselben befindet . Unter sich sind die
Seitenstöcke insofern zweierlei Art , als bei der Zusammensetzung
der eine links , der andere rechts zu stehen kommt , und mithin
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die dicke Außenwand nebst Flugloch sich bei ersterein links , bei
letzterem rechts befindet .

2 . DieAufstellung derselben als Mehrbeuten .
Ich stelle , wie schon erwähnt , diese Mittel - und Seiteustöcke

» als Achtbeuten zusammen , wie dies der Grundriß Fig . 40 an¬
gibt . Es kommen demnach in die Mitte zwei Mittelstöcke , links
und rechts an diese die beiden Seitenstöcke und so zwei Schichten
auf einander . Fuß und Dach sind in derselben Weise angefertigt ,
wie dies bei den Zwillingsstapeln ( S . 65 ) angegeben ist . Zwi¬
schen den Fluglöchern der Mittelstöcke befindet sich ein äußeres
Schiedbrett ( Fig . 40s ) , welches au Fuß und Dach durch eine ein¬
fache Vorrichtung befestigt wird . Man kann auch 2 Achtbeuten
so stellen , wie dies der Grundriß Fig . 41 andeutet , und beide mit
einem gemeinschaftlichenDache bedecken , wodurch die Sechzehnbeute
entsteht .

Eben so wie zu Achtbeuten lassen sich diese Stöcke auch zu
Zwei - , Drei - , Vier - und Sechsbeuten zusammenstellen . Zwei
Seitenstöcke neben einander bilden die Zweibeute oder den
Zwillings st ander ( Fig . 33 ) , und diese in 2 Schichten auf
einander die zweischichtige Vierbeute . Stellt man zwischen
die beiden Seitenstöcke eiueu Mittelstock , so hat man die Drei -

? beute ( Fig . 39 ) , iu 2 Schichten die Sechs beute , und stellt
mau zwei Mittelstöcke dazwischen , so ergibt sich die einschichtige
Vierbeute ( Fig . 40 ) . Fuß und Dach mnß selbstverständlich der
Größe der zusammengesetztenMehrbeuten entsprechen .

Eine andere Aufstellung ist die , daß man nur Mittelstöcke zu
Sechs - oder Achtbeuten zusammenstellt und an beiden Seiten be¬
sondere 3 " dicke Schutzwände an Fuß uud Dach befestigt , welche
zugleich sämmtliche Kasten zusammen halten . In diesem Falle
müssen die Mittelstöcke auch in den Seitenwänden Fluglöcher und
die Schutzwände entsprechende Ausschnitte oder sogenannte Kaffer
haben .

3 . Die Einbeule und der Doppel st än der .
Das Verhältniß ist hier dasselbe , wie beim Lagerstocke ( Z 17

Nr . 3 und 4 ) . Die Eiubeute hat auf beiden Seiten dicke Wände ,
wie die Frontwand des Zwillingsstocks ( Fig . 33/ cöv ) uud das
Flugloch in der Stirnwand . Der Doppelständer hat zwei

x Jnnenräume neben einander , welche durch ein senkrechtes , in Decke
uud Boden auf den Grad eingeschobenes Schiedbrett getrennt wer¬
den , wie dies beim Lagerstocke Z 1, 7 Nr . 4 angegeben ist . — In
gleicher Weise kann man auch feste Dreibeuten mit zwei ein¬
geschobenen Schiedbrettern ( Fig . 39 ) uud feste Vi er beuten mit
3 Schiedbrettern ( Fig . 40 ) herstellen . — Bequemer als die Lager¬
stöcke lassen sich die Ständer im Bienenhause ausstellen , nament¬
lich die Einbeuten , Zwillings - und Doppelständer ( Z 28 ) .
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s 19 .

Der hessische Vercinsstock .
Wie sich die Bienenzüchter - Vereine in Hessen zur Beschaffung

eines gemeinschaftlichenLehrbuchs für Bienenzucht geeinigt haben ,
so haben sie sich auch bemüht , eine gleichmäßige Bienenwvhnung
für Mobilbau einzuführen . Diese Aufgabe ist jedoch nicht so leicht
zu lösen , weil in den einzelnen Vereinen verschiedene Stockformen
in bedeutender Anzahl vorhanden sind , die man uicht ohne Wei¬
teres in die Rumpelkammer verweisen kann und will , zumal wenn
dieselben solche sind , welche bisher als die besten angesehen wur¬
den . Um jedoch in den wesentlichsten Punkten eine Gleichmäßigkeit
zu erzielen , einigte sich die zu diesem Zwecke von den Vereinen
gewählte Commission dahin , meine Einrichtung ( Z 15 ) dem Ver¬
einsstocke zu Grunde zu legeu , und für die Größenv erhält -
nisse folgende Norm anzunehmen :

1 ) Lichtenweite des Stocks : 11 " 6 " ' hs . ( 11 ' /. ° " rh . ) oder
29 (Zentimeter .

2 ) Aeußere Höhe des Rühmchens :
a . im Brutraume : 16 " hs . ( 15 -/3" rh . ) oder 40 Ceutim . ,
d . im Honigraume des Ständers : ' 8 " hs . ( 7 /̂ z " rh . ) oder

20 Ceutim .
Dem gemäß ist also im Lager - wie Stäuderstocke der Brut¬

raum im Lichten I6 -/4 " hs . ( 16 -/. . " rh . ) hoch , 11 " 0 " ' hs . ( 10 ' / . ° "
rh .) weit und der Houigraum des Ständers bei gleicher Lichten¬
weg 8 -/4 " hs . ( 8°/ . 2 " rh . ) hoch . Das Rähmchen des Bnitranms
ist mit Inbegriff des Holzes 16 " hs . ( 15 -/- " rh . ) hoch , 11 " 1 ' "
hs . ( 10 -/ - " rh . ) breit , und das des Ständer - Honigranms bei glei¬
cher Breite 8 " hs . ( 7v - " rh . ) hoch . Damit diese letztern Rähm¬
chen auch im Brutraume verwendet werden können , ist in diesem
ein zweites Nutenpaar , 8 " tiefer als das obere , angebracht , so daß
zwei kurze Rähmchen über einander eingehangen werden können .
Abgesehen von diesen Abweichungen sind Rähmchen , innere Thüreu
u . s . w . so eingerichtet , wie sie Z 13 Nr . 4 und Z 15 beschrieben
worden sind .

In der Provinz Starkenburg hat man anch die änßere
Einrichtung , wie sie ß 17 u . 18 * ) beschrieben ist , im Wesentlichen
nachgeahmt . Die Tiefe des Ständers ist jedoch auf 10 Wabeu ,
bie des Lagers auf 14 Wabeu berechnet . Der Zwillmgsstock ist
dem gemäß äußerlich etwa 15 " breit uud 23 -/ 2 " lang . Er eignet
sich deshalb nicht zur Aufstellung in Kreuzfvrni , sondern kann nur
in paralleler Lage aufgestellt werden ( Z 17 Nr . 2 ) . Auch könuen ,
weil er äußerlich 18 " hoch ist , nur 3 Schichten auf einander stehen ,
um bequem operiren zu können .

5) Siehe Vereinsblatt für die Bienenzüchter - Vereine UN Großherzogthiun
Hessen , Jahrgang ILM , Nr . 3 und 4 .

X
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In der Provinz Rheinhessen sind die Berlepschbeu - ten mie
11 " rh . Lichtenweite n » d 16 " rh . hohen , sogenannten DvpPÄrähm -
chen sehr Verbreiter . Dieser Unistand macht es den Besitzern der¬
selben schwierig , das abweichende V >. einsmaß einzuführen . Man
hat deshalb dort diese Beuten beibehalten und sich begnügt , die¬
selben zu dathesireu , d . h . ihueu meine innere Einrichtung zu geben .

In Oberhessen hat mau bereits viele Mobilstöcke von - 10 "
hs . Lichtenweite und 16 " hs . Rähmchenhöhe . Anch hier hat des¬
halb die Einführung des bedeutend weiter » Vereinsmaßes seine
Schwierigkeit , uud dies um so mehr , als hier die Trachtverhält¬
nisse für eiue weite Stockform weniger geeignet sind .

Unsere Ansicht über das Vereiusmaß und die Abweichungen
davou iu Rhein - uud Oberhesseu ist folgende : Die Einführung
eines gleichen Nähmchenmaßrs oder der Lichten - Weite und Höhe
der Mobilstöcke ist gewiß sehr Vortheilhaft , uud jeder Vereiu sollte
sich bestreben , ein solches Ziel zu erreichen . Wo schon viele Mobil¬
stöcke niit abweichenden Größenverhültnissen vorhanden sind , hat
freilich eine solche Einführung seine Schwierigkeiten , da es in den
freien Willeu jedes Einzelnen gestellt bleiben muß , seine Stöcke
nach dem Vereinsmaße einzurichten . Sind anch die Trachtverhält¬
nisse sehr verschieden , so ist eine solche Einführung um so schwie¬
riger . Um unter solchen Verhältnissen aber doch nach Möglichkeit
eine Egalität zu erzielen , scheint es mir gerathen , zwei Maß -
nvrmen , eine größere und eiue kleinere festzusetzen . In Rhein¬
hessen , welches eine massenhafte Frühjahrstracht hat , halte ich ge¬
räumige Bienenwohnungen für zweckmäßig , ohne gerade damit
sagen zu wollen , daß iu" engern Wohnungen nicht ein gleicher Er¬
trag erzielt werden könne . Die als Vereinsmaß festgestellte Lich¬
tenweite von 11 " 6 ' " hs . oder 11 -/ i <> " rh . würde also hier anwend¬
bar sein . Da nuu aber die 11 " rh . weite Berlepschbeute * ) bereits
starr vertreten ist , so kann ich es nur billigen , wenn man sich da¬
mit begnügt hat , dieselbe mit meiner Rähmchen - Einrichtung zu
versehen .

In Gegenden mit weniger üppiger Tracht , wie z . B . Ober¬
hessen , halte ich ein so weites Maß , wie das Vereinsmaß oder das
weite Berlepsch ? , nicht für geeigner , sondern würde das Lichtenmaß
von 9 " rh . und die Rähmchenhöhe von 13 -/ - — 14 " rh . empfehlen
( H 15 ) . Da jedoch in Oberhesseu bereits viele Wohnungen von
10 " hs . ( V - / 5" rh . ) Lichtenweite und 16 " hs . ( 15 -/ . rh . ) Rähm¬
chenhöhe im Betriebe find , so rathe ich , dieses Maß als zweites ,
oder kleineres V ereinsmaß zn normiren . Hierbei würde noch
iu Betracht zu ziehen sein , ob es nicht vorteilhafter wäre , die
Rähmchenhöhe ans etwa 14 — 14 -/, " hs . ( l3 -/ - — 14 " rh ,) herab zu

* ) In der II . Aufl . seines Buches : „ Die Biene , c ." empfiehlt v , Berlepsch
die Lichtenweite von ö " rh . und die Nähmchcnhohc von 14 " ,
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setzen . Es würden dadurch die Vortheile erreicht , daß auch für
den Honigraum des Ständers dieselbe Wabe anwendbar , also nur
eine Wabengröße Vorhände » wäre , und daß die Zwilliugs - Lager -
stöcke in 4 Schichten auf einander gestellt werden könnten . Da die
Lichtenweite dieselbe bliebe , so würden sich die vorhandenen Kasten
ohne große Schwierigkeiten nach dem neuen Maße umändern lassen .

s 20 .

Andere Mobilstöcke .

Mit Rücksicht auf die Beschränktheit des Raums wollen wir
von den Mobilstöcken , welche anders als die beschriebenen constrnirt
sind , nur einen Rähmchen - , einen Stäbchen - und einen Stülpkorb¬
stock mit einigen Worten beschreiben .

1 . Die Berlepsch ' sche Ständerbeute .
Obgleich Baron V . Berlepsch in der II . Aufl . seiuesBienen¬

buchs die Ständerbeute wesentlich anders construirt hat , so wollen
wir doch nicht unterlassen , die frühere , in der I . Auflage

Ns - 35 . beschriebene , hier aufzuführen , weil
diese Beute einen bedeutenden Ruf erlangt
hat und namentlich auch in Südwestdeutsch¬
land sehr verbreitet ist . Das Berlepsch ' sche
Rähmcben ist bereits S . 52 beschrieben und
abgcbilvet . Die Beute ( Fig . 35 ) ist im Lich¬
ten nach sächsischem Maße , welches sich
zum rheinischen ohngefähr wie 10 : 11
verhält , 11 " breit , 29 " hoch und 19 -/ . "
tief . Unten befindet sich der 2 -/ »" hohe
Schub ( a ) , welcher ähnlich wie ein soge¬

nannter Tischkasten gefertigt ist . Die Rähmchen stehen in 3 Eta¬
gen über einander . Vom Schub an gerechnet beginnt das erste
Nutenpaar 8 -/« " , das mittlere 16 -/« " , das oberste 24 »// hoch . Jede
Nute ist -/- " hoch und außerdem ' /, " nach oben abgeschrägt . Die
beiden untersten Etagen stehen auf einander und bilden den Brut¬
raum , welcher durch aufgelegte Deckbrettchen vom Honigraume ab¬
geschlossen wird . Zwischen diesen Deckbrettchen und der obern
Etage ist -/ «" frei für den Gang der Bienen . Die Rähmchen des
Honigraums sind ebenfalls mit Deckbrettchen belegt und über den¬
selben befindet sich noch ein 1 '/ - " hoher leerer Raum , welcher durch
ein eingesetztes Klötzchen ( ö ) von außen geschlossen wird .

Die Tiefe des Stocks ist auf 10 Waben berechnet . Eine ein¬
schiebbare innere Thür hat die Beute nicht , sondern eine Glasthür ,
welche am Ende des Stocks in einen Falz eingesetzt und von außen
durch ein in Charnierbändern sich bewegendes Holzthürchen ver -



blendet wird . Im Brutraume kann man auch 16 " hohe Rähm -
chen verwenden , welche v . Berlepsch Doppelrähmchen nennt .

Die neue Berlepsch ' sche Bente weicht von der eben be¬
schriebenen in folgenden Punkten ab : Die Lichtenweite des Stocks
ist 9 " rh . , die Höhe des Nühmchens 7 " rh . , des Doppelrähmchens
14 " rh . Brut - und Honigraum sind gleich hoch 14vi° " , und also
auch die Rähmchen in beiden Räumen gleich , nämlich 2 über ein -
anderstehende 7 " hohe , oder ein 14 " hohes . Schub und leerer
Ueberraum sind weggelassen . Zwischen Boden und Rähmchen sind
°/s " , zwischen Decke und Rähmchen °/ >° " leer . Die Rähmchen des
Brutraums sind mit -/ . " dicken Deckbrettchen belegt und dadurch
vom Honigraum geschieden . Zwischen diesen und den Rähmchen
des Honigraums ist leer . Einen festen Schied zwischen Brut -
und Honigranm verwirft v . Berlepsch .

Eigenthümlich ist in der neuen Beute eine Vorrichtung , um
dieWabeu desHouigraums mit denen desBrutraums
in Verbiudung setzen zu können . 9 '/ : » " über den Deckbrett¬
chen des Briitraums sind die Seitenwände bis zur Decke reichlich
-/» " tief abgeflacht , so daß hier die Beute 9 -/ - " weit ist . Statt
der Nuten sind Leisten angebracht , und zwar in doppelter Anzahl
-/ - " aus einander , so daß man die Waben beliebig ' /- " tiefer
hängen kann . Will man nun die Waben des Honigraums mit
denen des Brutraums in Verbindung setzen , so nimmt man die
Deckbrettchen weg , hängt die Rähmchen im Honigranm >/ - " tiefer ,
wodurch sie auf die Rähmchen des Brutraums aufzustehen kommen ,
legt dann die Deckbrettchen auf die Rähmchen des Honigraums
und verschließt den noch bleibenden leeren Raum unter der Decke
mit einem Klötzchen , wie bei Fig . 34 b .

Die neue Berlepsch ' sche Beute stimmt also mit der meinigen
im Lichtenraume , in der Rähmchenhöhe und in der gleichen Größe
des Brut - und Honigraums im Wesentlichen überein . Statt des
festen Schiedes hat sie jedoch Deckbrettchen , und statt der Einschieb -
thüren nur außen Glasthüren im Falz . Ich würde es gern ge¬
sehen haben , wenn v . Berlepsch wenigstens die letztern acceptirt
hätte , da die Vortheile der innern Begrenzung des Raumes kei¬
nem Zweifel unterliegen .

2 . Der Dzierzonsche Zwillings stock .
Dzierzon erklärt diese Stockform selbst für die beste der von

ihm erfundenen Bienenwohnungen . Sie hat viele Verbreitung und
Verehrer , aber in ihrer Originalform auch viele Gegner gefunden .
Zu letztern gehört besonders v . Berlepsch , welcher ihn wegen
des Willkührbaues eineu Zwitterstock nennt .

In der äußern Form gleicht der Originalzwilling ( Fig . 36 )



Fig . W . htm 8 17 Nr . 1 beschriebenen
Lagerstocke , nur mit dem Un¬
terschiede , daß die Stroh - Aus¬
füllung in der Frontwand nicht
durch Verschalbrettchen nnd
Eckleisten verdeckt ist . Auch
der Lichtenraum ist vhngefahr

5. derselbe , indem der Stock nach
Bienen - oder rheinischen ? Maß

8 — 10 " weit , 15 " hoch nnd 28 — 29 " tief ist .
Dagegen ist die innere Einrichtung eine wesentlich ver¬

schiedene . Wie in allen seinen Bienenwohnungen , so hat Dzierzon
auch im Zwilling keine Rähmchen , sondern Stäbchen , wie sie Z 13
Nr . 2 beschrieben' sind . Das Nutenpaar für diese befindet sich 12 "
über dem Boden und über ersterem ein leerer Raum von 3 " . Be¬
legt man die Stäbchen mit Deckbrettchen , so dient dieser leere
Ueberranm dazu , um die Stäbchen mit der Hand behandeln zn
können . Da aber in diesem Falle eine gute Ucberwiutcrung sehr
fraglich ist , so ist es besser , die Deckbrettchen zu entfernen , nnd
den Ueberranm von den Bienen ausbauen zu lassen , welchen Bcm
man Willkührbau nennt . , Dieser unbewegliche , d . h . nur durch
Ausschneiden herausnehmbare Willkührbau fordert nun zwar eine
gute Ueberwiuterung , aber er ist ein fatales Ding für das Han -
tircn im Stocke .

Der senkrechte Schied zwischen Brut - und Höing räum
Fig . 37 . ( Fig - 37 ) besteht aus einem Brett , welches

von der Decke bis zum Boden reicht , und
nicht in der Nute hängt , sondern in den
Jnnenranm au die Waben gestellt wird .
In der Mitte hat es 2 rnnde Locher wie
Brillengläser , welche für den Durchgang
der Bicueu und zugleich zum Abfassen mit
den Fiugern dienen , und welche durch eiue
drehbare Klappe verschlossen werden . Durch
die Löcher geht aber anch die Königin leicht
durch , und weil der Schied an allen 4 Sei¬
ten von den Bienen angekittet wird , so ist
er schwer beweglich . Innere Thüren zur
Begrenzung des Brut - und Houigraums

hat der Stock nicht , sondern nur äußere 1 — 1 ' / / ' dicke Thüren ,
welche in einen gleichtiefen Falz am Ende des Stocks eingreifen .
Diese Thüren bestehen entweder aus einem Bohlenstnck von wei¬
chem Holz , oder ans Stroh , welches in einen Rahmen von höl¬
zernen Leisten gepreßt wird . Letztere Art verdient unbedingt den
Vorzug . Nachbarpförtcheu , Flugloch und Flngbrett sind an der¬
selben Stelle augebracht , wie dies S . 63 — 64 angegeben ist , nur
hat der Stock kein oberes Flugloch .

^ -



Der Originalzwilling hat den Vorzug größter Einfachheit , die
Stäbchen und der Willkührbau erschweren aber sehr die Behandlung .

3 . Der G r a v e n h v rst s ch e B o g c u st ü lp e r .
In neuerer Zeit hat man mehrfach sich bemüht , den Waben¬

bau des Stülpkvrbs beweglich zu machen , was auch , insoweit es
diese Stockform gestattet , zur Zufriedenheit gelungen ist . Zu dieser
Art vou Stocksormen gehört der Gravenhorst ' sche Bvgeustülpcr oder
Mobilkorb .

Der Bogeustülper ist aus Stroh gefertigt und hat die Forin
des Riemsch'eu Thor¬
stocks . Er hat jedoch
keine Seitenthüren , son¬
dern ist rundnm ge¬
schlossen und nur von
unten zugänglich , wie
ein Stülpkorb . Er ist
im Lichten 9 " rh . breit ,
mit der Wölbung im
Haupte 16 " hoch und
21 -/ - " tief , so daß er KZNähmchen faßt , wie sie S . 55 beschrieben
sind . Die Nähmcheu hängen nicht auf Leisten , sondern werden auf
folgende Weise befestigt : In der Mitte der Wölbung befindet sich
eine durch die gauze Länge des Stocks laufende hohe und
breite Leiste , Säge genannt , welche , einer Säge ähnlich , tiefe
und 1 -/s " vou einander entfernte , etwas gebogene Ausschnitte hat ,
so daß der obere Theil der Rühmchen hineinpaßt und diese da¬
durch im richtigen Abstände von einander gehalten werden . Da¬
mit dieselben nicht nach rechts und links ausweichen köuueu , sind
in den Vogen zwei knrze Stifte , von einander entfernt , gabel¬
förmig eingeschlagen , welche sich beim Einstellen des Nühmchens
an beide Seiten der Säge anlegen und diese zwischen sich nehmen .
Damit die Rähmchen nicht herab fallen und zugleich unten den
richtigen Abstand von den Seitenwänden erhalten , werden durch
die Enden der Rähmchenschenkel , welche zu diesem Zwecke hier
Löcher haben , Drahtnägel von ohugefähr 3 " Länge iu den Stroh¬
rand des Korbes gesteckt . Beim 'Hantiren wird der Korb , ( wie
ein Stülpkorb ) herum genommen und auf das Hanpt gestellt .

Die Scheidung des Jnnenrcmms in Brnt - und Honigraum
geschieht durch eiu Schiedbrett , welches dieselbe Form wie
das Bogeurähinchen hat und ebenso wie dieses im Stocke befestigt
wird . Für den Durchgaug der Bienen hat derselbe 2 Paar runde
Löcher , wie der Dzierzonsche Schied , welche durch entsprechende
drehbare Klappen geschlossen werden .

Das Fluchloch befindet sich 8 " von unten und ebeu so weit
von der einen Giebelseite . In gleicher Entfernung vom Giebel
befindet sich in der Decke ein Spuntloch , welches dnrch ein höl¬
zernes Klötzchen geschlossen wird .

Fig . U .
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Der Mobilkorb ist besonders solchen Imkern zu empfehlen ,
welche an den Stülpkorb gewöhnt sind , und deshalb mit Kasten ,
die sich nicht herumnehmen und von unten besehen lassen , nicht
gut fertig werden können .

- §2l .

Feste Mehrbeuten .

Unter festen Mehrbenten versteht man solche Bienenwohnungen ,
welche mehre Fächer , wovon jedes für eiu besonderes Volk be¬
stimmt ist , enthalten . In derselben Form , wie man einzelne Kasten
zu beweglichen Mehrbeuten zusammensetzt ( Z 18 Nr . 2 ) , kanu man
auch den äußern Umfang als ein Ganzes anfertigen , und durch
Einschieben senkrechter und wagerechter Schiedwänoe die einzelnen
Bienenwohnungen als Fächer des Ganzen herstellen ( K 18 Nr . 3 ) .
Die Größe uud die Einrichtung des innern Raumes ist in diesen
Fächern ganz dieselbe , wie in den Einzelwohnuugen , auch die
Außenwände der ganzen Beute sind in gleicher Weise wie dort
warmhaltig gemacht , und eben so sind die Thüren uvd die ganze
äußere Form mit denen der zusammengesetztenBeuten überein¬
stimmend . Der Unterschied ist nur der , daß die festen Mehrbeuten
eiu zusammmenhängendes , untheilbares Ganze
bilden , die zusammengesetzten aber aus einzelneu Kasten bestehen
und in diese wieder zerlegt werden können . Zu den Mehrbeuten
eignet sich vorzugsweise die Ständerform , und zwar als Zwei - ,
Drei - , Vier - , Sechs - und Achtbeute , der Lagerstock dagegen paßt
nur für die Form des Doppelstocks . Der letztere ist bereits Z 17
Nr . 4 genügend beschrieben , wir wollen uns deshalb hier nur mit
den Ständer - Mehrbeuten beschäftigen .

1 . Die Zwei - und Vierbeute .
Die Zweibeute ist der Z 18 Nr . 3 erwähnte Doppel¬

ständer . Denkt man sich Fig . 34 S . 68 in doppelter Breite
und in der Mitte einen senkrechten , 1 " dicken , auf den Grad ein¬
geschobenen Schied , so ist dies die Zweibeute oder der Doppel¬
ständer . — Macht man die Seitenwände doppelt hoch und schiebt
in der Mitte der Höhe einen wagerechten Schied ein , so daß der
wagerechte und der senkrechte Schied ein Kreuz bilden , so erhält
man die Zweibeute doppelt über einander , oder die zweischich¬
tige Vierbeute , von welcher sich zwei Fächer oben und zwei
Fächer unten befinden .

2 . Die Drei - und Sechsbeute .
Da bei den folgenden Mehrbeuten das Verhältniß der Bau¬

art immer dasselbe ist , und nur die Zahl der Fächer den Unter¬
schied bilden , so wird es genügen , den Grundriß derselben anzu¬
geben und einige Bemerkungen daran zu knüpfen . Fig . 39 zeigt
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den Grundriß der Dreibeute und zugleich auch der Sechsbeute .
Die äußern Wände ( a « a ) sind 3 " dick , Ns - 39 .
die Schiedwände ( d ö ) 1 " , die Fluglöcher
befinden sich bei (/ / / ) . Macht man die
Beute von der Höhe eines Ständers , so
hat man die Dreibeute , macht man sie «
doppelt hoch , so erhält man die Sechs - ,
beute , 3 Fächer oben und 3 Fächer unten .

3 . Die Vier - und Achtbeute .
Für eine größere , industriell betriebene Zucht ist es vorzu¬

ziehen , nicht Sechs - , sondern Achtbeuten ( Fig . 40 ) aufzustellen .
Sie unterscheiden sich von den Sechs - Fig . 40 .
beuten nur dadurch , daß sie 4 Fächer
( ab eck ) neben einander und an der
Frontwand in der Mitte ein senkrecht ?
von Dach bis Fuß reichendes ,
breites Schiedbrett ( s ) haben , neben «
welchem sich die Fluglöcher befinden . ^
Die einschichtige Vierbeute hat eineM
Stockhöhe , die Achtbeute ist zwei Stock hoch .

Die festen Mehrbeuten habm den Vorth eil , daß Material
und Arbeit bei der Anfertigung erspart wird , daß sie einen festern
Zusammenhalt haben und im Winter die gegenseitige Erwärmung
am meisten begünstigen . Aber sie haben auch erhebliche Nach¬
theile . Sie sind zum Transportiren , und deswegen zum Wan¬
dern , zum Verkauf , zum Umzug beim Wechsel des Wohnorts , zum
Einstellen in Winterlokale u . s . w . ungeeignet . Auch auf dem Bie -
stande ist es oft sehr unbequem und nachtheilig , wenn man nicht
einzelne Wohnungen wegnehmen und dafür andere einschieben kann ,
z . B . bei Bieneukraukheiten , namentlich bei der Faulbrut , bei
nöthigen Reparaturen und überhaupt beim Hantiren und Wirt¬
schaften . Eben so ist es ein Mangel der Mehrbeuten , daß man in
heißen Sommern und gelinden Wintern die einzelnen Wohnungen
nicht durch Auseinanderrücken abkühlen kann . Aus diesen und
andern Gründen verdienen die aus einzelneu Kasten zusammen¬
gesetzten ( 8 1 ? und 18 ) , also beweglichen Mehrbeuten ( Stapel ,
Stöße ) , besonders für den industriellen Betrieb den Vorzug .

Als Material für Mehrbeuten eignet sich besonders das Holz ,
doch hat man dieselben auch aus Stroh . Letztere müssen entweder
in einem Bienenhause aufgestellt , oder bei Aufstellung im Freien
gegen die Witterung geschützt werden .



IN . Bienenhäuser und Schauer .
^ . Häuser und Schauer für Mobilstöcke .

8 22 .

Haus und Pavillon mit festen Mehrvruten .
Wir beginnen mit dieser Art von Bienenhäusern , weil sie eine

Zusammenstellung der so eben beschriebenen Ständer - Mehrbeutcn
sind , auch wohl Mehrbeutcn genannt werden . Alle dergleichen
Zusammenstellungen jesoch , welche im Innern einen freien ' Naniu
haben , von welchem aus die Bienen behandelt werden , sind zu deu
Bienenhäusern zu zählen , also z . B . auch die sogenannte Zwölf¬
beute . Bei dieser Art von Bienenhäusern besteheu die Wände
derselben aus dm Z 21 beschriebenen Sechs - oder Achtbeuten und
enthalten mithin so viele Fächer , als Völker darin untergebracht
werden sollen .

1 . Das Zwölf - nnd Scchzehner - Haus .
Das zwölffächerige Häuschen oder die Zwölfbente ( Fig . 41 )

Fig . 41 . besteht aus zwei Scchsbeuteu , welche mit deu
Flugsciten uach außen , mit den Thürseiten nach
innen so weit aus einander gestellt werden , daß
zwischen ihnen ein freier Gang von 4 — 6 '
breit gebildet wird Das eine Ende des Gangs
wird mit Brettern verschlagen oder zugemauert ,

das andere ( <) mit einer Thür geschlossen und das ganze mit einem
gemeinschaftlichen Dache bedeckt . Gut ist es , wenn in der der Thür
gegenüber befindlichen Gicbelwand auch ein Laden oder ein durch
einen Laden verdecktes Fenster angebracht wird , um mehr Licht
beim Operiren zu erhalten . — Stellt man statt der Sechsbeuten
zwei Achtbeuten ( Fig . 40 ) auf diese Weise zusammen , so erhält
man das Sech zehnerhaus oder die sogenannte Sechzehnbeute .

2 . Das Achtzehner - und Viernndzwanziger Haus .
Bringt man statt der verschlagenen Giebclseite ( Fig . 41 ) noch

eine dritte Sechs - oder Achtbeute an , wie dies Fig . 43 bei / an¬
gedeutet ist , so entsteht dadurch das Achtzehn er - resp . Vier -
undzwanziger - Häuschen . Zweckmüßiger ist jedoch der Bau ,
weun man diese dritte Mehrbcnte ( Fig . 43 / ) um 2 — 3 Fuß wei¬
ter hiuaus rückt und den Zwischenraum verschlägt oder znmauert ,
damit die seitlichen Fluglöcher der Giebel - uud Sciten - Mehrbeutc
entfernter von einander kommen . Auch ist es gut , weuu iu deu
Ecken das Dach auf Säulen ruht ( Fig . 43 s ) .

3 . Der Zweiundzwanziger - und Achtundzwanziger
Pavillon .

Die vou Berlepsch construirteu Pavillons haben zugleich deu
Zweck , eiue Zierde des Bieueugarteus zu sein , und ist daher beim
Bau derselbe » auf äußere Eleganz zu sehen .
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Der zweiilndzwauzigfächrige Pavillon ist in der Form , wie
der Grundriß Fig . 42 andeutet , gebaut . Es befinden sich jedoch
auf 3 Seiten je nur eine Scchsbeute und ans der vierten Seite
neben der Thür je eiue zweischichtige Zweibcute , d . h . 2 Fächer
über einander . Der innere freie Raum ist ungefähr ins Ge¬
viert nnd das Dach ruht auf 4 außen in den Ecken befindlichen
Säulen . Die Außenwände kann man etwas dicker , als bei an¬
dern Beuten , etwa 4 " dick machen . — Wählt man statt der Sechs -
benten Achtbcuten , so erhält man den 28fErichen Pavillon .

Diese kleinern Pavillons gewähren etwas zu wenig Raum
im Innern , um bequem Hantiren zu können . Besser ist in dieser
Hinsicht der folgende größere Pavillon .

4 . Der Vierundvierziger - und Sechziger Pavillon .
Dieser großartige Pavillon ( Fig . 42 ) enthält auf 3 Seiten

je 2 Scchsbeuteu und auf der vierten nebcu der Thür je 2 Vier -
beutcu , nämlich 2 mal ,j -z.
2 Fächer über einander .
Der Domainen - Rath fH7
Klein zu Tambuchs - ^
h o f im Herzogthum
Gotha besitzt eineu sol - !
chen Pavillon , welchen >M
Baron v . Berlepsch für ? '
das schönste Bienenhaus ^
erklärt . — Erbaut mcm ^
diesen Pavillon nicht ans
Sechs - , sondern Acht¬
beuten , so entsteht ein
LOfächriger .

Um die Pavillons
beim Wohnnngs - oder
Bcsitzwechsel leichter aus
einander nehmen , von ^
einer Stelle znr andern !̂

transportiren uud wieder aufbauen zu könueu , ist zu r then , die
Sechs - oder Achtbeuteu nicht aus eiuem Ganzen , sondern aus 2
aufeinander stehenden Drei - oder Vierbeuten herzustellen .

Es ist nicht zu verkennen , daß diese Pavillons die pracht¬
vollsten Bienenhäuser sind , allein für den gewöhnlichen praktischen
Imker passen sie schon ihrer Kostspieligkeit wegen nicht . Dieser
muß mit einfachen zweckmäßigen Mitteln den gleichen Ertrag zn
erzielen suchen , um am Jahresschlüsse eine vortheilhafterc Bilanz ziehen
zn können . Dazn kommt , daß das tagelange Hantiren in einem
dicht geschlossenen Ranme nicht so gesnud ist , als das im Freien ,
oder in einem luftigen , einfachen Bienenhanse , und daß die
Pavillons in noch höherem Grade an den Mängeln leiden , welche
S . 77 den Mehrbeuten zugeschrieben werden . Wer jedoch zu seinem
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Vergnügen ein schönes Bienenhaus haben , und zu diesem Zwecke
ein Opfer bringen kann und will , der baue sich Pavillons , besetze
sie aber auch mit recht ausgezeichneten Bienenvölkern ;
denn Beides im Bunde ziert erst wahrhaft den Bienenstand
und macht Vergnügen auf die Daner .

Z 23 .

Haus und Pavillon für bewegliche Mehrbeuten .
Diese unterscheiden sich von den vorigen dadurch , daß die

Wände nicht die Fächer für die einzelnen Bienenwohnungen
enthalten , sondern Fächer von der Größe , daß einzelne Kasten da¬
rin zu Sechs - oder Achtbeuten zusammenstellt oder aufge¬
stapelt werden können , wie dies K 18 unter 2 gelehrt worden ist .
Die Wände bilden also ein Gehäuse für die Stapel , und die
Fächer sind so einzurichten , daß die Stapel gerade hineinpassen .
Die Seiten - und Stirnwände der Kasten brauchen deshalb auch
uur aus einfachen Brettern zu bestehen , weil das Gehäuse gegen
Kälte und Sonne Schutz gewährt . Sie sind also in diesen , Falle
so gefertigt , wie die 8 18 unter 1 beschriebenen Mittelstöcke , wenn
man sich die dicke Stirnwand hinwcgdenkt , uud werden so aufge¬
stellt , wie dies Z 18 unter 2 am Schlüsse angegeben ist . Jedoch
verdienen die dickwandigen Mittel - und Seitcnstöcke ( § 18 Str . 1 )
schon deshalb den Vorzug , weil man diese an jedem andern Orte
( z . B . wegen Wandern , Rauben , Krankheit : c . ) aufstellen kann ,
ohne sie besonders schützen zu müssen . ( Vergl . Z 16 . )

Man kann diese Gehäuse aus Stroh , Holz , Lehm und Stein
anfertigen . Die letztern beiden Materialien halten sich jedoch leicht
zu feucht , und weil die Wände dicker sind , so leiden die Bienen
mitunter durch die langen Flugkauäle . Vermindert wird der letzte
Nachtheil , wenn in solchem Mauerwerk am Flugloche etwa V- Fuß
hohe und breite Nischeu oder Kaffer augebracht sind , die in kalten
Wintern ausgestopft werden können . — Die äußere Form dieser
Häuser kcmn dieselbe sein , wie bei den festen Mehrbeuten ( Z 22 ) ,
und lassen sich eben so elegante Pavillons für bewegliche
Mehrbenten herstellen . Doch kann man auch bei einfacher Bauart
das Haus zu jeder beliebigen Anzahl von 1 — 8 Mehrbeuten ein¬
richten . Es wird genügen , wenn wir hierzu einige Andeutungen
geben .

1 . Das Häuschen für eine Sechs - oder Achtbeute .
Es empfiehlt sich für den , welcher nur einige Stöcke halten

und diese nicht im Freien aufstellen will , oder an Raum so be¬
schränkt ist , daß er nur an ein anderes Gebäude anbauen kann .
Man richtet den kleinen Anbau so ein , daß man eine aus einzel¬
nen Ständern zusammengesetzte Sechs - oder Achtbeute hineinstellen
kann , und zwischen den Stöcken und der Wand des Gebäudes einen
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4— 5 " breiten Raum zum Hantiren behält . Das eine Ende dieses
Raumes wird verschlagen oder zugemauert , an dem andern bringt
man eine Thür an .

2 . Das Häuschen für zwei Sechs - oder Achtbeuten .
Die äußere Form ist dieselbe wie beim Zwölfer - und Sech -

zehnerhäuscheu ( Fig . 41 ) , dasHäuscheu hat jedoch nur äußere Um -
fassuugswände . Statt der innern Fächer befinden sich auf beideu
Seiten 1 ' hohe Bänke , worauf die einzelnen Ständer als Sechs¬
oder Achtbeuten eingeschoben oder auf einander gestellt werden .

3 . Das Haus für drei bis acht Mehr beuten .
Bringt man der Thür gegenüber ( Fig . 41 ) noch eiu Fach

für eine dritte Sechs - oder Achtbeute an , so erhält man das Haus
für 3 Sechs - oder Achtbeuten . Denkt man sich von dem Grund¬
risse Fig . 43 den Theil / a ö Fig . 43 .
bei a ö abgeschnitten , und zwi - g ^
schm a und S die Thür , so ^
hat mau die Forin dieses Häus¬
chens . Gut ist es , wenn hier
in den äußern Ecken bei s
Säulen angebracht werden , ^ o
worauf das Dach ruht .

Verlegt man den Abschnitt uud die Thür bei e ^ , so erhält
man den Gruudriß des Hauses für 5 Mehrbeuten , uud stellt man
sich die Eingangsthür bei <? vor , so saßt das ganze Haus 7 Mchr -
beuteu , 3 an jeder der beiden Langseiten nnd eine im Giebel , der
Thür gegenüber . Statt bei e kanii man aber auch die Thür bei
a anbringen , in welchem Falle das ganze Haus 8 Mehrbeuten ,
also 56 oder 64 einzelne Stöcke faßt . ' Denkt man sich das Haus
um ein Stapelfach auf jeder Seite kürzer , also in der Länge bis
eck und bei a die Eingangsthür , so hat man ein Haus für 6
Mehrbeuten .

Die Tiefe und Breite der Stapelfächer richtet sich nach der
Größe der einzustellenden Kasten . Hinsichtlich der Breite ist es
jedoch vorzuziehen , 1 — 2 " zuzugeben und diesen Ueberfluß an
Raum durch ein Brettstück oder eine Strohmatte auszufüllen , oder
für den Winter auszustopfen . Man erreicht dadurch 3 Vortheile :
1 ) ist mau sicher , daß die Stöcke bequem eingestellt uud heraus¬
genommen werden können , wenn auch einer reichlich breit sein sollte ;
2 ) kaun man die Seitenstöcke preß an die Wände des Hauses an¬
rücken , nötigenfalls durch einen zwischen die Mittelstöcke einge¬
schobenen Keil antreiben ; 3 ) kann man die Stöcke bei zu warmer
Witteruug aus einander rücken und dadurch die gegenseitige
Erwärmung der Völker aufheben . Hiusichts der Höhe ist zu rathen ,
das Haus so hoch zu bauen , daß man ans jede Beute noch eine
dritte Schicht Ständer stellen kann , um für den Fall , daß man gc -

Dalhe , Vehrs , d, Bienenzucht . ö
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sonnen oder genöthigt sein sollte , zeitweise mehr Stöcke als die
Normalzahl aufzustellen , Reserveplätze zu haben .

Die Umfassungswände bestehen entweder aus Säulwerk mit
festem Bretterverschlag , oder aus dickem Mauerwerk , welches
auch inuen mit Brettern verschalt sein kann . Die für die Flug¬
löcher einzumauernden Kaffer bestehen am besten aus Bretterstücken
nnd sind im Lichten etwa 8 " breit und 5 " hoch . An den Fächern
fürSAchtbeuteu befindet sich außen an der Wand zwischen den bei¬
den Mittelstöcken ein senkrechtes Schiedbrett , wie bei Fig . 40 5
S . 77 . Wer die Fächer so einrichten will , daß er die untern Stöcke
herausnehmen kann , ohne die obern abzuheben , schiebt zwischen
die Schichten ein wagrechtes Brett , welches in den Seiten des
Faches einzulassen ist . Das Dach ist zweiseitig , und ruht in den
äußern Ecken auf Säuleu ( Fig . 43 s ) . Es kann auf allen 4
Seiten etwa 2 ' vorspringen , in welchem Falle die Säuleu weiter
nach außen zu rückeu find . Bei dem Hause mit Achtbeuteu ( Fig .
43 ) kann sich auch noch eine Säule auf jeder Längenseite mitten
vor dem mittelsten Stapelfache befinden . Bei abcei können nach
Belieben Thüren und Laden oder verdeckte Fenster angebracht
werden .

4 . Der Pavillon für vier und acht Mehrbeuten .
Er kann in derselben Form , wie die Z 22 unter 3 und 4 beschriebenen

Pavillons gebaut werden , nur mit dem Unterschiede , daß die Mehrbeu -
Fig . 44 . ten nicht fest , sondern beweglich , d . h .

« aus einzelnen Kasten zusammenge¬
setzt sind . Beini Pavillon für vier
Mehrbeuten fallen auf der Seite ,
wo sich die Thür befindet , die Mit¬
telstöcke hinweg , wie beim 22 - und
28fächrigen Pavillon . Dagegen
kann der Pavillon für 8 Mehrbeu¬
ten auch gebaut werden , wie Fig .
44 augibt . Er enthält dann 8 voll¬
ständige Sechs - oder Achtbeuten , und
die Thür befindet sich innen bei a .
Um mehr Licht zu erhalten , können

l_ bei deck Fenster angebracht wer¬
den , welche mit Läden zn verdecken sind .

s 24 .

Der Bienenschauer für Zwillingsstapcl .

Der Zwillings - Lagerstock ( Z 17 Nr . 1 und 2 ) ist eigentlich
znr Stapelanfstellung im Freien bestimmt . Einzeln und paarweise
kann man ihn wohl in jedem Bienenhause aufstellen , aber ganze
Stapel eignen sich hierzu nicht , am wenigsten die in Kreuzform
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aufgestellten ( Z 17 Nr . 1 ) . Dagegen lassen sich Zwillingsstapel
in gleichlaufender Aufstellung , wie sie Z 17 unter 2 beschrieben
sind , recht gut in einem Bienenschauer ( § 25 ) , welcher nach vorn
offen ist , unterbringen . Man stellt sie mit der einen Flugseite an
die Rückwand des Schauers und läßt die Bienen einerseits durch
die Wand , andrerseits nach der vordern , offenen Seite ausfliegen .

1 . Ein kleiner Schauer für drei Stapel . ;
In Z 17 unter zwei habe ich bemerkt , daß ich drei Zwillings¬

stapel unter ein gemeinschaftliches Dach bringe , um geschützter ar¬
beiten zn können . Bringt man nun auf der einen Seite vom Dach
bis Boden noch eine Wand von Brettern oder anderem Material ,
und in diese die nöthigen Oeffnungen für die Fluglöcher an , so
hat man einen Schauer für drei Stapel . Verlängert man das
Dach auf beiden Giebelseiten um 4 Fuß und schließt auch diese
durch eine Wand , so entsteht der Schauer , vou welchem Fig . 45
den Grundriß zeigt . Er besteht aus Rückwand ( Fig . 45 äs ) ,
aus den Giebelwänden ( c? o ) und aus dem Dach , welches nach
vorn auf Säulen ruht . Die drei Stapel ( a, g. a,) von je 6 oder 8
Zwillingsstöcken sind in gleichlaufender Richtung so aufgestellt , daß
die Hälfte der Völker durch die Rückwand des Schauers ( cl s ) , die
andere Hälfte nach vorn ausfliegt . Um das Verfliegen der Bienen
zu verhindern sind auf beiden Seiten senkrechte Schiedbretter an -

Fig . 45 . gebracht , neben welchen sich die
>- ^ Fluglöcher abwechselnd rechts

und links befinden . Im In¬
nern des Schauers sind neben

den Stapeln 4 ' breite Plätze ( >> dkl , ) frei gelassen , wo sich sämmt -
liche Thurm der Stöcke befinden . An der vordern offenen Seite
befindet sich vor dem mitttelsten Stapel eine schwache Säule , welche
das Dach trägt und zugleich den Ausflug der Bienen nach zwei
Richtungen scheidet .

3 . Ein Schauer mit geschlossenem Hofe für zwanzig
Stapel .

Macht man den eben beschriebenen Schauer so lang , daß er
5 Stapel Zwillingsstöcke faßt , uud stellt mau 4 solche Schauer
ins Geviert zusammen , so daß sie einen innern freien Raum ( Hof )
vou ohngefähr 30 — 34 ' ins Geviert einschließen , so erhält man
einen geschlossenen Schauer , iu welchen sich 20 Zwillingsstapel
unterbringen lassen . An geeigneter Stelle versieht man den Schauer
mit einer verschließbaren Eingangsthür , und um den Bienen ein
Merkzeichen für den Anflug zn geben , steckt man einige Fuß vor
den mittelsten Stapel auf jeder Seite eine senkrechte , mit einem
Kreuz , einer Fahne , oder auch nur eiuem Strohwisch versehene
Stange , oder man bringt eine wagrecht vorspringende Stange nnter
dem Dache an . Auch kann man einige Stapel im Innern des

<z»

^ s s! « a
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Hofes frei aufstellen und einen Baum iu die Mitte pflanzen .
( Bergt . Z 2 ? Nr . 3 und 8 29 ) .

L . Häuser und Schauer für Stabilstöcke .

8 25 .

Bienenhütte , Schuppen , Zaun und Schauer .

Es sind dies die einfachsten Baulichkeiten zur Aufstellung von
Bienenstöcken . Nach der Art der darin unterzubringenden Stöcke
und nach der Weise des Zuchtbetriebes , sowie nach dein Klima und
der Gegend sind sie zwar innerlich und äußerlich verschieden , haben
aber das gemein , daß sie aus dem billigsten Baumaterial herge¬
stellt und auf die einfachste und billigste Weise innerlich und äußer¬
lich eingerichtet sind . Gewöhnlich ist die Flngseite offen und hin¬
ter den Stöcken befindet sich kein Gang , so daß diese von vorn
behandelt werden . Doch hat man sie auch verschlossen und mit
einem freien Gauge hinter den Stöcken .

Die Bienenhütte ist das kleinste dieser Art von Bienen¬
häusern . Sie besteht aus einfachen Stellagen oder Riegelwerk , je
nach der Art der darauf zu stellenden oder zu legenden Stöcke ,
und ist mit einem einfachen Dache von billigem Material versehen .
Man hat sie oft als Anbau an einem andern Gebäude , um eine
besondere Rückwand zu sparen . Die Erschütterungen , welche sich
von da aus auch der Bieuenhütte mittheilen , können jedoch im
Winter die Bienen beunruhigen und ihnen dadurch schaden , be¬
sonders wenn das Gebäude ein Biehstall , eine Scheuer u . dergl .
ist . Auch werden in solchen angebauten Hütten die Bienen leicht
von Mäusen belästigt . — Ist die Bienenhütte von etwas größerem
Umfange , so nennt man sie auch eiuen Bienenschuppen .

Der Bienenzaun ( plattdeutsch Jmmentuhn ) nnd Schauer
sind besonders im Lüneburgschen und überhaupt in den nördlichen
Heidgegenden , wo Korb - und Wanderzucht betrieben wird , im Ge¬
branch . Der Zaun besteht aus einer einfachen Rückwand von
billigem Material , z . B . Stroh , Heide , Reißig , Schilf , Rohr : c . ,
und aus einem einfachen Dache , welches hinten auf der Rückwand
uud uach vorn auf Säulen oder Pfählen ruht . Zwischen diesen
Säulen und deuen der Rückwand sind in zwei , zuweilen auch in
drei verschiedenen Höhen Riegel angebracht , welche mit 1 — 2 "
dicken Brettern oder Bohlen von der Breite der Körbe , gewöhn¬
lich aus Eichenholz , belegt sind . Auf diese Bohlen , Bänke genannt ,
werden die Körbe in zwei ( oder drei ) übereinander stehenden Reihen ,
gewöhnlich eng neben einander stehend , gestellt , und von voru
oder der Flugseite aus behantirt .

Der Bienenschaucr unterscheidet sich vom Zaune nur durch
eine dauerhaftere uud rcgelmßigere Bauart , während die innere
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Einrichtung dieselbe ist . Er ist in der Regel aus stärkerem , mei¬
stens eichenem Holze mit einer Rückwand von Bohlen oder Mauer¬
werk erbaut und mit Dachpfannen ( Ziegeln ) bedeckt . Auch befindet
sich bisweilen ein Gang zwischen den Körben und der Rückwand
des Schauers . Die äußere Form des Schauers ist je nach der
Lokalität eine verschiedene . Gewöhnlich umschließt , er einen innern
freien Raum von der Form eines regelmäßigen oder unregel¬
mäßigen Vier - , Fünf - , Sechsecks : c . , den man den Hof des Schauers
nennen kanu , und nach welchem die Bienen ihren Ausflug haben .
Wir wollen beispielsweise den Grundriß eines Schauers von der
Form eines regelmäßigen Sechsecks hier abbilden . ( Fig . 46 ) .
Nach dem Gesagten erklärt sich die Zeich - Fig . 4V .
nung von selbst a — a sind die äußeren
oder Rückwände , ö — S die Bänke für
die Körbe , bei t befindet sich die ver¬
schließbare Thür zum Eingang in den
Schauer und bei e ist durch Punkte
angedeutet , daß in einer Reche zehn ,
also im ganzen Schauer etwa 112 Körbe
stehen können . Es ist dies einer von
den kleinen Schauern , da sie in der
Regel so groß gebaut werden , daß sie
200 — 300 Körbe fassen .

Der geschlossene Schauer hat freilich das Unangenehme , daß
sich beim Vorspiel und bei starkem Fluge die Bienen sehr samineln
und daß dadurch das Arbeiten erschwert wird , sowie auch , daß sich
die Bienen und jungen Königinnen leichter verirren . Er hat je¬
doch auch die nicht unerheblichen Vortheile , daß er die Bienen
beim Anfluge und Vorspiele vor den Winden schützt , kalte Zug¬
winde müßigt und eine gnte Ueberwinterung begünstigt . Bei der
Schwarmmethode erleichtert er das Aufpassen auf die Schwärme
und das Abfangen derselben mittelst des Schwarmbeutels .

s 26 .
Das gewöhnliche Bienenhaus .

Bienenhaus nennt man das Gebäude für die Bienen , wenn
es von allen Seiten bis auf den Ausflug derselben geschlossen oder
doch verschließbar und zugleich dauerhafter , überhaupt mehr haus¬
artig als die Z 20 beschriebenen , gebaut ist . Die Häuser , welche
an der Ausflugseite ganz oder theilweise offen sind , bilden den
Uebergang von der Hütte zum Hause . Gewöhnlich befindet sich
der Ausflug der Bienen auf der einen Längenseite , während die
Rückwand und die beiden Giebel durch Mauerwerk oder Holz und
durch eine Eingangsthür . geschlossen sind . Oft laßt man aber auch
die Bienen durch die Giebelseite ausfliegen , um die Dachtraufe
an der Ausflugseite zu vermeiden , oder man macht das Dach ein -
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seitig und läßt die Traufe nach hinten fallen . Ist zur Ersparung
der Rückwand das Bienenhaus au ein anderes Gebäude angelehnt ,
so kann dies die Seite 84 erwähnten Nachtheilc haben .

Die Ausflngscite ist entweder durch Bretterverschlag oder
Mauerwerk fest verschlossen und nur mit Oeffunngen für die Flug¬
löcher versehen , oder sie hat einen beweglichen Verschluß , aus
Brettern , Laden oder Thüren bestehend , welche nur im Winter
geschlossen , während der Flugzeit der Bieneu aber geöffnet werden .
Der feste Verschluß hat deu Vorzug größerer Warmhaltigkeit uud
einfacher Bauart , aber er gestattet uicht , die Stöcke von vorn zu
bearbeiten uud in beliebige Entfernung neben einander zu stellen ,
gewährt beim Arbeiten im Biencnhause weniger Licht , und be¬
günstigt das Verfliegen der Bieneu auf andere Stöcke . Das An¬
bringen verschiedener Farben an den Fluglöchern schützt uicht ge¬
gen das Verfliegen , denu die Bienen beachten die Farben fast gar
uicht ( selbst uicht die verschiedene Farbe ganzer im Freien stehen¬
der Stapel ) , sondern nur die verschiedene Gestalt der Gegen¬
stände . Am wenigsten zu empfehlen sind dunkle Farben , weil diese ,
besonders bei düsterer Witterung und gegen Abend , den Anflug der
Bieueu sehr erschweren . Mehr schützen gegen das Verfliegen vor¬
stehende und vorspringende Gegenstände , z . B . Säulen , Bäume ,
Schiedbretter , Arme , Stangen zc .

Der bewegliche Verschluß besteht am bequemsten ans wage¬
rechten , zum Aufklappen eingerichteten Laden , doch kann derselbe
auch ans senkrechten Laden ( Thüren ) , oder ans abnehmbaren Brettern ,
oder aus zwei Thvrflügelu bestehen . Werden letztere beim Oeff -
nen mit der Flugseite im rechten oder stumpfeu Winkel gestellt , so
schützen sie zugleich die anfliegenden Bienen seitwärts gegen den
Wind . Ist Jedoch die Flngsei' tc der Zugluft seitwärts sehr aus¬
gesetzt , so halte ich es für besser , wenn durch Vorspringen der Gie -
belwände , durch Mauern oder Bretterblanken , oder durch Erbauen
des Hauses in Flügelform Schutz gewährt wird . Beim Verschluß
mittelst wagrechter Laden kann man gemeinschaftliche , über die
ganze Frontseite weglaufende Flugbretter anbringen und die Stöcke
beliebig nach rechts und links rücken . Die Höhe der Laden richtet
sich nach der Art der Stöcke . Für Lagerstöcke , welche das Flug¬
loch durch die eine Thür haben , müssen sie so hoch sein , daß diese
ungehindert geöffnet werden kann .

Beim Bau stelle man das Bienenhaus so , wie die Flugseite
am meisten gegen scharfe Winde geschützt ist , Kann man ihm zu¬
gleich eiue solche Stellung geben , daß die Fluglöcher nicht von der
heißen Mittagssonne beschienen werden , so ist dies desto besser .
Es ist in dieser Beziehung die Stellung neben beschattenden Bäu¬
men , welche den Ausflug der Bienen nicht hindern , oder die Rich¬
tung der Flugseite nach Morgen oder Südost vorzuziehen .

Die innere Einrichtung des Bienenhauses muß den Stock¬
formen entsprechen , welche darin aufgestellt werden sollen . Zunächst
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muß ein entsprechendes Gerüst vorhanden sein , worauf die Bienen¬
stöcke in zwei bis drei Reihen über einander ihre Stand - oder
Lagerplätze erhalten . Dasselbe ist entweder fest mit dem Bienen¬
hause verbunden , oder es besteht aus beweglichen Riegeln , welche
beliebig verrückt oder auch ganz weggenommen werden können .
Letztere Einrichtung hat den Vvrtheil , daß man die Tiefe des Ge¬
rüstes mehr der Stockform anbequemen und sich dadurch , so wie
durch Wegnahme überflüssiger Niegel mehr Raum verschaffen kann .
Hinter den Stöcken bringe man einen freien Gang von mindestens
3 ' breit an ; kann er 4 — 6 ' breit sein , so ist er desto bequemerund
gestattet , Utensilien dahin zu stellen . Erhält man durch die Thür
und die Ausflugseite nicht genügend Licht im Innern , so bringe
man noch einen besondcru Laden in der Giebelseite oder Rückwand
au . Durch Oeffnung desselben erhält man nicht allein mehr Licht ,
sondern kann auch im Innern oft concentrirte Hitze und Stick¬
luft mäßigen . Gut ist es ferner , wenn sich zwischen dem Dache
und dem uuteru Räume noch eine besondere Decke von Lehm be¬
findet , besonders weun das Dach mit Ziegeln gedeckt ist und des¬
halb die Hitze und Kälte mehr durchschlägt .

Zweckmäßig ist auch ein etwa 3 ' breiter Vorsprung des Daches
an der Flugseite , um die Bienen beim Anfluge mehr gegen Regen
zu schützen . Läßt sich d̂as Dach nicht so einrichten , daß die Traufe
nach hinten oder seitwärts füllt , so ist aus gleichem Grnnde zn
empfehlen , eine Dachrinne an der Flugseite anzubringen . Ist die
Frontwand lang , so ist es auch vortheilhaft , »venu sich unter dem
Dachvorsvruuge nicht allein an den Enden stärkere , sondern auch
in der Mitte eine oder mehre schwache Säulen befinden , um den
Bienen den sichern Anflug zu erleichtern . Auch kann man nötigen¬
falls in strengen Wintern uud heißen Sommern schützende Gegen¬
stände gegen Kälte uud breunende Sonnenstrahlen daran befestigen .

8 27 .

Größere Bienenhäuser .
Das gewöhnliche Bienenhaus hat nur eine Front - oder Aus -

flngscite , welche für eine kleinere Zucht auch genügt . Hat man je¬
doch eine große Anzahl von Völkern , so ist zu rathen , dieselben
nach verschiedenen Richtungen ausfliegen zu lassen , uud demgemäß
das Bienenhaus mit mehreu Flugseiten einzurichten oder mehre
Bienenhäuser zu bauen . Wir wollen kurz angeben , in welcher Form
dergleichen größere Bienenhäuser erbaut werden können .

1 . Das zweifrontige Bienenhaus .
Es unterscheidet sich von dem gewöhnlichen ( einfrontigen ) Bie¬

nenhause dadurch , daß die Bienen nach beiden Langseiten oder
Fronten ausfliegen , daß sich in der Mitte ein 4 — 5 ' breiter Gang
befindet und demzufolge das Haus entsprechend breiter gebaut ist .
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Denkt man sich Fig . 47 als für sich bestehend , so hat man den
Grnndnß eines solchen Hauses . Die Stöcke sind ans beiden Sei¬
ten durch Punkte angedeutet . Von den 10 Stöcken in einer Reihe
fliegen , je 8 durch die Frontseite aus und je 2 ibei ct « und öö )
durch die Gicbelwand . In 2 Reihen über einander gestellt faßt
das Hans 40 , in 3 Reihen 60 Stöcke . Bei einer Länge für 18
Stöcke iu einer Reihe würde es 72 — 108 Stöcke fassen . D ist
der Gang zwischen den beiden Stockreihen , bei t ist die Thür und
bei s ein Fenster , welches durch einen Bretterladen verdeckt wird ,
angebracht , s s sind die Säulen des überspringenden Daches . Beim
Bau ist darauf zu achten , daß die Wäude nnt dem nöthigen Schräg¬
holze versehen werden , weil ein nur im rechten Winkel ausge¬
führter Bau sich leicht verschiebt und vom Sturme umgeweht wer¬
den kann .

2 . Das Winkel - und flügelsörmige Bienenhaus .
Siatt bei größerer Verlängerung des Bienenhauses dasselbe in

gerader Linie fortzuführen , ist es zweckmäßiger , die weitere Länge
an die eine Giebelseite im stumpfen Winkel anzubauen , wo¬
durch man das winkelförmige Bienenhaus erhält . Will man
dasselbe noch größer haben , so kann man am andern Giebel noch
einen zweiten Flügel im stumpfen Winkel anbauen , wodurch das
flügelsörmige Bienenhaus entsteht . Diese Formen gewähren
den Vortheil , daß die Bienen sicherer anfliegen und zugleich beim
Aufluge mehr vor Winden geschützt sind .

3 . Der Bieueuhof .
Dieser besteht aus 4 einzelnen zweifrontigen Bienenhäusern ,

«Fig . 47 ^ . F ^ ^ >) , welche so gebaut sind , daß sie einen qua -
dratfönnigcu freien Ranm oder Hof einschließen . Jedes Haus faßt ,

Fig . 47 .

L « - — » 6

Wenn 3 Reihen über
einander gestellt wer¬
den , 60 Stöcke , wovon
24 nach dem Hofraume ,
24 nach der äußeren
Front und 12 durch

5 die Giebel bei aa und
! den Ausflug haben .
! Baut man diese Häuser
^ so lang , daß nach den
^ Frontseiten ( statt 2 mal
! 4) 4 mal 4 Völker aus -
^ fliegen , also in jeder
" Reihe 18 Stöcke placirt

werden , so lassen sich
in jedem Haust 6 x
18 ^ 108 , in allen 4
Hänser also 432 Stöcke

»
i>
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unterbringen . ^4S (? D sind die 4 ' breiten Gänge zwischen den
Stöcken , bei t sind die Thüren , bei / Fenster angebracht .

Sind die Häuser so lang , daß sich in einer Reihe 14 oder 18
Stöcke befinden , so kann das Dach 2 — 3 ' an beiden Längenseiten
überspringen , welcher Uebersprung durch punktirte Linien angedeutet
ist und an den Euden auf stärker » , in der Mitte auf schwächern ,
durch Punkte angegebenen Säuleu ( s 8 ) ruht . In den Hof führen
2 mt verschließbaren Thüren versehene Eingänge , und zwar da ,
wo sich die Thüren zu de « Häusern befinden , also zwischen L und
<? und zwischen ^l und D bei so , während die beiden andern
Zwischenräume zwischen ^4 und S und zwischen Z und v zuge¬
mauert oder mit Brettern verschlagen sind . Wird dieser Ver¬
schlag und Eingang wie bei n und a? e schräg ( diagonal ) angebracht ,
so befinden sich im Hofe unter den zusammenstoßenden Ecken des
Dachübersprungs ( e) keine Säulen , sondern nur in der Mitte vor
jedem der 4 Häuser . Will man in den Ecken Säulen haben , so
müssen Eingang und Verschlag im rechten Winkel , wie zwischen ^4
und ^) und zwischen D und angebracht werden .

In der Mitte des Hofes kann man eine Stange aufrichten ,
welche oben mit einem nach den 4 Weltgegenden zeigenden Kreuz
und eiuer Windfahne versehen ist . Um dieselbe bringt man ein
Rundtheil an , welches man mit Kräutern für die Bienenzucht , z . B .
Melisse , bepflanzt . Der übrige Raum zwischen diesem und den mit
Sand oder Kies bedeckten Wegen vor den Häusern bildet einen
quadratförmigen Nasenplatz , auf welchen man Gefäße zum Tränken
der Bienen stellen oder eingraben kann .

Gräbt man den Gang im Bienenhause etwa 4 ' tief aus , ver¬
sieht die Vertiefung an den 4 Seiten mit Steinmauer und bedeckt
sie mit Bohlen , so erhält man einen kellerartigen Raum , in
welchen man während des Sommers eingesperrte Bienen dunkel
stellen uud im Winter schwächere und honigarme Völker einstellen
kann . Ich Hatte .in Sachsen ein zweifrontiges Bienenhaus mit
einem derartigen Kellerraume , welches sich zu den angegebenen
Zwecken sehr gut bewährt hat .

v . Besondere Baulichkeiten .

8 28 .

Einrichtung gewöhnlicher Bienenhäuser zur Aufstellung von

Mobilstöcken .

Die für Stabilstöcke eingerichtete Bienenhäuser eignen sich in
der Regel zur Aufstellung von Mobilstöcken nicht oder doch nur in
sehr beschränktem Maße . Es ist deshalb den Besitzern solcher
Häuser , welche sich Mobilstöcke anschaffen , zu empfehlen , diese lieber
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im Freien aufzustellen . Gleichwohl giebt es Bienenfrennde , welche
ihre Mobilstöcke lieber im Biencnhcmse mit unterbringen möchten
und wir wollen darum einige Winke geben , wie dies bei verhält -
nißmäßiger Abänderung des Bienenhauses uvch am zweckmäßigsten
geschehen kauu .

1 . Aufstellung einzelner Mobilstöcke .
Am wenigsten Umstände macht die Aufstellung der Ständer -

Eiubeute ( § 18 Nr . 3 ) uud der Lagereiubeute mit fester
Stirnwand ( Z 17 Nr . 5 ) . Ueberall , wo Stabilständer stehen ,
können auch ohne Weiteres Mobilständcr aufgestellt werden . Ist
jedoch das Bienenhaus für Lagerstöcke eingerichtet , so sind die zu
tief liegeudeu Lagerricgel um so viel zu erhöhen , daß die Mobil¬
ständer eingeschoben werden können ; oder dieselben sind theilweise
zu entfernen . Fast noch leichter lassen sich Lagerein beuten
mit fester Stirnwand aufstellen , weil hierzu seltener eiue Ab¬
änderung der Riegel nöthig sein wird . — Eben so macht es wenig Um¬
stände , Zwillings - und Doppellager mit fester Stirnwand
( 8 17 Nr . 5 ) und AWillings - und Doppclständer ( Z 18
Nr . 2 und 3 ) aufzustellen . Es ist hierbei nur zu beachten , daß
außen ein Schiedbrctt ( Fig . 48 e ) zwischen beiden Fluglöchern an¬
gebracht wird . Befinden sich aber beim Zwillings - und Doppcl¬
ständer die Fluglöcher an beiden Seiten , so ist hinter jedem derselben
ein Brett wie bei Fig . 48 o anzubringen , damit die Bienen nicht
uach dem Innern des Hauses ausfliegen .

Nicht so leicht lassen sich die sonst zweckmäßigem Lagereiu -
beuten mit zwei Thüren ( Z 17 Nr . 3 ) in einem gewöhn¬
lichen Bienenhause unterbringen . Hat die Frontseite des Hauses
bewegliche Laden , so daß mau von hier aus die eine Thür des
Lagerstocks öffnen kann , so legt man diesen in die Ecken des Han¬
fes ( Fig . 48 « S ) , läßt die Bienen durch die Giebelwand ( a ) fliegen ,
und verlegt den Brntraum nach dem Innern des Hauses , den Ho¬
nigraum aber uach außeu bei ö , um von hier aus weniger Hantiren
zu müssen . Legt mau mehr als 2 Einbeuten über einander , so
muß man bei a einen senkrechten Schied anbringen und die Bienen
abwechselnd neben demselben ausfliegen lassen . An der Front¬
wand im Innern lassen sich nur dann Lagerbenten beqnem auf¬
stellen , wenn man nach beiden Seiten für das Oeffnen der Thüren
genügend freien Raum hat . Stellt man z . B . Fig . 48 bei e 3 bis
4 Lager - Einbeuteu so über einander , daß sich bei 1 I die Thüren ,
bei e die Fluglöcher befinden , so lassen sich dieselben ganz bequem
behandeln . — Weniger bequem läßt sich hantireu , wenu man das
Flugloch in der einen Thür des Lagerstocks anbringt und
diese an die Frontwand legt . Man kann dann nicht gut während
des Flugs der Bienen diese Thür öffnen und Operationen vor¬
nehmen , oder man muß den Stock , so lange man operirt , mit der
Flugthür nach dem Innern des Hauses herum drehen . — Noch
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weniger zu empfehlen ist es , die Decke des Stocks beweglich
zu macheil , weil die bewegliche Decke für die Bienen nicht so vor -
theilhaft ist , als die feste ' ( Bergl . S . 40 ) . Stellt man Mobilstöcke
mit schwacher Seitenwand und Decke , z . B . Zwillingsstöcke , im
Bienenhause einzeln ans . sv sind die schwachen Theile durch Auf¬
legen nnd Umhüllen mit Decken , Matten u . drgl . besonders gegen
Kälte zu schützen .

2 . Aufstellung von Mehrbcuten und Stapeln .
Will man Drei - und Bierbeuteu , oder Sechs - uud

Achtbeuteu zweckmäßig aufstellen , so ist eine entsprechende Ab¬
änderung des Bienenhauses nöthig . Diese besteht darin ,
daß man vorspringende Anbaue
ode >r Erker anbringt , welche so
eingerichtet sind , daß man be¬
wegliche Mehrbeuten in der Art ,
wie dies § 23 gezeigt worden ist ,
hineiustelleu kann ( Fig . 48 ck ^ / ) .
Diese Erker stellt mau am ein¬
fachsten auf die Weise her , daß
mau für die äußern Ecken des¬
selben 2 Säulen anbringt , welche
oben am Dachübersprnnge be - ^ ^
festigt werden , und alle 3 Seiten des Erkers mit Brettern ver¬
schlägt . Reicht der Dachübersprung nicht bis über den Erker , so
muß man das Dach über demselben so weit verbreitern , daß es
ihu überdeckt , oder man bringt ein besonderes kleines Dach über
demselben an .

Stapel von Zwillings - oder Doppella gern lassen sich , wenn
anch etwas unbequem , in den Ecken des Hauses anbringen ( Fig .
48 ab ) , indem man sie parallel über einander legt . Die an der
Gicbelwcmd befindlichen Völker fliegen durch die Wand bei K aus ,
wie dies oben unter Nr . 1 für die Einbeuten angegeben worden
ist . In den nach dem Innern des Hauses liegenden Nachbarstöcken
muß jedoch das Flugloch dahiu abgeändert werden , daß die Bie¬
nen aus dem untersten uud dritten durch die Seitenwand des Stocks ,
etwa 1 Zoll von der Thür derselben entfernt , bei o , aus dem zwei¬
ten und vierten aber in der Ecke der Thür bei i ausfliegen . Bei
e wird durch eiueu schräge » Bretterverschlag das Flugloch von
dem Innern des Hanfes abgeschieden . Da ich selbst früher in
meinem Bienenhanse die Zwillingsstöcke ans diese Weise aufgestapelt
hatte , so weiß ich aus Erfahrung , daß diese Stellung der Flug¬
löcher den Anflug der Bienen nicht unsicher macht ; das Hantiren
freilich ist unbequemer als ini Freien .

Auf diese Weise kann man einzelne Stöße von Mobilstöcken
im Bieueuhause mit aufstellen , während man gleichzeitig den übri¬
gen Raum iu demselben zur Aufstellung von Mobilstöcken benutzt .



Man kann aber auch , wenn man letztere abschaffen , das Biene « «
Haus jedoch nicht abbrechen will , das ganze Bienenhaus zur Auf¬
stellung von beweglichen Mchrbenten einrichten . Das Fig . 48 ab¬
gebildete Bienenhaus enthält neben der Thür ( ö ö ) 2 Achterstöße
Zwillingslager , bei zwei bewegliche Ständer - Achtbeuten , bei
s e entweder 2 Vicrbeuten oder je 4 über einander liegende Lager -
Einbeuten , bei A <?/ 3 Sechsbeuten , zusammen also 58 Mobilstöcke .
Wären die 3 Sechsbeuten auch Achtbeuten , so kämen 64 Stöcke
zusammen .

Bei diesen Umänderungen darf man jedoch nicht sämmtliches
gegen das Verschieben des Hauses angebrachte Schrägholz weg¬
nehmen , weil sonst das Haus leicht durch Stürme Schaden leiden
kann . Bei einfrontigen Bienenhäusern , welche eine feste Rückwand
haben , oder an einem andern Gebäude lehnen , hat dies weniger
zu bedeuten , bei zweifrontigen , freistehenden Häusern aber ist es
gefährlicher . Hier muß man wenigstens die Zwischenräume zwi¬
schen den Erkern ( II ) mit Schrägholz versehen oder pfeilerartiges
Mauerwerk aufführen , oder man bringt außen an den Ecken des
Hauses stützende Strebesäulen an . Um genügend Licht im Innern
zu erhalten , kann man an passenden leeren Stellen ( bei 1— I ) Fenster
einsetzen , Die geöffnete Thür wird durch einen eisernen , in die¬
selbe einzuhakenden Stab im Winkel gehalten , um den Flug der
hinter ihr ausfliegenden Bienen nicht zu hindern .

Wer die Kosten des Erker - Anbaues scheut , kann auch auf die
Weise seinen Zweck erreichen , daß er entsprechende Oeffnnngen für
die Mehrbeuten in der Wand des Hauses anbringt , und dieselben
so hineinstellt , daß sich die Thüren im Innern des Hauses , die
Fluglöcher außerhalb desselben befinden . Natürlich müssen in die¬
sem Falle die äußern Wände der Stöcke warmhaltig oder mit
Schutzwänden versehen sein . Es lassen sich allenfalls auch Drei -
und Sechsbeuten im Innern des Hauses , also ohne besondere
Ocffnungeu in der Wand desselben , aufstellen , wenn man für die
Fluglöcher der Seitenstöcke schräge Bretter , wie bei Fig . 48 <z
anbringt .

8 29 .

Besonderer Schutz gegen den Wind .
Es ist wiederholt und namentlich § 10 darauf hingewiesen

worden , daß das Gedeihen der Bienen viel von einem geschützten
Standorte derselben abhängt , und daß deshalb zu wenig geschützte
Bienenstände durch Mauern , Bretterplanken u . f . w . beson¬
ders geschützt werden sollen , so wie auch , daß in dieser Hinsicht
ein geschlossener Bienenschauer oder Bienenhof sehr
Vortheilhaft ist . Bestreicht der Wind ungehindert die im Freien
stehenden Stapel , Mehrbeuten und Bienenhäuser , so haben die Bie¬
nen viel mehr von der Kälte zu leiden und können in einem
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strengen Winter leichter erstarren oder volksschwach und ruhrkrank
werden . Durch das Anprallen starker Windstöße , Schlagregen ,

agel : c . werden sie auch beunruhigt und können selbst bei mäßiger
ölte zu Grunde gehen oder erkranken . Eben so werden sie beim

Eintritt wärmerer Witterung leicht durch kühlen Luftzug am Rei¬
nigungsausfluge gehindert und kommen leicht durch Verfliegen ,
Niederfallen und Erstarren um . Auch leiden sie jederzeit sowohl
beim Vorspielen als Trachtausfluge , und selbst der Befruchtungs¬
ausflug der Königin ist gefährtet , wenn sie dem Windzuge aus¬
gesetzt sind .

Haben nun die Bienen einen solchen Stand , daß der Wind
von einer oder mehren Seiten ungehindert auf sie einwirken kann ,
so erzeugt man ihnen eine große Wohlthat , wenn man an den be¬
treffenden Seiten einen besoudern Schutz gegen den Wind anbringt .
Es kann dies durch Bretterplanken , Mauern Zäune u . dergl . ge¬
schehen . Noch besser ist es , wenn man einen geschlossenen Schauer
oder Hof erbaut , und hat man Mobilstöcke , so richtet man ihn so
ein , daß auch diese in Stapeln und Mehrbeuten darin ausgestellt
werden können . Als Beispiel , wie dies auf einfache Weise ge¬
schehen kann , will ich meinen hier in Eystrup stehenden , für Stülp¬
körbe und Mobilstöcke eingerichteten Bienenschauer kurz beschreiben .

Derselbe umfaßt eine Fläche von ohngefähr 60 Fuß Länge
und « 0 Fuß Breite . An der Abendseite bildet das Wohnhaus die
Grenze , durch welches die Bienen gegen die Abendwinde geschützt
werden . An der Mitternachts - und der halben Länge der Morgen¬
seite befindet sich ein 7 ' hoher Schauer für Körbe , welcher einen
rechten Winkel bildet und 132 Körbe faßt . Die Mittags - und
die andere Hälfte der Morgenseite wird durch eine 7 ' hohe Bret -
terplanke geschlossen . Damit der Wind den inneren Raum des
Schauers noch weniger bestreichen kann , läuft eine ebenfalls 7 '
hohe Bretterplanke von Morgen nach Abend mitten durch den
Schauer und theilt diesen in zwei gleiche Theile . In der einen
Hälfte wo die Körbe stehen , befinden sich noch 6 Stapel Zwillings¬
stöcke in Kreuzform ( s 17 Nr . 1 ) . In der andern Hälfte können
12 Zwillingsstapel in gleichlaufender Aufstellung , je drei Stapel
in einer Linie mit gemeinschaftlichemDach ( § 17 Nr . 2 ) , und
außerdem 2 Ständer - Achtbeuten und ein Stapel Sommerzwillinge
aufgestellt werden . Im ganzen Schauer können also 21 Stapel
oder 168 Mobilstöcke und 132 Körbe , zusammen 300 Stöcke unter¬
gebracht werden , wenn es sein muß .

Die Bienen sind auf diese Weise von 3 Seiten in der Höhe
der Stapel beim Vorspiel , Aus - und Anflug gegen den Nord - ,
Ost - und Südwind geschützt , und die Westwinde , welche die hef¬
tigsten sind , prallen am Wohuhause ab . Obwohl es auch seine
Nachtheile hat , wenn viele Bienenstöcke in einem Schauer beisam¬
men stehen , so sind doch die Vortheile , welche der Schutz gewährt ,
überwiegend . — Außen stehen um den Schauer und die Garten -
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länder Alleen von Obstbäumen , welche jedoch den Bienen nach
Süden und Osten freie Stellen zum Ausfluge lassen . Im Innern
des Schauers befindet sich in der Mitte zeder der beiden Hälften
ebenfalls ein Obstbaum , welcher den Bieueu als Merkmal beim
Anfluge dient .

Sowohl der Korbschauer als die Bretterplanken sind sehr ein¬
fach erbaut . Viereckig behauenc eichene Säulen sind mit dem Wurzel¬
kopfe in die Erde gegraben , querüber dicke Latteu eingelassen und
an diese die Bretter in senkrechter Richtung angenagelt . Die Planke
ist oben mit einem Brette dachähnlich bedeckt , der Korbschauer ist
an der Flugfeite offen und mit einem einseitigen , nach außen fallen¬
den Pfannen - oder Ziegeldache versehen .

IV . Weiselstöcke und Bienengeräthe .
8 M .

WeiMöckc .
Es ist für jede Bienenzucht vvrtheilhaft , wenn man neben

den eigentlichen Zuchtstöckeu auch eiue , der Größe des Standes
entsprechende Anzahl solcher Stöcke aufstellt , welche nur dazu be¬
stimmt sind , junge befruchtete Königinnen heranzuziehen . Hierzu
bedarf mau nur kleiner Völker und folglich auch nnr kleiner Bie¬
nenwohnungen . Es ist jedoch nothwendig , daß diese mit beweg¬
lichem Ban versehen sind , weil der Bau oft heraus genommen
und untersucht werden muß . Da sie nur im Sonnner gebraucht
werden , so sind dicke Außenwandungen nicht nöthig . Auch im
Uebrigen können sie ganz einfach gemacht werden , so daß sich die¬
selben der Imker selbst anfertigen kann . Mit Rücksicht auf die
verschiedene Größe der Waben lassen sich die von mir construirten
in folgende 3 Arten eintheilen .

1 . Weiselstöcke mit gleichen Rähmchen , wie in den
Zuchtstöcken . ( Halbstöcke ) .

Diese haben die gleiche Weite und Höhe im Lichten , wie der
Brutraum der Zuchtstöcke , so daß dieselben Rähmchen in jene wie
diese gleich gut passen . Die Tiefe der ersten beträgt jedoch nur
ohugefähr die Hälfte von der Tiefe der Zuchtstöcke , weshalb ich
sie Halbstöcke nenne . Diese Halbstöcke haben entweder nur auf
einer Seite eine feste Stirnwand , wie die Ständer ; oder sie sind
auf beiden Seiten mit Glas , und äußerer Thür Verseheu , wie die
Zwilliugsstscke . Die erstern kann man Halbstäuder , die letztern
Halbzwillinge nennen . Theilt man die letztern durch eiueu inuern
Schied , wie er sich in den Zwillingsstöcken befindet , in 2 gleiche
Theile und bringt außen am Flugloch ein Schiedbrett an , so kann
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man 2 Weiselvölkchen darin unterbringen und den Stock Viertel¬
zwilling nennen . Man kann die Halbstöcke einzeln oder 2 neben
einander , oder in Stapeln zu je 4 oder 6 aufstellen . Diese größe¬
ren Weiselstöcke dienen vorzugsweise zum Ansätzen von Wciselzellen
und zur Unterhaltung der Drohnen , wenn solche in den Zucht¬
stöcken nicht mehr vorhanden sind . Sie sind übrigens geräumig ge¬
nug , um auch ganze Schwärme und Völker darin unterzubringen
und daher sehr bequem zum Hautiren und Trcmsportiren , besonders
während der Schwarmzeit .

2 . Weiselstöcke mit kleinen Rähmchen .
( Octavstöckchen ) .

Um ganz kleine Völkchen zur Weiselzucht benutzen zu können ,
habe ich Kästchen mit so kleinen Rähmchen , daß diese nur etwa deu
sechsten oder achten Theil einer Wabe ans den Zuchtstöcken fassen ,
weshalb ich sie Octavküstchen ( Achtelkästchen ) nenne . Sie sind
sämmtlich im Lichten 4V - " weit und so tief , daß sie 3 Waben uud eine
innere Holz - oder Glasthür fassen . Bezüglich der Höhe habe ich
sie jedoch in 3 verschiedenen Größen ; a ) große , im Lichten 7 "
hoch , d ) mittle , 5V. " hoch uud e ) kleiue , 4V - " hoch . Das
dritte Rähmcheu ist um 1V<" niedriger als die beiden ersten , um
eiu Futternäpfcheu darunter stellen zu können . Diese kleinen
Weiselstöckchen kann man einzeln , oder je 2 oder 4 zusam¬
men , auf Standbrettern an Säulen , Bäumen , Gebäuden ? c .
aufstellen . Auch kam ? man von deu kleiner « , um den Bienen
mehr Schutz gegen Kälte und Hitze zu gewähren , je 2 oder
4 in einen größeren , dazu eingerichteten Kasten ( Schntzkasten )
bringen .

3 . Kästchen zum Ausbrüten reifer Weiselzellen .
( Sedezkästchen ) .

Dies sind kleine Kästchen , im Lichten etwa 3 " breit , 2 " hoch
und 2 " tief , uud an beiden offenen Seiten mit kleinen Glasschei¬
ben geschlossen , welche mit dunklem Papier überdeckt sind . Sie
enthalten kein Rähmchen , sondern das Kästchen selbst ist eigentlich
ein kleiner Rahmen . Sie werden benutzt , um ein Stückchen Wabe
von der Lichtenweite und Höhe des Kästchens hineinbringen , in
dieses eine reife Weiselzelle einfügen , und diese von ein paar Du¬
tzend dazu gebrachten Bienen im Honigraume eines Zuchtstocks
ausbrüten lassen zn können . Weil diese Bienen eingesperrt sein
müssen , so haben die Kästchen auch kein Flugloch , sondern nur an
den Seiten einige kleine Luftlöcher , damit die Bienen nicht ersticken .
In dem Wabenstückcheu muß eine Ecke ausgeschnitten werden , da¬
mit die Bienen von einer Seite znr andern gelangen können .

Für einen kleinen Bienenstand von nur einigen Zuchtstöcken
genügen ein paar Octav - nnd Sedezkästchen , für einen größern



Stand sind dagegen auch Halbkasten als Vortheilhaft zu empfehlen .
— Man kann die Weiselstöcke auch aus Stroh anfertigen , allein
die Anfertigung ist dann viel umständlicher , die Aufstellung im
Freien beschränkter und das warmhaltige Material nicht gerade
nothwendig .

8 31 .

Birnrngeräthc .

Im weiten Sinne versteht nmn unter Bienengeräthen alle be¬
weglichen Gegenstände , die außer den Bienen auf dem Bienenstande
zur Zucht gebraucht werden , also auch die Bienenwohnungen inbe¬
griffen ; im engern Sinne jedoch nur diejenigen Werkzeuge uud Ge -
räthschaften , welche zum Hantiren benutzt werden . Die Beschaffen¬
heit und Anzahl derselben richtet sich nach der Art des Betriebs .
Der Korbimker braucht deren weniger und andere , als der Mobil¬
züchter , uud von diesen kann der , welcher nur einen kleinen Stand
bewirtschaftet , so wie der , welcher sich beliebig Zeit zu den Arbei¬
ten nehmen kann , manche entbehren , die ans einem großen , gewerb¬
lichen Stande nothwendig sind , wenn die Arbeiten rechtzeitig aus¬
geführt werden sollen . Ebenso bedarf man für Schwärm - und
Wanderzucht , künstliche Vermehrung , Jtalisirung n . s . w . besondere
Geräthe . Von diesen verschiedenen Geräthen werden wir hier nur
diejenigen aufführen , welche zum Nau chmach 'eu und zum Schutz
des Imkers , zum Hantiren mit den Waben nnd Bienen , und zum
Reinigen und Füttern dienen . Die sonst nöthigen Geräthe
werden wir später beschreiben , wo von ihrer speciellen Anwendung
die Rede sein wird .

Von manchen Bienenzüchtern wird es als ein Vortheil ange¬
sehen , wenn sie das und jenes der hier aufgezählten Bienenge -
räthe entbehren können , und wird oft andern diejenige Stockform
oder Zuchtmethode empfohlen , welche eine geringere Anzahl von
Geräthen erfordern . In so weit es sich um solche Geräthe han¬
delt , die keinen Vortheil gewähren , sondern als ein unnöthiges
Zubehör zu betrachten sind , bin auch ich für Weglassung dersel¬
ben . Handelt es sich aber um vorteilhafte Bienengeräthe , so ist
das Streben nach Vereinfachung , und die Ansicht , daß von deren
Nichtgebrauch die Meisterschaft abhängig sei , als ein Vorur¬
teil zu betrachten . Seitdem ich z . B . ans meinen Bienenstän¬
den mit der Bienenhaube , Jnckerpfeife , Rauchmaschine , Waben¬
gabel zc . arbeiten lasse , bewirlhschafte ich mindestens 50 Völker
mehr . Ich kann deshalb denen nicht beistimmen , welche den Ge¬
brauch der genannten Geräthe als eine Stümperei und deren Nicht¬
gebrauch als ein Attribut des Meisters ansehen . Auch sind die
Verhältnisse sehr verschieden , und man darf nicht Alles über einen
Leisten schlagen wollen , weil einer nicht für Alle paßt . Der
Gäriner bearbeitet sein kleines Grundstück mit dem einfachen Spa -
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ten , der größere Grundbesitzer spannt die Pferde vor den Pflug .
Auf einem kleinen Bienenstande braucht man weniger , auf einem
größeren mehr Geräthe . Ebenso ist die Verschiedenheit der
Gegend und Tracht , sowie die Persönlichkeit und Züchtungsweise
des Imkers von Einfluß auf die Nöthigkeit und Nützlichkeit der
Geräthe . Meiu Rath ist deshalb der : Man prüfe , und wähle
diejenigen Geräthe , mit denen man am besten und meisten arbeiten
kann ; denn nicht Der , welcher die wenigsten oder meisten Werk¬
zeuge braucht , sondern Der , welcher das beste Resultat
erreicht , ist der größte Meister .

s 32 .

Geräthe zum Rauchmachen und Schutz .
Das allernothwendigste Jmkerwerkzeug ist das zum Rauch¬

machen , denn ohne Ranch läßt sich mit den Bienen nicht viel
anfangen . Man muß beim Hantiren stets Rauch bereit haben , um
die Bienen da , wo sie weichen sollen , zurück zu treiben und die
erzürnten zu demüthigen . Auch bei solchen Arbeiten , bei welchen
man des Rauchs nicht bedarf , wie z . B . beim Einfassen eines
Schwarmes , ist es besser , nicht ohne Rauch zu den Bienen zu ge¬
hen , weil man nicht wissen kann , ob Umstände eintreten , welche
den Rauch nöthig machen . — Es kann jedoch auch mit dem Rauche
viel Mißbrauch getrieben und geschadet werden . Die Kenntniß
von der zweckmäßigen Anwendung des Rauchs und die Geübtheit
darin ist das erste Zeichen der praktischeu Meisterschaft .
Viele der sonst anerkannt tüchtigen Imker sind im Rauchmachen
noch Lehrbursche , ein Beweis , daß die Erwerbung dieser ersten
meisterlichen Eigenschaft nicht so ganz leicht ist . Weil aber von
einer zweckmäßigen und geschickten Anwendung des Rauchs viel
abhängt , so wollen wir diesen Gegenstand etwas ausführlicher be¬
sprechen .

Bei den gewöhnlichen Arbeiten an den Bienen ist das ein¬
fachste , bequemste , am schnellsten fördernde und deshalb zweckmä¬
ßigste Mittel zum Ranchmachen die Tabackspfeife und Cigarre .
Hat man sie erst brennend im Mnnde , so ist der Rauch jeden
Augenblick , wenn er nöthig ist , zur Hand , und die beiden Hände
können desto schneller und wirksamer operiren . Ein Hauptmangel
ist es daher , weuu ein Züchter nicht anhaltend oder gar nicht Ta -
back rauchen kann .

Wer nicht an die Pfeife gewöhnt ist , wird lieber mit der
Cigarre operiren , und sich im Gebrauche derselben so einüben ,
daß er den Rauch au die betreffende Stelle stößt , ohne die Cigarre
aus dem Mnnde zn nehmen , ohne dieselbe mit Speichel zu durch¬
nässen und ohne Fener und Asche an die Waben zu bringen . Ich
arbeite auch geru mit der Cigarre , weil sie mir besser mnndet und
meine Zähue gegen das längere Halten der Pfeife empfindlich sind .

Düthe , Vehrb . d, Bienenzucht. 7
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Allein so viel als mit einer zum Imkern eingerichteten Pfeife
kann man mit der Cigarre nicht schaffen , und zu deu Zeiten üppi¬
ger Tracht ( Stechzeiten ) , so wie bei schwierigen , die Bienen erzür¬
nenden Operationen genügt die Cigarre nicht , wenn etwas Erkleck¬
liches geleistet werden soll . Insbesondere ist die Cigarre für de «
Stülpkorb - Betrieb unpraktisch . Auch läßt sich beim Gebrauch der
Cigarre nicht vermeiden , den Bienen den Athem mit zuzublaseu ,
und bei tagtäglicher ununterbrochener Arbeit wird dieselbe etwas
kostspielig . Ich brauche z . B . für meine Gehülfen jährlich 1 — 1 '/ -
Centner Taback . Wollte ich sie mit der Cigarre arbeiten lassen ,
so würde ich 6 — 8000 Stück nöthig haben uud dabei würden sie
mindestens um den vierten Theil weniger fertig bringen . Beson¬
ders dem professionellen Imker ist deshalb die Pfeife zn empfehlen .

Man hat die Jmkerpfeifen in 2 wesentlich verschiedenen Ar¬
ten : solche , welche den Ranch horizontal nach vorn , und solche ,
welche ihn senkrecht nach unten stoßen . Ersterc sind für Kasten
und andere Stöcke mit seitlicher Thür , letztere für Stülpstöcke bestimmt .

1 . Jmkerpfeife für Kasten .
Diese ist eine gewöhnliche kurze leichte Pfeife ( Fig . 49 ) , deren

Kopf mit einer ' abnehmbaren Kapsel geschlossen ist , die in einem
F !g . 49 . 1 — 2 " langen engen Rauchröhrchen ( Schornstein ) nach

vorn ausläuft . Eiu längerer Schornstein ist uubequem ,
macht die Pfeife schwerer uud läßt sich schwer reini¬
gen . Will mau die Pfeife etwas nach vorn verlängern ,
um den Schornstein tiefer in den Stock zu bringen , so
dreht man sowohl Kopf als Kapsel herum , so daß der
Kopf verkehrt , die Kapsel aber wieder nach vorn steht
und hält die Pfeife mit der linken Hand unten etwas
schräg nach vorn . So lange man keines Rauchs ge¬

gen die Bienen bedarf , raucht mau wie gewöhnlich , so oft man
aber die Bienen irgend wo zurücktreiben will , stößt man durch ge¬
lindes Blasen den Rauch an die betreffende Stelle . Bei dem ge¬
übten Arbeiter geschieht dies unwillkuhrlich , so zn sagen von selbst ,
ähnlich wie man die Augenlieder nnwilltuhrlich schließt , wenn sich
dem Auge eine Gefahr naht .

2 . Jmkerpfeife für Stülpkörbe .
Fig . 5l>. Fjg . 5/ ^ ist die Abbildung der Lüneburg er

Jmkerpfeife . Sowohl Kopf als Rohr haben eigen -
thümliche Form . Der Schleimfang befindet sich in
der Mitte des Rohrs .

Obgleich znm Kapitel von der Zucht gehörig , will
ich doch gleich hier eiuige Bemerkungen über die rechte
Anwendung der Pfeife uild Cigarre hiuzufügen . Ich
muß dem Anfänger dringend empfehlen , sich von Haus
aus daran zu gewöhnen , daß er den Tabacksrcmch nur

in mäßigen Stößen anwende , immer so , als wolle er sich recht in
Acht nehmen , daß er die Bienen nicht zu viel beräuchere ; iu der
Regel nur so , wie Man mit dem Athem einen Gegenstand sanft an -
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haucht . Hilft ein sanfter Stoß , so gebe man nicht zwei ; helfen
zwei , so unterlasse man den dritten , und starke Stöße gebe mau
um dann , wenn schwache nicht genügen . Darin zeigt sich die Mei¬
sterschaft des Arbeiters , ob er es versteht , mit wemg Rauch seinen
Zweck zn erreichen . Denn je weniger Rauch , desto geschickter der
Arbeiter , desto sanfter und gesunder bleiben die Bienen , und desto
länger hält der Imker die Arbeit aus . Wer dagegen zu stark
qualmt , hält 1 ) die Arbeit nicht den ganzen Tag aus oder raucht sich
ungesund ; 2 ) betäubt und vergiftet er die Bienen durch Nicotin
( Tabacksgift ) , macht sie uugesund und bösartig , so daß er dann
stets viel Rauch anwenden muß , um sie zu bändigen , und sie dabei
zum Theil ganz umkommen . Besonders sanft und vorsichtig sind
die jungen Bienen zu behandeln , die ohnedies nicht stechen , sondern
sanft und zart wie Lämmer sind und deshalb auch leicht dem Nico¬
tin erliegen . Nur weun die Bienen in bösartigen Zorn gerathen ,
namentlich zur Zeit üppigster Tracht , gebe man rasch einige starke
Stöße , so stark , daß den Bieueu so zu sagen Hören und Sehen
vergeht , wobei freilich auch die unschuldigen am meisten leiden .
Hilft eine geringe Portion Tabacksrcmch nicht , dann greife man
zu anderem , unschädlichen Ranche ( Nr . 3 — 5 ) , oder man stelle
das weitere Operireu für jetzt ein . Denn durch zu starke Anwen¬
dung des Tabacksrauchs kann man wohl die Bienen betäuben und
tödten , aber sie werden trotzdem mitnnter so toll , daß sie sich wie
betrunkene Menschen betragen und selbst im Todeskrampfe noch
Alles steche » , was sie erreichen , sogar sich untereinander selbst .

3 . Rauchpfeife für Nichtraucher .
Vou den für Nichtraucher construirten Rauchgeräthen dürfte

wohl dieKlipstein ' scheBienenpseife ( Blasrohr ) , welche in Hessen
bereits in Gebrauch ist , besondere Empfeh¬
lung verdienen . Sie besteht aus dem De¬
ckel mit Mundrohr , der Rauchbüchse und
dem jUntertheil ( Suttersack ) , welche drei
Theile die Zeichnung ( Fig . 51 ) gesondert
darstellt . Deckel , äußere Hülle der Ranch¬
büchse , Untertheil und das Rauchrohr ü
siud von Holz . Durch Ueberziehen eines
Kantschukschlauches ( /c) über den Knopf
des Deckels und den der Pfeifeuspitze vou
Horn wird diese an ersteren befestigt .
Die mit Eisenblech ausgefütterte Rauch -
bnchse ist innen ohngefähr 1 ' /^ " weit , 3 "
hoch , außen 2 " im Durchmesser und 3 ^ "
hoch (/») . Das Rauchrohr ( ü ) ist 2 bis
3 " lang , am Ende " // " , sonst überall
mehr als 1 ' " weit und läßt sich sowohl
bei b , wie an der Stelle des mit einem
slügelartigeu Angriff versehenen Stopfens

Fig . 51 .
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/ einsetzen . Die Spitze des Einsatzes reicht so weit in das napf¬
artig ausgedrehte Untertheil hinein , daß sich der Schleim um die¬
selbe sammeln kann . Das Rauchrohr , so wie der Deckel werden
nicht eingeschraubt , sondern eingesetzt , um schneller damit fertig zu
werden . Nöthigenfalls wird der feste Schluß durch Umwicklung
von Faden bewirkt , zu welchem Zweck Rinnen ( ?-) in den Einsatz
gedreht sind . Endlich sind auch noch an den . Stellen mmmm
flache Rinnen außen eingedreht , um hier mit Draht binden zu
können , wenn das Holz aufreißen sollte .

Als Material zum Rauchmachen benutzt man glimmende un¬
schädliche Stoffe , z . B . den Abfall vom Heu ( Heublumen ) ; will
man jedoch eine stärkere Wirkung erzielen , so kann man etwas
Taback dazu mischen . Um einen leichten Durchgang der Luft durch
die Pfeife zu bewerkstelligen , steckt man während ihrer Füllung
nach Wegnahme des Stopfens , bei / einen eisernen Stift ein , wel¬
cher ein gutes Stück in die Rauchbüchse hineinragt , und zieht ihn
nach vollzogener Füllung wieder heraus . Beim Gebrauch dieser
Rauchpfeife muß man sich darauf einüben , den Rauch durch Stöße
mit den Wangenmuskeln nach außen zu treiben , nicht aber durch
Blasen , wodurch die Lungen angegriffen werden würden . Durch
dergleichen Stöße erhält man auch die Pfeife fortwährend in Brand
und kann sich ebenso daran gewöhnen , wie der Tabacksraucher an
das umgekehrte Einziehen des Rauchs .

4 . Die Lunte und Rauchbüchse .
Die Lunte ist das einfachste , aber freilich auch ein unvollkom¬

menes und unbequemes Rauchwerkzeug für Nichtraucher . Sie be¬
steht aus einem von selbst fortglimmenden Stoffe , dessen Rauch
unschädlich ist , z . B . aus geschnittenen Streifen von mulbigem ,
faulem Holz , oder aus einer aus Werg ( Hede ) locker gesponnenen ,
in Holzasche , ungelöschtem Kalk und Kuhdüngcr gebeizten Lunte zc .
Durch Nahehalten und Blasen bringt man den Rauch dahin , wo¬
hin man ihn haben will . — Nicht viel besser ist die Rauchbüchse ,
welche aus einem kleinen blechernen Gefäß mit Kapsel und Rauch¬
rohr besteht und im Innern so eingerichtet ist , daß das hineinge¬
brachte Rauchmaterial , z . B . faules Holz , von selbst fortglimmt .
Die Anwendung des Rauchs bewirkt man ebenfalls durch Nahe -
halteu , Schwenken und Blasen mit dem Athem . — Dagegen fer¬
tigt man in neuerer Zeit Räucherlunten von Holz - oder Sägemehl ,
deren Rauch man durch eine dazu eingerichtete Vorrichtung au eine
bestimmte Stelle blasen kann , welche mehrseitig als zweckmäßig
empfohlen werden .

5 . Die Dathe ' sche Rauchmaschine .
Wie schou oben bemerkt , ist bei solchen Operationen , welche

eine starke Demüthigung der Bienen nothwendig machen , der Ta -
backsrauch nachtheilig . Mein Gehülfe hat deshalb immer etwas
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Rauchwi 'f in der Zeugmulte vorräthig . Kommt nun ein Fall vor ,
der eine starke Beräucherung der Bienen nöthig macht , so leert er
die Jmkerpfeife Ins ans etwas brennende Kohle oder brennenden
Feuerschwamm , füllt oben auf Rauchtorf und kann dann den Bie¬
nen einen starken Qualm eutgcgeublasen . Ebenso kauu mau mit
der Klipsteinschen Rauchpfeife die Bienen - sehr demüthigeu . Von
der stärksten Wirkung ist jedoch die Rauchmaschine ( Fig . 52 . )

Diese besteht aus eiuem Gefäß vou Fig . 52 .
Eisenblech von der Gestalt einer stehen - ^

auf dem Schornstein des Deckels be - ^ -Ä^ -
festigt wird . In der Richtung von a ö ist im Innern ein Rost
angebracht , worauf der Rauchtorf oder anderes Ranchmatcrial zu
liegen kommt , und bei o befindet sich ein Schieber , um die Asche
entfernen und den Luftzug reguliren zn können . Das Ventil des
Blasebalgs läßt sich abschrauben , um es reinigen oder nötigenfalls
neu beledern zu können . Weil der Blasebalg nur den Ranch ein¬
saugt und ausstößt , so wird dadurch vermieden , daß Asche und
Feuer in den Stock geblasen werden . Er darf nur so lange auf
der Maschine gelassen werden , als man Rauch macht , weil sonst
das Ventil vom Glanzruß leidet . So oft man die Maschine hin¬
stellt , nimmt man den Blasebalg ab und stellt ihn auf die
seitliche Kante , drückt nötigenfalls auch das Ventil zurück , damit
es nicht vom Glanzruß anklebt . Weil nuu aber die Maschine bei
offenem Schornstein sehr stark qualmen würde , legt man dieselbe
auf die Seite ; oder man bedeckt den Schornstein mit einem Brett¬
stückchen so , daß mrr noch eine kleine Oeffnung bleibt ; oder man
schiebt den Schieber bis auf eine geringe Oeffnuug zu . Soll das
Rauchmaterial ganz verlöschen , so schließt man den Schieber und
verstopft den Schornstein .

Will man mittelst der Maschine bovistiren , so läßt man
eine Kleinigkeit Torf zur glühenden Kohle verglimmen und streut
dann geschnittenen Bovist auf , der auch hart sein kann . Will man
den Bienen einen be sondern Geruch geben , so streut mau
stark riechende getrocknete Kräuter auf . — Ju welchen einzelnen
Fällen die Maschine mit Vortheil benutzt werden kaun , wird im
dritten Theile dieses Buchs gezeigt werden .

Zu trachtlosen Zeiten , wo die Bienen wenig oder gar nicht
stechen und der Stich nicht schmerzhaft ist , bedarf man keiner Bie¬
nenhaube , und da es sich ohne Bimeuhcmbe besser arbeitet , beson¬
ders bei warmer Witterung , so ist es unzweckmäßig , sich derselben

nehmbaren Blasebalg ( ck) , welcher mit - W -s
tels einer am Ventil angebrachten Kapsel

baren , schachtelförmig schließeuden
Deckel ( o) und einem ebenfalls ab -

deu Kaffeetrommel , mit eiuem abnehm - s

6 . Die Bienenhaube .
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ohne Roth zu bedienen . Höchstens läßt sich dieselbe bei dem ängst¬
lichen und unerfahrnen Neuling in der Zucht entschuldigen . An¬
ders jedoch verhält sich die Sache zu Trachtzeiten , wo die Bienen
gereizter und die Stiche empfindlicher sind . Daun ist es vortheil -
yafter , mit der Haube zu arbeiten und auf das Kunststück , ohne
eine solche operiren zu können , zu verzichten . Denn man verhin¬
dert dann unnöthige Stiche , erhält den stechenden Bienen das Le¬
ben , kann ungeuirter arbeiten nnd deshalb mehr fertig bringen .
Jeder rationeller Landwirth und Handwerker wird sich derjenigen
Werkzeuge bedienen , mit deren Hülfe er am meisten fertigt , wa¬
rum sollte der Imker davon eine Ausnahme machen ?

Man hat die Bienenhauben verschieden , gewöhnlich aus Draht¬
geflecht . Für die besten halte ich die , deren Visir aus Roßhaar¬
geflecht , und deren Schutz für Kopf und Hals aus leichtem Zeug
besteht . Sie sind leicht , gestatten eine deutliche Durchsicht , die
beliebige Ueberdeckung mit der gewöhnlichen Kopfbedeckung , uud lassen
sich wie ein Tuch in die Tasche stecken . Jede Bienenhaube muß
an geeigneter Stelle ein Loch znm Durchstecken der Pfeifenspitze
oder Cigarre enthalten .

7 . Die Bienenbrille .

Diese schützt entweder nur die Augen oder zugleich auch die
' Nasenlöcher . Letztere sind insofern etwas unbequem , als man sie beim

Schnauben der Nase abnehmen muß . Die Brille besteht aus einem
Blech - oder Drahtgestell , welches nach der Form des Gesichts so zu
biegen ist , daß es überall auf der Haut aufliegt , damit keine Bie¬
nen zwischen dieser und der Brille durchkriegen können . Dieses
Gestell wird mit feinem Draht ^ oder Haargeflecht überzogen , auch
kann man vor den Augen gewöhnliche Brillengläser anbringen .
Diejenigen , welche zugleich die Nase schützen , müssen da , wo sie
auf dieser aufliegen , einen Ueberzug von Leder oder Zeug baben .
Befestigt wird die Brille durch ein' um den Kopf gehendes Band ,
am besten durch ein Gummiband , welches man nur über den Kopf
zu ziehen braucht .

s 33 .

Geräthe zum Behanüren der Waben und Bienen .
1 . Der Wabenbock oder Wabenknecht .

Dieses unentbehrliche Geräth für den Mobilbetrieb dient dazu ,
die ans dem Stocke genommenen Waben so lauge dariu uuterzu -
bringen , bis sie wieder eingehangen werden , und muß mithin ge¬
nau dieselbe Lichtenweite wie der Stock haben . Damit der Wa¬
benbock auch auf unebenem Boden gut steht , ist es besser , wenn er
statt 4 nur 3 Füße hat und diese schräg nach außeu gestellt sind .
( Fig . 53 .) Zu verschiedenen Zwecken ist es auch vortheilhaft , daß
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der Bvck mit einem Aufsatze versehen ist , um eine einzelne Wabe
besonders und höher hängen zu können . Dieser Aufsatz muß die
Lichtenweite des Stocks und oben auf jeder Seite eine Nute habeu
( Fig . 53 n m ) . Im Jnueru des Bocks befindet sich auf jeder Seite
eiu ' '/ i " tiefer und breiter Falz ( // ) , damit die Waben sicher
hängen ( wobei jedoch zu bemerken , daß der Holz - Ag . 53 .
schneider aus Versehen das / am linken Schenkel
außen statt im Innern angebracht hat ) . Unter
den Bock wird ein bewegliches Brett geschoben ,
damit die herabfallenden Bienen von demselben
wieder in den Stock zurückgekehrt werden können .

Zu solchen Zeiten , wenn die Bienen gern
naschen , oder wenn sie leicht dnrch Wind und
Kälte erstarren , ist es nöthig , daß der Bock ans
allen 4 Seiten mit Leinwand oder Dachpappe ,
schwachem Brett u . dergl . geschlossen und
oben mit einem beweglichen Brette bedeckt wird .
Damit , die Bienen von letzterem nicht gequetscht
werden , sind neben den Falzen (/ ) Vz " hohe dreikantige Leist -
chen anzubringen . Man kann statt dessen anch einen viereckigen
Kasten von Brett mit beweglicher Decke und Thür machen , auf
Ständen jedoch , wo der Bock viel hiu - und hergetragen werden
muß , ist ein solcher unbequem .

2 . Die Wabengabel .
In Stöcken , wo die Waben bis V^" unter die Decke reichen ,

lassen sich dieselben mit der Hand nur dann heraus nehmen , wenn
sie nicht fest verkittet sind . Man faßt sie in diesem Falle am obe¬
ren Abstandsstifte und am Untertheile und nimmt sie so aus dem
Stocke . Sind sie aber so fest verkittet , daß sie sich mit der Hand
nicht losziehen lassen , so bedarf man zur Herausnahme eines Ha¬
kens , oder einer ' Zange , oder einer Wabengabel . Bei größern
Operationen verdienen übrigens die beiden letzten Werkzeuge jeder¬
zeit den Vorzug , weil es sich mit ihnen beqnemer und schneller ar¬
beiten läßt . Am meisten wird die Arbeit dnrch die
Wabengabel ( Fig . 54 ) gefördert , wenn mau sich
im geschickten Gebrauche derselben erst eingeübt hat .
Sie ist jedoch nur bei solchen Nähmchen anwendbar ,
welche keine Abstandslippen ( Ohren ) am Ende des
Obertheils haben , sondern Abstandsstifte , wie das
Nähmchen Fig . ^ 7 , oder die Lippen so , daß sie nicht
über die Seitentheile des Rähmchens hinausrcichen .
Denn die Gabel ( Fig . 54 ) greift zwischen der Seiten¬
wand des Stacks und dem Seitenthcil des Rähmchens hindurch und
faßt das Obcrtheil des Rähmchens in die Ausschnitte ab aö
( Fig . 54 ) . Sie muß deshalb auch aufs Haar genau gearbeitet sein ,
weder streng an den Nähmchenschenkeldurchgehen , noch an den
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Stockwänden klemmen , wem « man die Wabe aus der Nnte drückt
und die Gabel seitwärts so weit dreht , daß man die Wabe frei
aus dem Stocke heben kann . Dieses Losdrücken mnß möglichst
vorsichtig geschehen , damit die Wabe nicht durch einen prallen Ruck
erschüttert werde . Um das Drehen der Gabel zu erleichtern , ist
der Griff derselben sowohl nach rechts als auch abwärts gebogen .
Die Zinken der Gabel müssen aus festem Eisen gearbeitet sein ,
weil sie möglichst schwach sein müssen , und weil man oft einen
sehr starken Druck anwenden muß , um festgekittete Waben ans der
Nute zu drehen . Bei S b sind die Zinken ' v^ " höher , um zu ver¬
hindern , daß beim Herausziehen der Waben Bienen an der Decke
gequetscht werden .

Der Griff der Gabel Fig . 54 ist nach rechts gebogen ,
weil ich es für bequemer halte , die Wabe rechts aus der Nute zu
drehen . Es giebt jedoch auch Züchter , welche es bequemer finden ,
die Wabe von links nach rechts zn drehen , in welchem Falle der
Griff die umgekehrte Stelle haben , d . h . nach links gebogen
sein muß .

Man hat auch Wabengabeln , welche längere spitze Zinken ha¬
ben und unter dem Obertheil durch die Wabe gestochen wer¬
den . Diese sind höchstens für Stäbchenwaben zn empfehlen . Wer
Rähmchen hat , werfe sie unter das alte Eiseu .

3 . Die Wabenzange .
Die Herausnahme und das Halten der Wabe mit der Zange

ist zwar nicht so sicher und bequem als mit der Gabel , allein es
giebt auch Imker , welche mit der Zange besser fertig werden , weil
sie sich an dieselbe gewöhnt haben . Auch läßt sich die Zange bei

Ng > b5 . Rähmchen mit Abstandslippen an¬
wenden , die Gabel aber nicht . Die
Griffe der Zange ( Fig . 5ö ) müssen
ebenfalls nach unten gebogen sein ,
damit man beim Herausnehmen der

Wabe nicht an die Decke stößt . Auch müssen sowohl die Lippen
als die Griffe so stark und fest sein , daß sie einen bedeutenden
Druck abhalten , ohne sich zu biegen . Die Zangenlippen sind innen
gekärpt , damit sie die Wabe fester halten . — Man hat auch die
Enden der Griffe , wie die einer großen Schneiderscheere geformt ,
so daß man mit den Fingern durchgreifen und bequemer öffuen
uud schließen kann . Man kann jedoch mit den Scheerengriffen
nicht einen eben so starken Druck anwenden , als mit den Zangeu -
griffeu , zumal die Scheerenform auch etwas kleiner ist .

. . 4 . Der Wabenhaken .
Das einfachste Werkzeug zum Herausnehmen der Waben ist

der Haken . Er besteht aus einem 8 — 12 " langen Stück von star¬
kem Eisendraht , welches am einen Ende im rechten Winkel , am an -
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dern Ende ringförmig gebogen ist , also ohngefähr die Form eines
Schlüssels hat . Man benutzt ihn , um die verkitteten Waben uud
innern Thurm los zu ziehen , erstere namentlich auch , wenn sie mit
der Gabel und Zange nicht losgehen wollen . Ist die Wabe aus
dem Kitt gelöst , so hebt man sie mit der Gabel oder Zange heraus ,
oder man saßt sie mit den Fingern am obern Abstandsstifte und
Untertheil , oder man greift mit dem Haken , den Winkel nach oben
gedreht , unter das Obertheil und hebt sie so heraus .

5 . Das kettenförmige Wabenmesser .
Die Wabenmesser sind je nach ihrem Zwecke in der Form ver¬

schieden . Für den Mobilbau ist das kellenförmige Wabenmesser
( Fig . 56 ) am zweckmäßigsten . Es besteht 'Fig . 56 .
aus einer auf beiden Seiten und vorn .̂ - ^ - ^ ^
scharf geschliffenen , etwa 1 " breiten und ^
5 " langen schwachen Klinge uud eiuem winkelförmig gebogeueu
Stiel , au dem sich ein hölzerner Griff befindet . Es ist also einer
kleinen Dachdecker - oder Maurerkelle ähnlich . Man benutzt dasselbe
zum Abrasiren der bedeckclteu Honigwabe , zum Losschneiden der
Stäbchenwaben u . s . w .

6 . Das Wabeumesser für Körbe .
Die Form desselben richtet sich Fig . 57 .

nach der betreffenden Korbform . Das « /, ->
Wabenmesser für Stülpkörpe ( Fig . s^ ^ o^- °— — ^
57 ) besteht aus einem Z — lan¬
gen 4eckigen Eisenstabe ( b ) , an dessen einem Ende sich ein spaten -
förmiges ( a ) , am andern Ende ein winkelförmiges , nur V^ — 1 "
langes Messer ( c ) befiudet . Beide Messer sind an beiden Längen¬
seiten uud der abgerundeten vordern Seite scharf geschliffen . We¬
gen der ovalen Form des Stülpkorbs ist das Spatenmesser ( a ) et¬
was gebogen . Mit diesem sticht man die Waben senkrecht ab , mit
dem Winkelmesser ( c ) schneidet man sie quer durch .

Für geradlinige Körbe und andere Stabilstöcke macht man
den Spaten des Zeidelmessers gerade und richtet überhaupt das
Messer nach der betreffenden Stockform ein .

7 . Der Transportkasten .
Es kommt oft vor , daß man Waben und Bienen von einem

Orte zum andern zu transportiren hat . Hierzu bedarf mau einen
leichten zum beqemen Tragen eingerichteten Transportkasten . Man
fertigt ihn aus möglichst schwachen leichten Brettern , giebt ihm die
innere Weite und Höhe des Brutraums der Zuchtstöcke nebst den
entsprechenden Nuten , macht ihn jedoch in der Regel nur so tief ,
daß etwa 4 Waben darin Platz haben . Die eine Stirnseite schließt
man mit einer leichten Thür , die andere durch eine feste Stirn¬
wand , und bringt in dieser ein , für gewöhnlich geschlossenes Flug -



loch a » . Zur Decke mmmt man ein etwas stärkeres Brett , weil
in der Mitte derselben eine eiserne Handhabe zum Tragen zu be¬
festigen ist . In den Seitenwänden , vielleicht auch in der Decke ,
bringt man einige , innen mit Drahtgewebe , außen mit beweglichen
Stopfen geschlossene Lüftungslöcher an , um den Bienen Luft geben
zu können . — Weil man mitunter ein ganzes Volk mit Bau zu
transportiren hat , so kann man sich auch zu diesem Zwecke einen
größereu Transportkasten neben den kleinen anfertigen .

8 . Das Schövfkästcheu .

Man hat öfters Bienen ans einem - Zuchtstocke , Trauspvrt -
kaste » , Korbe : c . , einen ' Schwärm von einer das uumittelbare Ein¬
sassen nicht gestattenden Schwarmstelle u . s . w . zn schöpfen , wozu
sich am besten ein Kästchen oou Zinkblech mit einem längeren Stiele
eignet . Für Kasten ist dasselbe viereckig , für Körbe au der vorde¬
re » Seite ruud und gebogen , der Form des Korbes entsprechend ,
anzufertigen .

. ! Z34 . .
Gerüthe zum Reinigen und Füttern .

Reinlichkeit ist eine Hauptbedingung , weutt die Bieueu ge¬
deihen sollen . So lange sie ' ausfliegen können , stark genug und
gesund sind , entfernen sie selbst alle Uureiulichkeiteu aus dem Stocke ,
so lauge dies nicht geschieht , mnß ihnen der Züchter zu Hülfe
kommen , besonders den schwachen und kranken Völkern . Die Haupt -
reinigung der Stöcke findet nach dem Winter statt , wenn die Bie¬
nen ihren ersten Reinigungsausflug gehalten habeu .

I . Die Reiuigungskrücke mit Stoßmesser oder Spätem
Sie ist ähnlich geformt wie das Korb - Wabenmesser ( Fig . 57 ) ,

jedoch ist der Spaten der Krücke ( Fig . 58 a ) mehr zum Stoßen
Fig > 56 , eingerichtet , das Wiukel - oder

« z ^ Krückenmesser ( e) 2 — 3 " laug ,
t/ « — »/ » " hoch , und beide Mes -

>; ser sind bedeutend stärker , da¬
mit sie sich beim Stoßen und Kratzen nicht verbiegen . Auch der
Eiseustab ( ü ) zwischen beiden Messern muß aus gleichem Grunde
etwas stärker und kanu hier rund sein . Läßt man einige Zoll lang
vom Winkel nach ö denselben ebenfalls messerartig anfertigen , wie
das Winkelmesser e , so kann dies in manchen Fällen von Nutzen
sein . Diese Krücke dient dazu , um Boden , Decke und Seiteu des
Stocks zu reinigen . Mit dem Spaten stößt man alles Feste , als
Kitthaufen , Wachse , ab , und mit der Krücke scharrt und zieht man
Alles , was zu entferne » ist , vor , oder schiebt es bei Lagerstöcken
nach der entgegengesetzten Seite in den Honigraum . Das Krück -
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chen ist deshalb nur hoch , um unter die nur '/- " . über
den « Boden hängenden Rähmchen gelangen zn können , was be¬
sonders bei der ersten Reinigung der Stöcke im Frühjahr not¬
wendig ist , damit mau weder Waben , noch innere Thür und Schied
herauszunehmen braucht .

2 . Federfittig , Federn und Kehrbürste .

Diese benutzt man zum Reinkehren ( Fegen ) der Stöcke , Stand¬
bretter : c . , zum Entfernen der Spinngewebe n . s . w . Die Federn
dieuen noch insbesondere zum Abkehren der Bienen von den Wa¬
ben , zu welchem Zwecke man die Fahne bis auf einen halben Zoll
schmal schneiden muß . Mit Fittig und Federn kommt man voll¬
kommen aus , nur nutzen sich dieselben bald ab . Wer ein Kehr -
bürstchen vorzieht , der lasse sich ein solches in der Form der
Flaschenbürsten machen .

3 . Der Nutenreiniger .

Der Kitt , womit die Bienen in den Nuten die Rähmchen be¬
festigen erhärtet bei kälterer Witterung , und erschwert dann das -
Aus - und Einhängen der Waben . Znr Reinigung der Nute von
Kitt dient ein winkelförmiges Instrument , welches an dem einen
Ende scharf dreikantig , der Nute entsprechend geformt , und aus
gutem Stahl gefertigt ist . Der Nutenreiniger Fig . 59 ist für meine
kleine dreieckige Nute einge - Fig . 59 .
richtet uud das Eude von «
hat deshalb die der Nnte ent¬
sprechende Form von Setzt
man die Stahlspitze fest in die
Nute uud thut einen oder mehre kräftige Züge nach der Thür zu ,
so springt der Kitt insoweit ab , daß die Waben willig eingeschoben
werden können .

4 . Der Futternapf nnd Futterteller .
Die einfachsten und zweckmäßigsten Futtergefäße , namentlich

für einen größern Stand , sind die aus Holz gefertigten Futter¬
näpfe , Futterlöffel und Futtereimer . Die Futtergeschirre
aus Porzellan , Zinkblech n . dergl . sind nicht zu empfehlen , theils
ihrer Zerbrechlichkeit wegen , theils weil die glatte Fläche den Bie¬
nen das Laufen erschwert , theils weil Metalle oxidiren und da¬
durch schädlich auf Honig und Bienen einwirken können , theils
weil sie mehr kälten als Holz . Der Futternapf wird am ein¬
fachsten aus Vi " dicken Brettchen wasserdicht znsammeiigestiftet und
mit einer in seinen Lichtenraum einpassenden gitterartigen , leichten
Holzdecke versehen , welche beim Füttern von flüssigem Honig ,
Zncker ?c . aufgelegt wird , die Bienen vor dem Ertrinken schützt und
mit dem Aufzehren des Futters nach und nach zu Boden sinkt .
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Zum Füttern mit dickem Honig ist die Decke nicht nöthig . Die
Größe der Futternäpfe kann verschieden sein , für Mobilba » richte
man sie jedoch so ein , daß sie der Länge nach zwischen die Seiten -
theile der Rähmchen passen . — Für die Stülpkörbe hat man im Lüne¬
burgischen ans Holz gedrehte Futternäpfe mit drei kleinen Füßen ,
welche ihrer runden Form wegen Futterteller gcuanut werden .

5 . Der Futtereimer und Futterlöffel .
Der Futtereimer hat die Gestalt eines gewöhnlichen

Eimers , ist aber in der Größe , je nach dem Umfange der Bienen¬
zucht , verschieden . Er ist mit einem durch einen Riegel verschließ¬
baren Deckel und dieser in der Mitte mit einem zum bequeme »
Tragen eingerichteten , aus Holz gebogenem Henkel versehen . Man
hat sie gewöhnlich aus Eichenholz , die besten , aber auch kostspieliger »
sind jedoch die aus Wachholderhof , weil sich in diesen der
Honig besser hält . — Der aus Holz gedrehte Futterlöffel hat
die Größe , daß er etwa Pfund Honig faßt und so einen ge¬
wöhnlichen Futternapf füllt . Der Stiel ist am Ende hakenförmig
ausgeschnitten , um deu Löffel an den inneren Rand des Futter¬
eimers hänge » zu können .

—



Alles mich in einander greisen .
Ein « durch Änd 're gedeih '» nnd reisen .

Dritter Theit .

Die Bienenzucht .

I Allgemeines über die Zucht der Bienen .

8 35 .
Verschiedene Arten des Zuchtbetriebs .

Unter Bienenzucht versteht man im Allgemeinen die Anwen¬
dung der zweckmäßigsten Mittel , um den größten Nutzen von de «
Bienen zu ziehen . Im Besondern ist jedoch der Betrieb der¬
selben sowohl hinsichtlich der Mittel , als auch hinsichtlich des Zwecks
ein sehr verschiedener .

Hinsichtlich des Zwecks kann man Bienen halten und pflegen :
t ) um aus der Verwerthuug der Bienenprodukte
( Honig , Wachs und Bienen ) Gewinn zu ziehen ; 2 ) um das
Vergnügen und Interesse an den Bienen und deren Zucht
zu genießen ; 3 ) um sich wissenschaftliche Kenntnisse
über die Natur des Bienenwesens zu verschaffen . Jedoch ist dies
nur so zu verstehen , daß einer dieser Zwecke der Hauptbeweggrund
zum Betriebe der Zucht ist und demgemäß vorzugsweise auf die
Erreichung desselben hingearbeitet wird , während die andern bei¬
den Zwecke eine untergeordnete Rolle spielen . Jede wirkliche
Zucht verfolgt sämmtliche 3 Zwecke , und insbesondere kann man
keine Bienenpflege Zncht neuuen , welche nicht die Erzeugung von
Honig , Wachs nnd Bienen zum Ziel hat . Denn wenn z . B . ein
Naturforscher mir zu dem Zwecke einige Bienenvölker hält , um
physiologische Untersuchungen damit anzustellen , so ist das keine
Bienenzucht und er ist deshalb noch kein Bienenzüchter . Nament¬
lich sind aber die Vergnügungs - und die Gewinn - Bienenzucht so
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eng mit einander verbunden und von einander abhängig , daß sich
die eine ohne die andere nicht denken läßt . Denn das Vergnügen ,
welches dcu Gewinn von Bienenproducten ausschließen wollte ,
wäre uur ein einseitiges , und der Gewinnzüchter , welchem der reich¬
liche Erlös aus Honig , Wachs und Bienen nicht auch Vergnügen
machte , wäre ein absonderlicher Mensch . Der Unterschied zwischen
beiden ist nur der , daß der Vergnügungszüchter vorzugsweise das
Interessante und Schöne der Zncht im Auge hat und folglich
größere Kosten zn diesem Zwecke nicht scheut , während der Ge -
wiunzücht ^r mel -r nach einfachen zweckmäßigen Mitteln greift ,
um eineu größern Reingewinn zu erzielen . Wir haben es hier
in der Hauptsache mit der auf den größten Reinertrag abzielenden
Zucht zu thun , werden jedoch das Schöne der Zucht , sowie das
wissenschaftliche Interesse nicht ganz aus den Augen verlieren .

Hinsichtlich der Znchtmittel und Betriebsweise » ist die Bie¬
nenzucht noch mannigfaltiger , wie schon die verschiedenen Benen¬
nungen : Stand - und Wanderzncht ; Scl .warm - , Zeidel - und Maga -
zinzilcht ; Mobil - und Stabilzucht ; Korb - , Klotzbeuten und Kasten -
zncht , Groß - und Kleinbetrieb , Hanpt - nud Nebenerwerb u . f . w .
kennzeichnen . Bei der Staudbienenzucht , auch Wohl Gartcubienen -
zucht genannt , bleiben die Bienen den ganzen Sommer auf dem -
selben Standorte stehen , während sie bei der Wanderbienenzucht
zur Zeit , wann es am Heimathsorte an Tracht mangelt , in solche
Gegenden transportirt werden , wo diese zur selbeu Zeit reichlicher
vorhanden ist . Die Schwarmzucht vcrmehrfacht im Frühjahre die
Völker durch natürliche oder künstliche Schwärme und führt sie im
Herbst durch Abschwefelu oder Vereinigen der überzählichen auf
die Normalzahl zurück , um vou deu erster » Honig und Wachs zu
ernten . Die Zeidel - und Magazinzucht vermehrt die Volker » ur
i » dem Maße , um de » zufälligen Abgang zu ersetzen , uud gewinnt
die erstere den Honig durch Ausschneiden oder Zeideln , die letztere
durch Abnahme von auf - oder angesetzten Strohringeu , Kästchen ,
Glasglocken n . dergl . Die übrigen genannten Znchtarten unter¬
scheiden sich durch die Art der Bienenwohnungcn , welche zur Zncht
benutzt werden , und durch die Größe des Bienenstandes .

Jede dieser verschiedenen Betriebsweisen hat ihre Eigenthüm -
lichkeiten , ihre davon abhängigen besonderen Regeln und Kunst¬
griffe . Es ist daher leicht begreiflich , daß wir nicht jede dersel¬
ben hier speeicll lehren können . Wir müssen uns auf die Dar¬
legung der allgemeinen Grundsätze eiuer sorgfältigen Zucht be¬
schränken und können nur au geeigneten Stelleu besondere Winke
für die specielleu Zuchten geben .

§ 36 .

Die Erlernung der Bienenzucht .
Wahrend der Laudwirth , Handwerker , Kaufmann zc . überall
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Gelegenheit finden , sich ans einer Lehranstalt oder bei einem prak¬
tischen Meister ihres Faches vor - und auszubilden , sind ähnliche
Gelegenheiten zur Erlernung der Bienenzucht zur Zeit noch selten ,
und der angehende Imker ist iu der Regel darauf angewiesen , sich
selbst zu helfen . Wir wollen deshalb demselben einige Rathschläge
geben , wie er die gegenwärtigen Verhältnisse benutzen kann , um
sich für die Imkerei nach Kräften auszubilden .

Wer Gelegenheit hat , bei einem theoretisch uud praktisch ge¬
bildeten Meister ein bis zwei Jahre den vollständigen Cursus der
Bienenzucht niit durch zu machen , dem ist die Benntznng dieser
Gelegenheit als das erfolgreichste Mittel für seine Ausbildung zum
Imker zu empfehlen . Während des Winters würde er die Anfer¬
tigung von Bienenwohnungen erlernen und während des Sommers
alle Znchtarbeiten von der Aus - bis Einwinterung üben , mit wel¬
chen der theoretische Unterricht Hand in Hand zu gehen hätte .
Viele Lehrlinge im Lünebnrgschcn sind auf diesem Wege zu tüchti¬
gen Korbimkern herangebildet worden , obgleich die theoretischen
Kenntnisse des Meisters und folglich auch des Lehrlings sehr man¬
gelhaft waren . — Wem es nicht möglich ist , sich ganze Jahre bei
einem aberkannt tüchtigen Meister zur Erlernung der Bienenzucht
aufzuhalten , der suche es auf kürzere Zeit zu ermöglichen , und
wären es anch nnr einige Wochen oder Tage . Denn der Aufent¬
halt auf dem Musterbieneustande eines Meisters und der gleich¬
zeitige Unterricht des letztern sind und bleiben die Hauptbilduugs -
mittel zur Erlernung der Zucht , insbesondere zur Erlernung des
praktischen Betriebs .

Allein wenige Lehrlinge sind in der Lage , auf dem angegebe¬
nen oder einem ähnlichen , zu gleichem Ziele führenden Wege die
Bieneuzucht förmlich erlernen zu können , die meisten
derselben sind auf deu Weg des sogenannten Selbstunterrichts
angewiesen . Dieser Weg führt nun allerdings weniger schnell zum
Ziele , uud was das Schlimme dabei ist , man kann auf verschiedene
Abwege geratheu uud das Ziel ganz verfehlen , d . h . statt eines
Bienenzüchters ein Stümper werden , der seine Bienen ganz ver¬
kehrt behandelt . Das Schlimmste aber ist , wenn ein solcher Stüm¬
per sich einbildet , ein Meister zu sein , und statt selbst zu lernen ,
seine vermeintliche Weisheit Andern lehren will . — Um auch auf
diesem Wege zum rechteu Ziele , d . h . zur wirklichen , nicht blos
eingebildeten Meisterschaft zu gelangen , rathen wir dem angehenden
Züchter , jede Gelegenheit zu beuutzeu , um sein imkerischcs Wissen
und Köuneu zu bereichern , und die Mühe nicht zu scheuen , solche
Gelegenheiten absichtlich aufzusuchen . Er muß , um es in einem
Bilde auszudrücken , auf dem Felde der Theorie nnd Praxis Neh¬
ren lesen , weil ihm das Einheimsen voller Garben nicht zn Ge¬
bote steht ; er mnsz die vom Tische fallenden Brocken sammeln ,
weil ihm die Theilnahme an der vollbesetzten Tafel nicht gestattet
ist ; er darf es selbst nicht verschmähen , nm ein Almosen zn lnt -



ten , weil das Sammeln milder Gaben die Erreichung seines Zwecks
fördert . Wie dies gemeint ist , oder welche Mittel der Lehrling
zu seiner Ausbildung benutzen soll , darüber noch einige Winke .

Was zunächst die theoretische Erlernung der Bienenzucht anbe¬
trifft , so bieten in neuerer Zeit bienenwirthschaftliche Lehrbüch er ,
Zeitschriften und Vereine vielfache Gelegenheit . Er studire
wenigstens ein anerkannt gutes Lehrbuch , lese wenigstens eine
Bienenzeitschrift mit , trete , wenn sich in seiner Nähe ein Verein
befindet , demselben als Mitglied bei und besuche die für Bienen¬
zucht bestimmten Versammlungen und Ausstellungen . Welche Bücher
und Zeitschriften für seine Verhältnisse die passendsten sind , darüber
wird er in seinem Vereine Belehrung erhalten , oder er befrage dar¬
über einen nüt den Bienenschriften bekannten Bienenzüchter . —
Für die Mitglieder der Bienenzüchtervereine in Hessen und Nassau
ist das vorliegende Lehrbuch und die Zeitschrift „ Die Biene "
bestimmt . Wir empfehlen dem Lehrling ein fleißiges Studium des
erstern uud das Lesen der letztern , sowie den fleißigen Besuch der
Vereinsversammlungen . Wer mehr thun kann , deni ist vorzugs¬
weise das Lesen der Eichstädt er Bienenzeitung ( Organ der
deutschen Bienenwirthe ) zu empfehlen .

Schwieriger ist die Erlernung der praktisch enBienenzucht ,
wenn sie durch bloßes Aehreuleseu , also ohne Lehrcursus erreicht
werden soll . Das Erste , was in dieser Beziehung der Lehrling
nicht nur keuuen , sondern auch könneu lernen muß , ist der furcht¬
lose und ruhige Umgang mit den Bienen . Dieser ist die Thür
zum Arbeitszimmer der Praxis , die man zunächst zu öffnen hat ,
um eintreten und arbeiten zu können . Um mit den Bienen zweck¬
mäßig umgehen zu leruen , besuche der Lehrling recht oft die benach¬
barten Bienenwirthe , welche gut mit deu Bienen umzugehen wissen ,
und beobachte deren Verfahren . Jemehr diese in der Praxis Kennt -
niß und Gewandheit besitzen , desto besser . Er bitte dieselben , daß
sie ihm gestatten , an den Arbeiten als Gehülfe Theil zu nehmen ,
daß sie ihm Verhaltungsmaßregeln geben und auf die gemachten
Fehler aufmerksam machen . Wenn dieselben auch die neuen Be¬
triebsweisen nicht kennen , sondern Imker alten Schlages sein soll¬
ten , so kann er doch viel von ihnen lernen , wenn sie sonst tüchtige
Praktiker sind . Und sollte sich unter deu guten Körnern anch
Spreu befinde « , so wird er diese durch Nachdenken und Studiren
guter Schriften ausscheiden leruen ; der nächste Zweck , Umgang
mit deu Bienen , wird denn doch erreicht .

Um weniger Stiche zu erhalten n » d nicht mit gurkenförmiger
Nase oder geschwollenen Augen einherzugehen , besonders aber , um
ruhiger und rascher arbeiten zu lernen , schütze er in der ersten
Zeit stets Gesicht , Kopf und Hals durch eine leichte Bienenhaube ,
uud gewöhne sich von Hans aus an den Gebranch der Jmkerpfeife
oder Cigarre . Die Hände dagegen dürfen nie durch Handschuh ge¬
schützt werden , sondern müssen stets frei sein , wenn sie auch anfangs
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in Folge der Stiche öfters aufschwellen sollten . Später verliert
sich das , der Körper gewöhnt sich an das Bienengift , und in dem
Maße , als er mit den Bienen besser umgehen lernt , giebts auch
weniger Stiche . Durch ein ruhiges Benehmen kann er viel dazu
beitragen . Er vermeide alle schnellen , heftigen , fahrenden Bewe¬
gungen , auch dann , wenn er gestochen wird . Er lasse den Athem
nicht auf die Bieuen streichen , gehe nicht im erhitzten , schwitzenden
uud aufgeregten Zustande zu ihnen , nehme sich in Acht , daß er
den Stock nicht durch Anstoßen und auf andere Weise erschüttere
und daß er die Waben des beweglichen Baues ohne Ruck aus der
Verkittung und dem Stocke bringe . Mag es gut oder schlecht ge¬
hen , so darf er doch in keinem Falle die Ruhe verlieren , sondern
muß stets sanft mit den Bienen umgehen , weshalb man oft sagen
hört : „ Ein Imker darf nicht fluchen . "

Um sich im Umgange mit den Bienen zu üben und gleichzeitig
mich die Zucht derselben zu erlernen , mache er sich auch einen eig¬
nen kleinen Bienenstand zurecht uud schaffe sich einige Zuchtstöcke
an . Die geeignetste Zeit dazu ist für ihn das Frühjahr , weil eine
mite Durchwinterung kein Lehrlings - , sondern ein Meisterstück ist .
Nur kaufe er keiue schwache und kranken Stöcke , um sie billiger zu
haben . Denn mit schlechten Stöcken kann selbst ein Meister nicht
viel anfangen , geschweige denn der Lehrbursche . Er wende sich an
einen zuverlässigen Verkäufer , oder nehme beim Untersuchen der
Kaufstöcke einen erfahrnen Züchter zur Hülfe . Oder er schaffe sich
zweckmäßige Bienenwohnungen an , und kaufe Schwärme zum Be¬
setzen derselben . An seinen eignen Bienen kann er nun selbst das
üben , untersuchen und in Anwendung bringen , was er über die
Bienen gelesen , gehört und gesehen hat . Doch Hantire er auch nicht
unnöthiger Weise zu viel an ihnen herum , sondern lasse sie wieder
zur Ruhe kommen . Will er täglich sich üben , so halte er sich einige
besondere Weiselstöcke ( Z 30 ) , an welchen er Hantiren kann , so viel
er Lust hat .

Fallen dem Jmkerlehrling die Reisekosten nicht zu schwer , so
besuche er auch einmal einen entfernten Bienenstand , der in gutem
Rufe steht , und sehe sich die Einrichtung desselben an . Er wird
dort Manches sehen und hören , was ihm nützen kann .

In neuerer Zeit hat man mehrfach den Versuch gemacht , an
Seminarien und andern Lehranstalten Unterricht in der Bienen¬
zucht zu ertheilen . Ein solcher Unterricht kann allerdings viel zur
Hebung und größern Verbreitung der Bienenzucht beitragen . So
lange jedoch diese Anstalten nicht in den Stand gesetzt sind , aus¬
gezeichnete apistische Lehrkräfte heran zu ziehen , und auf
eiuem musterhaft bewirthschaftetenBieuenstande den prak¬
tischen Unterricht ertheilen zu lassen , werden keine erfolgreichen Re¬
sultate erzielt werden . — Besser haben sich die alljährigen , wenn
auch nur kurzen Lebrcnrse bewährt , welche hier und da Vereine
eingerichtet haben , uud zwar deshalb , weil hier es leichter war , den

Dothe , «ehrb . d> Bienenzucht . 3
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Unterricht in die Hand eines tüchtigen Meisters zu legen , dem
gleichzeitig sein eigner mu st er haster Bienenstand für die prak¬
tischen Uebungen und Anschauungen zur Disposition stand .

§ 37 .
Der Wirthschasts - oder Betriebsplan .

Jede Wirtschaft , welcher Art sie auch sein mag , muß nach
einem bestimmten Plane betrieben werden , wenn sie einen geordne¬
ten Gang gehen soll . Bei einer planlosen Wirtschaft ist es als
ein besonderes Glück zu betrachten , wenn dieselbe zu einem günsti¬
gen Ziele führt . Gleichwohl giebt es wohl nirgends so viel plan¬
loses Wirtschaften als bei der Bienenzucht , weshalb man auch nir¬
gends so viel vom „ Glück ljabcn " sprechen hört als bei dieser .

Der Wirthschaftsplan ch der mit Berücksichtigung der persön¬
lichen , örtlichen und sonstigen Zuchtverhältnisse überlegte Entwurf ,
in welchem Umfange und auf welche Art und Weise man die Bie¬
nenzucht betreiben will . Wer nur versuchsweise die Bienenzucht
beginnt , wird sich nur einen vorläufigen oder Versuchsplan machen ,
weil er den Einfluß der Verhältnisse noch nicht zu beurtheilen weiß .
Ist er aber mit sich und den Verhältnissen ins Reine und demge¬
mäß zu einem festen Entschluß gekommen , so ist ein bestimmter
Plan nöthig , den man bei einigem Umfange der Zucht zu Papier
bringt . Wer diese zum Vergnügen betreibt , wird sich einen andern
Plan entwerfen müssen , als der , welcher sie als Erwerbsquelle be¬
trachtet . Für den Kleinbetrieb ist der Plan ein anderer , als für
den Großbetrieb , für Standbienenzncht anders als für Wander¬
zucht , für Mobilbetrieb anders M für Stabil - oder gemischten
Betrieb u . s . w . Der Entwurf des Planes dient bei der Aus¬
führung desselben als Leitfaden . Jedoch ist dabei nicht außer Acht
zu lassen , daß derselbe zum Theil auf eiuer Vorausberechnung zu¬
künftiger Verhältnisse beruht , daß aber nicht selten unvorhergesehene
Fälle einen Strich durch die Rechnung machen , und demgemäß der
Plan , den Umständen entsprechend , abgeändert oder verbessert wer¬
den muß . Der Wirthschaftsplau ist deswegen auch alljährlich zu
revidiren und mit Rücksicht auf die gemachten Erfahrungen und
veränderten Verhältnisse abzuändern . Ein solch planmäßiges Wirth -
schaften übt nicht allein einen unmittelbar günstigen Einfluß auf
die Zucht , sondern hat auch den mittelbaren Nutzen , daß es dem
Züchter zu seiner weitem praktischen Ausbildung dient . Er findet
leichter die gemachten Fehler und verbessert sie selbst .

Es wird genügen , wen » wir nur noch auf die Punkte auf¬
merksam machen , welche beim Entwurf des Betriebsplanes
zu berücksichtigen sind . Es kommen hierbei in Betracht :

1 ) Der Zweck und Umfang der Zucht : ob dieselbe mehr
auf das Vergnügen oder den Erwerb abzielt , ob sie nur in kleinem
oder in größerem Umfange , ob als Neben - oder Hauptgeschäft be -



trieben werden , welches die Normalzahl der Stöcke im Winter , im
Sommer sein soll : c .

2 ) Die Art des Betriebs : ob Mobil - , Stabil - oder ge¬
mischte Zucht ; Stäbchen oder Rähmchen ; ob Stand oder Wander¬
zucht ; ob Schwann - , Zeidel - oder Magazinzucht ; ob natürliche
oder künstliche Vermehrung : c .

3 ) Die Beschaffenheit des Standortes : ob derselbe be¬
schränkt oder geräumig ; ob geschützt , mit Bäumen bestanden oder
frei zc .

4 ) Die Einrichtung des Bienenstandes : ob Bienenhaus
oder Aufstellung im Freien ; welche Art Bienenwohnungen und
Bienengeräthe gewählt werden sollen : c .

5 ) Die persönlichen Verhältnisse des Bienenwirths :
ob seine Zeit durch ein Amt oder Geschüft mehr oder weniger be¬
schränkt ist ; ob körperlich gesund und rüstig ; ob Gehülfen , eine
Wcrkstelle : c . beschafft werden sollen : c .

6 ) Die Bienenrasse : ob nur die heimische oder auch eine
fremde Rasse ; ob sie rein gezüchtigt oder nur zur Blutauffrischung
dienen soll : c .

7 ) Die Producte : ob mehr auf Honig nnd Wachs , oder
mehr auf Vermehrung der Bienen und deren Verkauf hingearbeitet ,
in welcher Weise dieselben verwerthet werden sollen : c .

8 ) Alle sonstigen Verhältnisse und Umstände , welche auf den
Betrieb Einfluß haben und deshalb zu berücksichtigen sind ,
z . B . Klima , Tracht - und Ortverhältnisse , Absatzquellen für die
Producte , Consumtions - Verkehrs - und Handelsverhältnisse u . s . w .

3 38 .

Die Buchführung .

Zu einer geordneten Bienenwirthschaft gehört auch eine dem
Umfange derselben angemessene Buchführung . Je umfangreicher
jene ist , desto nöthiger ist die letztere , wenn nicht Unsicherheiten
und Unordnungen im Betriebe entstehen sollen . Aber auch auf
eiuem kleinen Stande darf wenigstens ein Notizbuch in Taschen¬
format nicht fehlen , um alles Vorkommende , dessen Wissen resv .
Nachsehen später nöthig und von Nutzen sein kann , zu notiren .

1 . Das Notizbuch .
Aeußerlich muß dasselbe die Größe und Form haben , daß

man es einestheils bequem irr- die Tasche stecken und stets bei der
Hand haben kann , anderntheils muß es aber auch so viel Raum
gewähren um die nöthigeu Notizen während eines oder mehrer
Jahre übersichtlich darin unterzubringen . Das Erstere ist noth -
wendig , um sowohl das Notiren , als auch das Nachsehen des früher
Notirten sofort und auf der Stelle ausführen zu können .
Der Gedanke : „ Das will ich nachher notiren " , ist in jedem Ge -
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schüft der erste Schritt zur Liederlichkeit und Unordnung , und min¬
destens ist die Unsicherheit eine notwendige Folge . Denn ein
solcher Geschäftsmann wird nie darauf schwören können , daß er
Alles notirt habe . Auch wird dadurch keineswegs Zeit gewonnen ,
sondern im Gegentheil , weil man über das was uoch zu notiren
ist , nachdenken und nachsinnen muß , nur Zeit verloren . >

Die innere Einrichtung des Notizbuches anlangend , so bedarf
man zunächst einen Raum für das sofortige Notiren solcher Sachen ,
die nicht in die übersichtlichen Verzeichnisse gehören , oder die man
dort nicht sofort eintragen will . Es gleicht dieser Raum der
Kladde oder Prima - Note des Kaufmanns , und wird hier
Alles ohne weitere Ordnung sofort bemerkt , um es nicht zu vergessen
und um es später in Ordnung zu bringen . Will man hierzu kei¬
nen Raum des Buchs verwenden , so kann man auch oder V-
Bogen Papier in das Buch legen , dieses als Kladde benutzen , und
wenn es gefüllt ist , ein anderes einlegen . Auf einem größern
Bienenstande sind solche eingelegte Zettel ohnedies nothwendig , auf
welche die den Tag über zu verrichtenden Arbeiten vorher zu no¬
tiren sind , um keine zu vergessen , und welche Zettel ich deshalb
Tageszettel oder Arbeitszettel nenne . Durch diese Zettel wird nicht
nur viel Raum im Notizbuche selbst erspart , sondern auch die Rein¬
lichkeit in demselben gefördert .

Ferner sind im Notizbuche übersichtliche Verzeichnisse . '
über die einzelnen Gegenstände der Zucht sehr vortheilhaft , welche
sich nach der Beschaffenheit des Standes und Betriebs richten , und
welche sich jeder Züchter nach seinen Verhältnissen und dem Be¬
dürfnisse der Kontrolle einzurichten hat . Es gehören z . B . hier¬
her die Verzeichnisse oder Register über : 1 ) die alten oder Stamm¬
stöcke , 2 ) die jungen oder Zweigstöcke , 3 ) die Weiselzellen , 4 ) die
Befruchtung und Qualität der Königinnen , 5 ) das Verstärken durch
Brutwaben , 6 ) das Füttern , 7 ) das Kassiren und Einwintern ,
8 ) die Honig - und Wachsernte , 9 ) die Einnahme und Ausgabe
u . s . w . Besonders wichtig und nothwendig sind solche Verzeich¬
nisse für die Zucht fremder Bienenrassen , um jederzeit die Qualität
jedes einzelnen Stocks und jeder einzelnen Königin übersehen nnd
dieselben am zweckmäßigsten benutzen zu können . Eben so sind sie
das erste und geeignetste Mittel , um eine bessere ( cultivirtere ) Art
von Bienen , eine sogenannte Culturrasse zu erziehen .

Bei diesen Notirungen sind für diejenigen Gegenstände und
Verrichtungen , welche oft wiederkehren , kurze Zeichen theils ein¬
zelne Buchstaben , theils römische und deutsche Zahlen , theils hie¬
roglyphische Zeichen zu wählen . Es ist dies vortheilhaft 1 ) wegen
des beschränkten Formats und Raums des Notizbuches , 2 ) um beim
Notiren Zeit zu gewinnen , 3 ) um leichter und schneller das No -
tirte übersehen zu können . Namentlich in den Columnen der Ver¬
zeichnisse sind solche Abkürzungen nothwendig . Diese abgekürzten
Bezeichnungen sind so zu wählen , daß sie vom Züchter nicht ver -
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wechselt , leicht verstanden und übersehen werden können , ob sie
aber von fremden Personen verstanden werden , darauf kommt nichts
an . Zu diesem BeHufe sind zunächst alle Bienenvölker , Bienen -
wohnuugeu und sonstige Gegenstände , welche zu notiren sind , mit
fortlaufenden Nummern zu bezeichnen . Von den übrigen Zeichen
wrll ich beispielsweise einige , welche ich gebrauche , ( so weit sich
dieselben ohne Holzschnitt drucken lassen ) bier anführen : X ( Kö¬
nigin ) , ( lahm am rechten Hinterfüße ) , ( am rechten Mittelfuße ) ,
^ ( am linken Vorderfuße ) , >' ( fliegellahm am rechten Vorderfliegel ) ,
, ( schwarze Schwanzspitze ) , O ( geringelt ) , f ( todt ) , ^ ( cicht ) , L
( Bastard ) , v ( secundär ) , v ( deutsch ) , I ( ausgezeichnet ) , II ( gut ) ,
III ( mangelhaft ) , IV ( schlecht , untauglich ) , tr ( befruchtet ) , rck ( un¬
befruchtet ) , 8t ( Stock ) , s ( schwach ) , st ( stark) , vst ( verstärken ) , vg
( vereinigen ) , k ( füttern ) , v ( verdächtig ) , u ( untersuchen ) , v ( weisel¬
los ) , cki- ( drohnenbrütig ) , K ( Rasse ) , VK ( Volk ) , ( Waben ) , H
( Qualität ) , K ( Pfund ) , 2k ( zuchtfähig ) , r ( ruhrkrank ) , ? ( Pracht¬
exemplar ) ? ( Farbe ) u . s . w .

Als Beispiel der übersichtlichen Verzeichnisse im Notizbuche
will ich noch ein kurzes Schema für das der Stammstöcke hinzu¬
fügen , welches für Mobilstöcke eines solchen Standes berechnet ist ,
auf welchem italienische und deutsche Bienen gezüchtet werden .

Stammstöcke .
1870 eingewintert . 1871 ausgewintert
Nr .

Ikl8t
Königin

^ Iter ! y ,
^ . ! I .

! >>
IV

I>,
IV

°/ °70 * ) I .
V- 70 ^ 1 .
>/ - 70 '

»/ - 69
V ^69

Volk .
5 - ! <Z
I .

III .
VI .

? .
IV .

Bau .
^ ! <Z. > S
7 . ! I .
6 . III .
6 . II .

II .

^ 0
18
17
1 ^
SN
I !)

Bemerk , Revision .
>. 2 . > 2k.

V- I * * )
III r .

IV .
- V- I .

1-

V- I .
II .

III .
I .

' °/ °I .
V°I .

V°II .
' °/ °I .

Bcm .

Ich bemerke zu die ein Schema noch , daß das Verzeichnis auf
beide Seiten des Notizbuchs , d . h . die Einwinterung auf die linke ,
die Auswinterung auf die rechte Seite zu bringen ist , und daß der
übrigbleibende Raum zu Bemerkungen oder anderweitigen Ru¬
briken benutzt werden kann .

2 . Das Hauptbuch oder Bienenjournal .
Um manche Sachen ausführlich niederschreiben , und auch solche ,

für die im Notizbuche der Raum mangelt , buchen zu können , be¬
darf man ein größeres Buch , wozu sich am besten das Foliofor¬
mat eignet . Dieses soll jedoch kein Tagebuch sein , in welches man

- ) Den 6 . Juli 1870 befruchtet .
Den 2 ^ . Februar untersucht , ist ausgezeichnet gut .



118

Alles , was zu notiren ist , chronologisch unter einander schreibt , son¬
dern cm Hauptbuch , welches jederzeit eine Uebersicht über den
Stand der ganzen Zucht gewährt . Man theile deshalb den Raum
desselben in einzelne Abschnitte , je nach der Zahl und Art der ein¬
zuschreibenden Gegenstände , um die gleichartigen Sachen beisammen
zu haben uud leichter übersehen zu können . Am Schlüsse füge
man ein Jnhaltsregister , vielleicht auch ein alphabetisches Sach¬
register an , um das Nachschlagen zu erleichtern . Auf einem kleinen
einfachen Bienenstande kann das Hauptbuch entbehrt werden , für
einen größeren Stand aber und für das Anstellen gründlicher Un¬
tersuchungen , vergleichender Berechnungen u . s . w . ist es zu empfehlen .

Die Wahl der Abschnitte richtet sich nach den Verhältnissen
der Zucht und nach dem Zwecke , dessen Erreichung man beim
Niederschreiben beabsichtigt . Wir führen als Beispiele folgende an :
1 ) Projectirter Bienenstand , 2 ) Betriebsplan . 3 ) Die Ausfüh¬
rung dieses Planes oder Art und Weise des Betriebs . 4 ) Ver -
zeichniß der Zeichen und Abkürzungen für den Betrieb . 5 ) Tage¬
buch über Witterungs - , Tracht und sonstige Zuchtverhältnisse . 6 )
Absichtlich angestellte Versuche und deren Resultate . 7 ) Zufällig
gemachte Erfahrungen . 8 ) Ernte und sonstige Ergebnisse der Zucht .
9 ) Notizen über die einzelnen Zuchtstöcke . 10 ) Notizen über die
Construction der Bienenwohnungen und Gercithe . II ) Conto über
Ausgabe , Einnahme und Reinertrag der Zucht . 12 ) Conto über
das Betriebskapital u . s . w .

Auch hierzu wollen wir ein für beide Seiten des Hauptbuchs
berechnetes Beispiel geben .

Versuche nnd deren Resultate .
1866 1866

V- Um das Durchgehen der
Königin in den Honigraum
der Ständer zu verhindern ,
wurden heute Streifen von
Drohnenfallen - Gewebe auf
die Oeffnung an der Stirn¬
wand gelegt , und zwar mit
Querfaden in Nr . 88 ,̂ 89 ,
92 , ohne Querfaden in 86 ,
90 , 93 , 97 und 99 .

V, In dem stärksten Stocke
Nr . 90 ist die Königin den¬
noch durchgegangen .

s 39 .

Uebersicht des Wirtschaftsjahres .
Bevor wir die einzelnen Theile der Zucht beschreiben , wollen

wir dem Anfänger eine kurze Uebersicht des jährlichen Kreislaufes
derselben geben . Wie beim Landwirth , so beginnt auch beim Bie -
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nenwirth das Wirtschaftsjahr im Herbst , und zwar damit , daß die
für dm nächsten Jahrgang bestimmten Völker ausgewählt und so
hergerichtet werden , wie sie am besten den Winter überdauern .
Man nennt diese Herrichtung die Einwinterung und das Ueber -
dauern des Winters die Ueberwinterung oder Dnrchwinterung .
Der Winter ist für die Bienen die gefährlichste Jahreszeit , wes¬
halb auf die Einwinterung die größte Sorgfalt zu verwenden ist .
Es ist dies um so nöthiger , als von einer guten Dnrchwinterung
das Gedeihen der Bienen im nächsten Jahre hauptsächlich abhängt ,
weshalb v . Ehrenfels sie „ das Meisterstück des Bienenzüchters "
nennt . Aus diesem Grunde ist , wie schon oben erwähnt , dem an¬
gehenden Bienenwirth zu rathen , seine erste Wirthschaft nicht im
Herbst zu beginnen , sondern erst dann , wenn die Gefahren des
Winters vorüber sind .

Der zweite Abschnitt des Wirtschaftsjahrs beginnt , wenn die
Bienen Ausgangs Winters in Folge eintretender warmer Witte¬
rung allgemein ausfliegen , um sich des Anraths zu entledigen , der
sich während des Winters in ihren Leibern angesammelt hat . Man
nennt diesen allgemeinen Ausflug den Reinigungsausflug .
Die im Winterlocale eingestellten Bienen sind zn diesem Zeitpunkte
auf den Soinmerstand zu bringen und bei denen auf dem Bienen¬
stande durchwinterten ist Alles zu entfernen , was den Ansflug der
Bienen und ihre neue Thätigkeit hindern kann . Diese uud die
sonst nöthigen Vorrichtungen für den neuen Jahrgang nennt mau
die Auswinterung . Von jetzt ab suchen sich die überwinterten
Völker durch Brutvermehrung zu einer solchen Stärke zu entwickeln ,
welche es ihnen möglich macht , bei günstiger Witterung von den
in Aussicht stehenden Blüthen große Vorräthe einzusammeln und
durch Abzweigung junger Völker ihr Geschlecht zn vermehren . Die
Aufgabe des Züchters ist es , seiue Völker in dieser Entwicklung
zn unterstützen und sie durch sorgsame Pflege dahin zu bringen ,
daß sie beim Beginn der Frühjahrshaupttracht in ertragsfähiger
Stärke da stehen .

Der dritte Abschnitt des Wirtschaftsjahrs wird mit dem
Namen Frühjahrshanpttracht oder kurz weg Frühtracht
bezeichnet und umschließt die Zeit des Frühjahrs , wo die Bienen '
nicht nur ihren täglichen Bedarf an Nahrung , sondern auch größere
oder geringere Vorräthe einsammeln . In Gegenden , wo viel Raps
( Kohl ) uud Esparsette gebaut wird , wie z . B . in Rheinhessen , oder
wo sich größere Obstbaum - Anlagen befinden , wie in der Pfalz , ist
dieselbe massenhaft , wenn die Witterung die Tracht begünstigt . In
andern Gegenden ist sie auf eine mäßigere Bicnenweide von den
Blüthen der Obst - und wilden Bäume , der Garten - und Wiesen¬
blumen , nnd in waldigen Gegenden auf die Heidelbeere und andere
Waldblüthen beschränkt . In Städten , welche viele Gartenanlagen
mit Gemüsebau , Beerenobst , Schmuck - und Obstbäume « enthalten ,



ist die Frühtracht schon deshalb von nicht geringer Bedeutung ,
weil dieselbe eine dauernde ist .

Die Schwarmzeit , welche da , wo Schwarmzucht betrieben
wird , einen Haupttheil des Wirtschaftsjahrs bildet , nimmt wäh¬
rend der Frühtracht ihren Anfang , dehnt sich aber in der Regel
bis in den Sommer hinein aus . Sie umfaßt gewöhnlich die Mo¬
nate Mai , Juni und Juli , der Hauptschwarmmonat ist jedoch in
den meisten Gegenden Deutschlands der Juni . Gegenden ohne
Spättracht sind darauf augewiesen , auf starke Völker zu halten ,
welche die kurze Tracht möglichst ausbeuten . Der Züchter darf
deshalb die letzteren in solchen Gegenden nur so viel schwärmen
lassen , als er bedarf , um den Abgang an Völkern zu ersetzen . Sind
dieselben aber schwach , so muß er alles Schwärmen zu verhindern
suchen .

Die Sommertracht , welche um Johannis beginnt und bis
zur Getreideernte währt , ist in vielen Gegenden von größerer
Bedeutung als die Frühtracht , namentlich da , wo es viele Linden ,
Buchweizen und Weißklee gicbt . Auch die blaue Kornblume , der
Hedrich und so manche andere Feldblüthen geben in vielen Gegen -
deu einen erheblichen Ertrag . Besonders ist der Buchweizen bei
einschlägiger Witterung sehr ergiebig , er hat jedoch die Eigenschaft ,
daß er die Bienen sehr angreift und in Folge dessen viele sterben ,
Da er auch uicht den ganzen Tag honigt , so ist es nicht gut , wenn
die Bienen weit darnach fliegen müssen . Daher das Sprichwort :
„ Den Buchweizen müssen die Bienen vorm Flugloch haben . "

Zur Spättracht , gewöhnlich Herb sttracht genannt , zählt
man die Blüthen des August und September . Die wichtigste '
Blüthe in dieser Zeit ist die des Heidekrauts , welche ohngefähr von
Anfang oder Mitte August bis Mitte September währt . Doch
geben auch die Sommer - Oelfrüchte , der Fenchel und andere Han¬
delsgewächse in solchen Gegenden , wo sie im Großen angebaut
werden , einen annehmlichen Ertrag . Die Heideblüthe ist sehr em¬
pfindlich gegen die Witterung , namentlich gegen den Blitz . Daher
kommt es , daß sie trotz der langen Blüthezeit oft nur einige Tage
und mitunter gar nicht honigt .

Da , wo Wanderzucht betrieben wird , ist die Wanderung
ein sehr wichtiger Theil der Bienenwirthschaft . Es ist sehr selten
der Fall , daß sich in dem Flugkreise der Bienen Früh - , Sommer -
und Spättracht vereinigt finden . Liegen jedoch die Gegenden mit
Frühtracht und die mit Sommer - und Spättracht nicht zu entfernt
von einander , so läßt sich durch Wanderung mit den Bienen der
höchste Ertrag erzielen . Man wandert daher aus Gegenden , welche
nur Spättracht haben , namentlich aus Heidgegenden , im Frühjahre
in die Gegenden mit Frühtracht , und umgekehrt aus diesen im
Sommer und Herbst in die Buchweizen - und Heidgegenden . Auch
in die Sommerölsaat - und Fenchelblüthe wird in neuerer Zeit mehr¬
fach gewandert . Die Wanderzucht ist jedoch nicht überall lohnend ,
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ist mit vielen Schwierigkeiten verbunden mid erfordert vorzugs¬
weise ein praktisches Talent des Züchters .

Wenn die Tracht ihrem Ende naht , sind die Vorberei¬
tungen für die Einwinterung zn treffen , welche hauptsäch¬
lich in einer gründlichen Untersuchung der Bienenvölker , in der
Auswahl der zur Ueberwinterung bestimmten Zuchtstöcke und in
der Bezeichnung des Ausschusses , welcher lassirt werden soll , be¬
stehen . Bei den ausgewählten Znchtstöcken ist die etwa nöthige
Nachhülfe thunlichst bald vorzunehmen , beim Ausschusse kann das
Brutgeschüft eingestellt , nach Umständen auch die Vereinigung mit
den Zuchtstöcken schon jetzt vorgenommen werden .

Den Schluß des Wirtschaftsjahrs bildet die Honig - und
Wachs ernte , womit zugleich die weiteren Vorkehrungen für die
Einwinterung verbunden werden . Die kassirten Stöcke werden
mit den Znchtstöcken vereinigt und letztere in möglichst guten Stand
behnfs der Ueberwinterung versetzt . Der Ueberschuß an Honig
wird nach Verschiedenheit der Stockform auf verschiedene Weise
entnommen , sortirt , vom Wachs geschieden oder als reiner Waben¬
honig für die Tafel reservirt . Der Bedarf für den eignen Betrieb
an ' Futterhonig und Wachswaben wird zweckmäßig aufbewahrt und
den Ueberschuß sucht man speculativ zu verwerthen . In manchen
Gegenden , wo Zeidelzucht betrieben wird , verschiebt man wohl auch
die Honigernte auf das nächste Frühjahr .

Obgleich das Wirtschaftsjahr der Bienenzucht mit der Ein¬
winterung beginnt , so werden wir doch diese nicht zuerst , sondern
am Ende des Jahrgangs behandeln , einmal , weil der Einwinte¬
rung Vorbereitungen vorhergehen , die zum Theil in die Tracht¬
zeiten zurückgreifen , weil es ferner gegeu die didactischen Regeln
verstoßen würde , das Meisterstück zuerst zu lehren , besonders aber ,
weil allgemein der Jahrgang von der Aus - bis zur Einwinterung
angenommen wird .

II . Die Zucht der Bienen von der ersten
Brutentwicklllng bis znr Frühjahrstracht .

s 40 .
Die Entniickewng und Ausflüge der Biene » während des

Winters .

Die erste Entwicklung der Bienen beginnt schon während der
Winterrnhe derselben . Starke Völker setzen oft schon um Neujahr
die erste Brut ein , und bei allen im guten Zustande befindlichen
Völkern ist als Regel anzunehmen , daß der Brut - Einsatz wenig¬
stens Anfangs Februar begiunt , wenn nicht ein ungewöhnlicher
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Winter eine Ausnahme bewirkt . Nur schwache und kranke Völ¬
ker verschieben den Bruteinsatz auf eine spätere Zeit , gewöhnlich
bis nach dem allgemeinen Reinigungs - Ausfluge Ende Februar oder
März .

So lange die Bienen keinv Brut haben , schadet ihnen die
Kälte weniger und man braucht zu dieser Zeit nicht zu ängstlich
bezüglich der Warmhaltung der Bienen zn sein . In gelinden
Wintern kann eine zu große Warmhaltnng für starke Völker so¬
gar nachtheilig werden , weil sie dazu beitragen kann , daß sich
die Bienen weniger ruhiger verhalten und zu frühzeitig Brut ein¬
schlagen . Ein zu früher Brutansatz aber kann deshalb schädlich
werden , weil die Bereitung des Fntterbreies viel Feuchtigkeit
im Stocke absorbirt und die Excremente im Leibe der Biene ver¬
mehrt . Es kann daher ein Uebermaß von Wärme den Eintritt
der sogenannten Durstnoth und der Ruhr begünstigen . Schwache
Völker dagegen sind jederzeit möglichst warm zu halten , einmal ,
weil sie selbst weniger Wärme erzeugen können und darum leich¬
ter erstarren , und zweitens , weil der Nachtheil , unruhig zn wer¬
den und zu frühe Brut einzusetzen , bei ihnen so leicht nicht ein¬
tritt . Ebenso ist in strengen ^ kalten Wintern auch bei starken
Völkern ein Uebermaß von Wärme nicht zn fürchten . Je wärmer
sie in solchen Wintern verwahrt sind , desto weniger werden sie
zehren und Koth in sich ansammeln , und desto gesunder werden
sie folglich das Frühjahr erleben .

Neben der nöthigen Wärme und Nahrung ist das Hauptbe -
dürfniß der Bienen im Winter die Ruhe . Je rnhiger sich die
Bienen verhalten , desto besser kommen sie dnrch den Winter . Mit
großer Aengstlichkeit muß daher der Züchter Alles von ihnen fern
halten , was sie in ihrer Rnhe stören kann . Hierzu gehören aber
nicht nur äußere Beunruhigungen , durch Thiere , Menschen , Sonne
u . s . w . , sondern auch ein solcher Grad von Wärme im Innern ,
welcher die Bienen veranlaßt , das Brutgeschäft vorzeitig zu beginnen ,
und zur Unzeit den Ansflug zn versuchen , um die entstehenden Be¬
dürfnisse zu befriedigen . Jede Störung der Bieueu in ihrer schlaf¬
ähnlichen Winterruhe , möge sie durch äußere oder innere Ursachen
erzeugt werden , veranlaßt dieselben zn stärkerer Zehrung , welche
wiederum die Ausscheidung einer größeren Quantität von Exkre¬
menten im Gefolge hat . So lange die Bienen in ihrer Winterruhe
verharren , können sie den sich in ihrem Leibe angesammelten Koth
mehre Monate lang ohne Schaden an sich halten . Je mehr uud
öfter sie jedoch den schlafähnlichen Zustand verlassen , desto schneller
entsteht iu ihnen das Bedürfniß , sich des Unmths zu entledigen .
Am nachtheiligsten ist die Störung ihrer Ruhe , wenn der Darm¬
kanal durch längeres Jnnesitzen bereits - mit Koth angefüllt ist .
Der Drang der Entleerung wird dann oft so groß , daß sie den
Unrath nicht mehr an sich halten können , sondern fahren lassen ,
welchen krankhaften Zustand man die Ruhr nennt .
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Aus diesem Grunde ist es eine Wohlthat für die Bienen ,
weun sie sich des Unraths entledigen können , ehe sich derselbe in
zu großer Masse in ihrem Körper angesammelt hat . Diese Aus ^
leerung oder Reiuigung muß aber außerhalb des Stocks ge¬
schehen , weil eine Verunreinigung des Stocks und Wabenbaues
der Gesundheit der Bienen schaden und selbst den Untergang des
ganzen Volks nach sich ziehen kann . Treten daher während des
Winters ein - oder einigemal so warme Tage ( 6 — 8° Ii . ) ein , daß
die Bienen , ohne Gefahr zu erstarren , ausfliegen können , ist die
Witterung windstill und der Erdboden nicht mit Schnee bedeckt ,
so gestatte man ihnen den Ausflug , damit sie sich vom Unrathe
reinigen können , weil eine solche Reinigung ihrer Gesundheit sehr
zuträglich ist . Schwache Völker , welche nicht rechtzeitig von selbst
kommen , reize man in den wärmsten Tagesstunden zum Ausfluge
au , indem man mit dem Athen ? warme Luft durch das Flugloch
eiubläst und die Bieueu gleichzeitig durch Klopfen am Stocke oder
an der inner » Thür beunruhigt . Oder man bläst mittelst der
S . 101 beschriebenen Rauchmaschine warme Luft ein , indem man
glühendes Eisen oder heiße Steine in dieselbe legt . In meinen
Kasten kann man auch den obern Schieber der innern Thür öffnen
und mittelst einer kleinen Glasspritze einen Strahl lauwarmes
Honigwasser an der Decke des Stocks hinführen , worauf man den
Schieber wieder schließt . Befindet sich das Flugloch nicht am Bo¬
den , sondern weiter oben , so erfolgt der Reiniguugsausflug leichter
und schneller . Hat man eine geringe Anzahl Bienenvölker in Win -
terlocale eingestellt und ist der Transport derselben nicht zu um¬
ständlich , so bringe man auch diese an solchen flugbareu Tagen auf
den Bienenstand , damit sie sich reinigen .

So günstige Wintertage , daß die Bienen unbedenklich ausflie¬
gen können , gehören jedoch zu den Ausnahmen . Dagegen haben
wir oft gelinde Wintertage , welche die Bienen zu solchen Ausflügen
veranlassen , bei denen sie in Gefahr kommen , zu erstarren . Dies
ist der Fall , wenn die Witterung nicht warm genug oder windig ,
wenn die Erde noch kalt , gefroren oder mit Schnee bedeckt ist . Be¬
sonders kann der Schnee den Bienen sehr nachtheilig werden , in
den sie oft , weil sie instinktmäßig die Richtung nach lichten Stellen
nehmen , geradezu hineinfliegen . Es geschieht dies um so leichter ,
wenn die Sonne einen blendenden Schein darauf wirft . Ist der
Schnee frisch gefallen oder doch noch locker , so versinken die Bie¬
nen darin und erstarren . Weniger gefährlich ist er , wenn er schon
eine graue Farbe oder eiue harte Kruste erhalten hat , indem sicl)
dann die Bieuen leichter von demselben wieder erheben können .

An solchen ungünstig gelinden Tagen suche mau den Ausflug
nach Möglichkeit zu verhindern . Man suche die Sonne und warme
Luft vou deu Stöcken und besonders den Fluchlöchern abzuhalten ,
indem man dieselben beschattet , mit nassen Tüchern , Matten zc . ver¬
hängt , Eis , Schnee , nasse Tücher vor das Flugloch legt oder dieses
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wenigstens durch Vorlehnen von Dachstein - oder Brettstücken ver¬
blendet u . dergl . Werden aber die Bienen unruhig und wollen
mit Gewalt durchbrechen , so halte man sie nicht weiter gewaltsam
vom Ausfluge zurück , weil daun der Nachtheil des Einsperrens
größer werden kann , als der des Ausflugs . Eingesperrte unruhige ,
mit Koth angefüllte Bienen besudeln leicht den ganzen Bau und
sich selbst unter einander , welches die nachtheiligsten Folgen haben
kann . Sieht man voraus , daß die Bienen bei vorhandenem Schnee
ausfliegen , so kehre man diesen vor dem Ausfluge derselben von
den Flngbrettern , den Dächern der Stapel und sonstigen in der
Nähe befindlichen Gegenständen , und schüttle ihn von den nahe¬
stehenden Bäumen ab . Auch ist es gut , wenn man den auf der
Erde liegenden Schnee auf Haufen schaufelt und diese mit Matten ,
Brettern , Tüchern zc . bedeckt , jedoch nicht mit losem Stroh , weil
sich die Bienen darin verkriechen und erstarren . Oder man schlägt
ihn mit einer Pritsche , einem Brette zc . fest und streut Häcksel ,
Spreu , Asche u . dergl . darauf . Im letzten Winter habe ich den
Versuch gemacht , bei solcher halbgelinden Witterung die Bienen ,
und namentlich ruhrkranke Völker , in einem Vorsatz von Draht¬
gewebe , den ich Reinigungsvorsatz nenne , sich reinigen zu
lassen , welcher Versuch sich als Vortheilhaft bewährt hat . Der
Vorsatz wird vor dem Flugloche befestigt , die unruhigen Bienen
gehen hinein , werden aber durch diesen am Abfluge gehindert .
Sie lassen dann den Unrath durch das Drahtgewebe fallen und
gehen schließlich wieder in den Stock zurück . Ich habe dadurch
ruhrkranke Völker gerettet , deren Bienen beim Ausfluge sofort aus
die Erde fielen . Nur einige Bienen , welche von der Krankheit schon
zu stark ergriffen waren , blieben im Vorsatze todt zurück . Ist die
Witterung so kalt , daß die Bienen erstarren , so kann man mittels
dieses Vorsatzes die Bienen auch in einem warmen Zimmer sich
reinigen lassen .

Die auf dem Schnee oder der kalten Erde erstarrten Bienen
müssen jederzeit aufgelesen und erwärmt werden , ehe sie ganz er¬
frieren . Hierzu eignet sich am besten eine Glasglocke , welche auch
oben eine runde Oeffuung von 1 — 1 -/- " Durchmesser hat . Mau
stellt dieselbe auf ein Brettstück und läßt die aufgelesenen Bienen
von oben hineinfallen . Viele erwärmen sich schon hier und fliegen
durch die obere Oeffnung ab in ihren Stock zurück . Die , welche
nicht abfliegen , werden mit verdeckter Oeffnung im Zimmer er¬
wärmt , mit etwas Honigwasser bespritzt , und wenn sie aufgelebt
sind , in einen schwachen Stock gebracht .

Abgesehen von diesen theils erwünschten , theils unerwünschten
Ausflügen der Bienen im Winter ist es für ihr Wohlbefinden von
großer Wichtigkeit , sie bis zum allgemeinen Reinigungsausfluge
beim Scheiden des Winters in möglichster Ruhe zu erhalten .
Treten während des Winters keine Tage ein , welche den Bienen
den Ausflug und die Entleerung vom Koth gestatten , so ist wegen
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Ruhe nm so nöthiger . Unruhe würde diese Anhäufung noch ver¬
mehren , das Bedürfniß der Ausleerung würde immer dringender
werden und zuletzt die Kräfte der Schließmuskeln übersteigen , wo¬
durch der Ausbruch der Ruhrkrankheit herbeigeführt würde .

8 41 .

Die Auswinterung und Ueinigung der Bienen .

Der Zeitpunkt der Auswinterung der Bieneu ist je nach der
Dauer des Winters ein verschiedener , doch pflegt derselbe in der
Regel Ende Febrnar oder Anfangs März einzutreten . Wenn sich
die Winterwitterung in Frühlingswetter umwandelt , wenn voraus¬
sichtlich die Bienen den allgemeinen Haupt - Reiniguiigsausflug hal¬
ten und ihre Thätigkeit außerhalb des Stocks beginnen , dann ist
der Zeitpunkt gekommen , dieselben auszuwintern . Tritt um diese
Zeit milde Witterung und eine Wärme von 6 " Ii . im Schatten
ein , so sind die in Wiuterlokale (Keller , Kammern , Erdgruben : c . )
eingestellten Stöcke ans den Sommerstand zu bringen , die geschlos¬
senen Bienenhäuser zu offenen , die Blenden und Einhüllungen von
den Stöcken zu entfernen , die Fluglöcher zu erweitern und zu rei¬
nigen , und überhaupt Stöcke und Bienenstand so vorzurichten , daß
die Bienen durch Nichts am Ausfluge gehindert werden . Sehr
zweckmäßig ist es , wenn der Züchter bei diesen und den folgenden
Arbeiten einen Gehülfen zur Hand lM .

Der nächste Zweck dieser Vorkehrungen ist , daß die Bienen
allgemein vorspielen , d . h . mit dem Stocke zugekehrtem Gesicht
diesen im Fluge umkreisen und iu Augenschein nehmen , und daß sie
sich dabei reinigen , d . h . des in ihren Eingeweiden angehäuften
Koths entledigen . So viel der Züchter thun kann , muß er dafür
sorgen , daß dieses Vorspiel und die damit bezweckte Reinigung
rasch erfolgt . Starke Völker und solche , welche in der Nähe des
Fluglochs ihr Winterlager haben , werden bald und ohne Nachhülfe
ihr Reinigungsvorspiel halten . Entfernt vom Flugloch lagernde ,
sowie die schwachen und kranken kommen später oder gar nicht .
Gleichwohl ist für die letztern die Reinigung während der wärm¬
sten Tagesstunden am nothwendigsten . Es ist deshalb nöthig , daß
sich der Züchter um die nicht vorspielenden bekümmere , ehe die
beste Zeit für den Ausflug verstreicht , besonders dann , wenn er
nicht darauf rechnen kann , daß der folgende Tag ein eben so war¬
mer als der heutige werden wird . Zunächst überzeuge er sich , ob
die zurückbleibenden Völker alle noch leben . Er lege das Ohr an
den Stock oder öffne die Thür und klopfe an . Wird innen nicht
geantwortet , d . h . hört er kein Aufbrausen der Bienen , so un¬
tersuche er den Stock weiter , und ist das Volk wirklich todt , so
schließe er das Flugloch , damit keine Räuberei entsteht , und notire
das verlorne Volk mit einem f . Wird kurz und gut , d . h ,
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durch kurzes und starkes Aufbrausen geantwortet , so untersuche er ,
ob das Flugloch verstopft ist , und ist dieses frei , so hauche er
einigemal stark hinein und gebe dem Volke ein Alarmsignal , indem
er einigemal stark an den Stock mit der Hand klopft , oder densel¬
ben 1 — 2 " in die Höhe hebt und fallen läßt . Ist das Volk un¬
ruhig und braust , ehe mau anklopft , so ist dasselbe wahrschein¬
lich durch eine Verstopfung im Flngloche oder im Innern des Stocks
am Ausflüge behindert . In diesem Falle sind das Flugloch , der
Bodeu des Stocks und etwa verstopfte Wabengassen wenigstens in -
sow it zu reinigen , daß die Bienen frei ausfliegen können .

Wird beim Anklopfen nicht kurz und gut geantwortet , so be¬
achte man den Ton der Bienen . Ist derselbe schwach und zischend ,
so ist dies ein Zeichen von Volksschwäche . Da in diesem Falle
gewöhnlich auch der Boden des Stocks mit todten Bienen und Gc -
mülle stark bedeckt ist , so reinige mau schnell denselben wenigstens
insoweit , daß den Bienen der Ausgang nicht erschwert wird . Bei
meiner Kasten - Einrichtung öffnet man den untern Schieber der in -
nern Thür oder des Schicdes , und zieht mit der Krücke schnell den
angesammelten Unrath heraus . Mau schließt den Stock und no -
tirt ihn mit s ( schwach ) . — Ist der Ton heulend uud das Brau¬
sen anhaltend , so ist das Volk der Weisellosigkeit verdächtig .
Man verfahre hier ebenso und bezeichne den Stock mit v ( verdäch¬
tig ) . Findet man unter den todten Bienen eine Königin oder
Drohnen , so ist der Stock ebenfalls der Weisellosigkeit verdächtig
und mit v zu bezeichnen . — Vernimmt man einen sehr schwachen ,
schnarrenden Flügelton , wobei die Bienen sich nicht von der Stelle
bewegen , so ist der Verdacht vorhanden , daß das Volk dem Ver¬
hungern nahe ist . Man überzeugt sich hiervon beim beweglichen
Bau durch Herausnahme einiger Waben , beim festen Bau durch
Hineinstechen mit einem Stück Messing - oder Eisendraht . Ist der
Verdacht begründet , so spritze man verdünnten Honig ein uud gebe
später eine Honigwabe ins Brntnest , oder Abends so viel Futter ,
als die Bienen auftragen können . Hierbei hat man darauf zu
achten , daß keine Näscherei entstehe . — Mitunter findet man Völ¬
ker , welche todt zu sein scheinen , aber es nicht wirklich sind . Man
überzeugt sich hiervon , indem man einige Bienen durch Anhauchen
in der geschlossenen Hand oder auf andere Weise erwärmt . Heigt
sich noch Leben , so bringe man die Bienen in ein erwärmtes Zim¬
mer und bespritze sie mit Honigwasser . Sind sie zum Leben er¬
wacht , so bringe man sie wieder auf dm Stand , und lasse sie un¬
ter Aufsicht vorspielen . — Stülpkörbe oder Strohständer , deren
Völker nicht vorspielen , nimmt man herum , untersucht das Innere ,
uud findet man solche , die der Nachhülfe bedürfen , oder der Wei¬
sellosigkeit verdächtig sind , so kennzeichnet man dieselben durch Ein¬
stechen eiserner oder hölzerner Stifte .

Hat man auf diese Weise die Runde bei den Nachzüglern und
Fehlenden gemacht , so sieht man von vorn an wieder nach , welche
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von ihnen unterdessen sich zum Vorspiel angeschickt haben . Bei
denen , welche immer noch zurückbleibe « sollten , kaun man das S . 123
angegebene Einspritzen mit der Glasspritze anwenden , wenn man
noch auf 1 — 2 Stunden warme Witterung zu rechnen hat . Ist
aber die Tageszeit so weit vorgeschritten , daß bald kältere Tempe¬
ratur eintritt , so läßt man dieselben lieber für heute in Ruhe . —
Für schwache und kranke Völker , welche weniger intensive Wärme
entwickeln und dem Drange der Ausleerung weniger widerstehen
können , ist es besonders Vortheilhaft , wenn sich das Flugloch weiter
oben befindet und sie von hier aus gleich ins Freie gelangen kön¬
nen . Müssen sie erst die kalten Wände bis zum Boden hinab¬
steigen , so entleeren sie sich oft am Flugloche , ohne abzufliegen ,
oder auch schon im Innern des Stocks . Hat der Stock zwei Flug¬
löcher , so kann man bis nach Beendigung des Neinigungs -
Ansflngs beide öffnen . — Liegt zur Zeit der Auswinterung noch
Schnee , so verfahre man , wie H 40 angegeben ist .

Haben die Bienen das Reinigungs - Vorspiel beendet und den
Flug eingestellt , so verenge man die Fluglöcher , besonders die der
schwachen Stöcke damit bei warmer Witterung keine Näscherei ent¬
steht , bei kalter Temperatur der Jnneuraum weniger abkühlt . Auch
beobachte man die Stöcke , ob einige noch unruhig siud , oder auf¬
fallend brausen statt ruhig zu summen , oder ob sie beim Anklopfen
heulen oder in sonst einer Weise verdächtig sind . Alle Diejenigen ,
welche nicht in Ordnung zn sein scheinen , bezeichnet man zum Un¬
tersuchen mit v oder u . In der Beobachtung des äußern Beneh¬
mens der Bienen und namentlich des Tones derselben muß sich der
Imker stets üben . Eigne Beobachtung ist in dieser Beziehung besser
als ein Lehrbuch .

§ 42 .

Die Reinigung und theilmeisc Untersuchung der Stöcke .

Sowie sich die Bienen ihres Kothes entledigt haben , beginnen
sie auch sofort ihre Wohnun gen zu reinigen , wenn dies die
Witterung gestattet . Namentlich tragen sie sofort todte Bienen aus .
Diese Bestattung ihrer Todten kann ihnen aber , besonders in so
früher Jahreszeit , lebensgefährlich werden . Die Häckchen an den
Füßen der Leichen hängen sich oft an die Leichenträger fest , so daß
diese mit ihrer Bürde auf den Erdboden fallen , und einige Zeit
nöthig haben , ehe sie sich davon frei machen können . Ist nun der
Erdboden kalt , naß oder gar mit Schnee bedeckt , so können viele
dieser Leichcnträger ihren Tod durch Erstarrung finden . Schwache
und kranke Völker sind auch oft gar nicht im Stande , ihre Woh¬
nungen vollständig zu reinigen , weil sie einerseits mehr todte Bie¬
nen , andererseits weniger Arbeitskräfte und Muth haben , als die
starken . Unreine Wohnnngen aber machen die Bienen immer mehr
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muthlos , sind ihrer Gesundheit nachtheilig und geben Veranlassung
zur Einnistung von Motten uud anderem Ungeziefer .

Aus diesen Gründen muß die erste Arbeit des Bienenpflegers
bei uud uach d ^r Auswinterung in der Reinigung der Stöcke
bestehen , sofern er nicht durch Wiedereintritt kalter Witterung da¬
ran behindert wird . Gleich bei der Auswinterung beginitt man
mit der Reinigung derjenigen Stöcke , welche später oder gar nicht
vorspielen ( Z . 4l ) . Spielen die Bienen aber vor , so muß diese
Arbeit verschoben werden , bis sie den Flug eingestellt und sich
voni Boden wieder zurückgezogen haben , weil man sonst durch die
auf dem Boden befindlichen Bienen behindert wird uud dieselben
beschädigen könnte . Auch in den folgenden Tagen reinigt man aus
diesem Grunde die Stöcke nicht während des Flugs , sondern in
den Morgen - und Abendstunden . Sollten die Bienen auch wäh¬
rend dieser Zeit den Boden belagern , so müssen sie durch etwas
Rauch zurückgetrieben werden . In solchen Stöcken jedoch , welche
das Flugloch oben haben , kommen die Bienen weniger leicht auf
den Boden nnd kann deshalb die Reinigung dieser allenfalls auch
während des Flugs der Bienen vorgenommen werden .

Die Art der Reinigung und Reinignnswerkzeuge ( K 34 ) rich¬
tet sich nach der Stockform . Als Beispiel diene die Reinigung der
Stülpkörbe uud meiner Stockform . Bei Stülpkörben , welche auf
einzelnen beweglichen Standbrettern stehen , hebt man selbst , oder,
besser durch einen Gehülfen , den Korb ab , nimmt das Standbrett
weg und verwechselt es mit einem gereinigten , worauf man das
weggenommene für den folgenden Korb reinigen kann . Stehen
die Körbe auf einem gemeinsamen festen Standbrette ( Bank ) , so
reinigt man nach dem Abheben des Korbes den Standplatz mittelst
der Reinigungskrücke und kehrt ihn mit einem Federfittig oder
Borstbesen rein . Hierbei besichtigt man zugleich den auf dem
Standbrette angesammelten Unrath , ob sich vielleicht etwas Unge¬
wöhnliches darunter befindet . Eine todte Königin läßt auf Weisel -
losigkeit , ausgetragene Drohnenbrut auf Drohnenbrütigkeit , Bienen¬
brut dagegen auf Weiselrichtigkeit schließen , herabgefallene Weisel¬
zellendeckel lassen das Erbrüten einer jungen Königin vermuthen u . s . w .

Bei meinen Kasten öffnet man den untern Schieber der innern
Thür , und zieht mit der Krücke den auf dem Boden befindlichen
Unrath hervor . Befinden sich Kitthaufen oder fönst etwas fest
Gewordenes auf dem Boden , so stößt man dies mit dem am an¬
dern Ende der Krücke befindlichen Stoßmesser ab , worauf man es
ebenfalls herauszieht . Diese Reinigung muß man möglich schnell
und ohne große Beunruhigung der Bienen verrichten , weil sonst
die Bienen auf den Boden kommen und das Reinigen erschweren .
Bei den Zwillings - Lagerstöcken öffnet man deshalb auch den untern
Schieber des Schiedes im Honigraum und kann nun durch Schie¬
ben mit der Krücke nach der entgegengesetzten Seite , sowie durch
gleichzeitiges Ziehen nach vorn den Boden um so schneller reinigen .
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Hat man einen gewandten GeHülsen , so nimmt die Reinigung eines
Stocks nur 1 — 2 Minuten in Anspruch , wenn nichts Ungewöhn¬
liches dabei vorkommt . Den Unrath zieht und schiebt man zu¬
nächst nur bis vor die Schieber , und erst nachdem man diese wie¬
der geschlossen , kehrt man denselben in eine Mulde oder ein an¬
deres Gefäß , wobei man die tobten Bienen insoweit heraus wirst ,
als sie nicht mit Gemülle gemischt sind . Das Gemülle aber wird
alles in einem Stülpkorbe oder andern Gefäße gesammelt , später
ausgesiebt , getrocknet und zum Einschmelzen aufbewahrt , weil sich
viele Wachstheile darunter befinden .

Bei dieser Reinigung faßt man immer zuerst diejenigen Stöcke
ins Auge , welche derselben am meisten bedürfen . Es sind dies
diejenigen , welche bei der Auswinterung ( § 4l ) als verdächtig
oder schwach bezeichnet wurdeu , sowie überhaupt diejenigen , welche
matt fliegen , an der Ruhr leiden und anderer Krankheiten ver¬
dächtig sind . Macht der Zustaud dieser Stöcke eine sofortige Un¬
tersuchung nothwendig , so wird diese gleich mit der Reinigung ver¬
bunden . Bei Herausnahme des beweglichen Baues muß man je¬
doch darauf achten , daß anch die Temperatur warm genug ist . Ist
dies nicht der Fall , so verschiebe man die Untersuchung auf die
uächste passende Zeit und notire dies im Notizbuche . Alles , was
sich bei diesen Untersuchungen nicht in der Ordnung und deshalb
der Abhülfe bedürftig vorfindet , ist im Notizbuche anzumerken , und
dann zu überlegen , auf welche Weise der mangelhafte Zustand be¬
seitigt werden soll . Die am meisten vorkommenden krankhaften
Zustände werden wir in den folgenden Abschnitten besonders be¬
sprechen .

So oft in späterer Zeit sich Gemülle : c . auf dem Boden des
Stocks wieder angesammelt hat , was namentlich bei schwachen
Stöcken geschieht , ist die Reinigung zu wiederholen , weil sich sonst
leicht Motten in : Gemülle einnisten und weil überhaupt eine rein¬
liche Wohnung das Gedeihen der Bienen fördert .

s 43 .

Kranke und schwache Völker .

Krank nennt man in der Praxis jedes Volk , welches in sei¬
ner Entwicklung nicht vorwärts kommt , mag der Grund davon in
einer wirklichen Krankheit oder einem sonstigen Mangel liegen .
Auch die Volksschwäche ist ^ ein krankhafter Zustand , wenn sie der¬
artig ist , daß das Volk nicht gedeihen kann . Grundsatz des Züch¬
ters muß es sein , Krankheiten zu verhüten , statt dieselben zu hei¬
len . Er muß deshalb durch eine gute Eiuwinterung und dnrch
den nöthigen Schutz gegen Kälte und Störungen im Winter krank¬
haften Zuständen vorzubeugen suchen . Ist dann der Winter nicht
zu lang und ungünstig , oder können die Bienen auch während des

Düthe , Lehrb . d . Bienenzucht . 9
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Winters sich einmal vollständig reinigen , so werden sie auch die
Auswinterung gesund und stark erleben . Allein wie keine Regel
ohne Ausnahme ist , so werden sich bei aller Sorgfalt des Züchters
selbst nach günstigen , besonders aber nach Ungünstigen Wintern
immer weniger oder mehr kranke und schwache Völker vorfinden .
Diese nun sind es , welche die erste und meiste Pflege bedürfen ,
denn die gesunden gedeihen allenfalls auch ohne Pflege , die kranken
aber nicht .

Die während des Winters , besonders aber Ausgangs desselben
oft eintretenden krankhaften Zustände sind : die Durst - und Luft -
noth , die Ruhr - und Weiselkrankheit und die Volksschwäche . Die
Durstnoth besteht in dem Mangel an der nöthigen Feuchtigkeit ,
welche die Bienen zur Verdünnung des Honigs bedürfen . Sie
tritt um so leichter ein , je mehr der Honig verzuckert ist , je mehr
sich die Wohnung trocken hält , je mehr die Bienen frühzeitig Brut
haben und Futterbrei bereiten müssen , und je weniger sie nach
Wasser ausfliegen können . Die Luftnoth besteht im Mangel
an reiner Luft im Stocke , welcher mitunter einen solchen Grad
erreicht , daß die Bienen unruhig werden , den Ausweg suchen und
dadurch krank werden oder den Tod finden . In Stöcken , welche
das Flugloch oder eine Oeffnung oben haben , tritt dieser Mangel
nicht ein . Durst - und Luftnoth sind also keine eigentlichen Krank¬
heiten der Bienen , sondern nur Mängel an den nöthigen Lebens¬
bedürfnissen derselben , welche aber , wenn sie nicht befriedigt werden ,
Krankheiten und selbst den Untergang des ganzen Volks herbei¬
führen können . Die Ruhr ist der krankhafte Zustand der Bienen ,
in welchem sie den in ihrem Leibe angesammelten Koth nicht mehr
zu halten fähig sind , bisweilen aber auch denselben , in Folge zu
starker Verdickung nicht fahren lassen '̂ können . Im ersten Falle ,
welcher die Regel bildet , hat sie also Aehnlichkeit mit dein Durch¬
falle , im zwoiten mit der Verstopfung anderer Thiere . Weisel¬
krank ist ein Volk , wenn es entweoer gar keine oder eine zur
Zucht untaugliche Königin besitzt , volksschwach ist es , wenn es
zu wenig Bienen hat , um sich rechtzeitig zur ertragsfähigen Volks¬
stärke entwickeln zu können . — Da diese krankhaften Zustände be¬
deutende Hemmschuhe in der Zucht siud , und da es mithin von
Wichtigkeit ist , sie richtig zu erkennen , um dem Entstehen derselben
vorzubeugen , oder wenn dies nicht gelaug , dieselben möglichst zu
beseitigen , so wollen wir jeden derselben besonders besprechen .

8 44 .
Die Durst - und Luftnoth .

Die Durstnoth oder der Wassermangel tritt in Gegen¬
den mit Herbsttracht höchst selten auf , dagegen findet sie sich in
Gegenden ohne Herbsttracht weit häufiger , weil dort der Honig
mehr candirt und weniger Feuchtigkeit zurück behält . Wo dies



der Fall ist , sind bei der Einwinterung , welche wir mn Schlüsse
des Lehrgangs behandeln werden , Vorkehrungen gegen dieselbe zu
treffen . Hier wollen wir nur den Verlauf der Krankheit beschrei¬
ben und hinzufügen , was zu thun ist , wenn Ausgangs Winter
unvermuthet bei einem Volke Wassermangel eintritt .

Die Bienen zeigen diesen Zustand durch Unruhe an , welche
sich immer mehr steigert , je mehr der Grad des Mangels zunimmt .
Anfangs beißen sie die bedeckelten Honigzellen auf , saugen den
flüssigen Honig auf und schroten die festen Bestandteile desselben
oder den candirten Honig auf deu Boden des Stocks herab . Da
gleichzeitig auch Bienen verloren gehen , so mischen sich schließlich
candirter Honig , Gemülle nnd todte Bienen auf dem Boden zoll¬
hoch . In der Verzweiflung stürzen die Bienen , selbst bei kalter
Witterung , sogar zum Flugloch heraus . Kommt dann nicht schleu¬
nige Hülfe , so geht das Volk verloren , oder es bleibt nur ein
kleiner Rest am Leben . Sollte es aber auch nicht so weit kommen ,
so wird in Folge der Unruhe doch das Volk in der Regel ruhr¬
krank .

Hat mau deu Eintritt der Krankheit erkannt , so reiche man
den Bienen unverzüglich Wasser . In welcher Art dies zu ge¬
schehen hat , hängt von der Construction der Wohnung ab . Bei
meiner Stockeinrichtung kann man für den Augenblick durch das
obere Flugloch , oder durch die obere Schieberöffnung mittelst der
Honigspritze einen Strahl lauwarmen Wassers einspritzen , worauf
für den Augenblick Ruhe eintreten wird . Später hängt man , ( bei
kalter Witterung im Zimmer) eine mit Wasser gefüllte Wachswabe
ins Brutlager , oder man bringt am obern Flugloch ein Gefäß ( z .
B . ein Arzneiglas ) mit Wasser gefüllt so an , daß die mit einem
Stück Badeschwamm verschlossene Mündung ins Innere des Stocks
reicht . Im Ständer kann man nach Wegnahme des beweglichen
Brettchens im Schiede ein mit Wasser gefülltes und mit einem
dichten Lappen verbundenes Glas aufsetzen , desgleichen auch im
Stopfenloche der Stülpkörbe und Strohständer . Hat man im
Schiede des Zwillings ein passendes Loch gebohrt , so kann man
auch hier ein Arzneiglas oder ähnliches Gefäß mit Wasser an¬
bringen , .l— Können die Bienen erst ausfliegen , so helfen sie dem
Mangel dnrch Eintragen von Wasser selbst ab , doch kann man sie
auch durch Füttern von verdünntem Honig unterstützen .

Weniger gefährlich ist die Luftuoth , welche in zu starkem
Ansammeln verdorbener Luft ( Stickluft ) besteht . Sie kommt meist
nur in Stöcken vor , welche das Flugloch am Boden haben , sich
zn feucht halten , Moder und Schimmel erzeugen , so daß auch die
auf den Boden fallenden Leichen sammt dem Gemülle mit Schim¬
mel überzogen werden . Die Bienen werden ebenfalls unruhig ,
obgleich es ihnen an Feuchtigkeit nicht fehlt , sie wintern in Folge
dessen stark ab , d . h . sie haben bei der Auswinterung viele Todte ,
auch werdeu sie leicht ruhrkrank und können bei längerer Dauer
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dieses Zustandes ganz zu Grunde gehen . Stöcke , welche das Flug¬
loch oder sonst eine Oeffnung oben haben , leiden an diesem Uebel
nicht . Werden in einem Stocke die Bienen unruhig , und glaubt
man , daß unreine Luft die Ursache sei , so suche man oiese aus dem
Stocke zu entfernen . Bei meiner innern Einrichtung kann man
den obern Schieber etwas öffnen , auch uölhigenfalls den Stock
einige Zeit lüften . In anderen Stöcken suche man auf irgend eine
andere Weise oben eine Oeffnung , z . B . an der Thür , anzubringen ,
oder die unreine Luft durch das Flugloch auszupumpen . Ist der
Stock transportabel und die Witterung im Freien sehr kalt , so
kann man ihn auch in eiu dunkles Zimmer oder in den Keller
stellen und lüften . Gestattet es irgend die Witterung , so reinige
man gleichzeitig den Boden des Swcks , und ist man ungewiß , ob
die Bienen an Wassermangel oder verdorbener Luft leiden , so
reiche man denselben auch etwas Wasser .

§ 45 .

Die Ruhr .
Die Ruhr oder die Unfähigkeit der Bienen , den in ihrem

Leibe angesammelten Koth an sich zu halten , entsteht entweder in
Folge einer die Kräfte derselben übersteigenden Anhäufung des
Koths oder in einer Schwächung der betreffenden Organe . Die
Masse der Excremente wird bedingt theils durch die Menge ,
theils dnrch die Beschaffenheit der genossenen Nahrungsmittel .
Aus diesem Grunde kann die Bienenruhr durch folgende Ursachen
entstehen :

1 ) durch eine längere Dauer der Zehruug , ohne daß
sich die Bienen inzwischen einmal entleeren können , also durch
einen längern Winter , welcher keinen Reinigungsausslug gestattet ;

2 ) durch größere Portionen der Zehrung , wozu dieBie -
nen z . B . durch Beunruhigungen , durch große Kälte , durch Wärme ,
durch Brut - Einsatz zc . veranlaßt werden können ;

3 ) durch g eringere Qualität der Nahrung , welche die
Ausscheidung einer größeren Masse von Excrementen zur Folge
hat , z . B . eine geringere Art von Honig , wozu unter Andern der
von Fichten und Honigthau zu rechnen ist , Surrogate von ge¬
ringem Zuckergehalt , als Stärkezucker , Obst - uud Malsyrup u . s . w .

Die übermäßige Anhäufung des Koths hat bei längerer Dauer
auch eine Schwächung der Organe im Gefolge , indem eine
Ueberfüllung mit Koth diese sichtlich angreift , so daß zwei Factoren
zusammeuwirken , um die Ruhr zum Ausbruch zu bringen , die
Masse und die Schwäche . Es giebt dann unter den ruhrkranken
Bienen auch solche , welche die Flugfähigkeit verlieren , und solche ,
welche nicht mehr im Stande sind , den Koth auszustoßen , so daß
an Stelle des Durchfalls eine Art Verstopfung tritt . Jedoch kann
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diese Entki'üflung der Organe auch aus andern Ursachen entstehen .
Dahin gehören : '

1 ) in Säure und Gährung übergehende Stoffe während
des Winters ; wenn z . B . im Herbste unvorsichtig gefüttert und
dadurch säuernder und gährender Stoff mit in den Stock gebracht
wird , wenn sich im Stocke viel uubedeckelter , wässriger Honig be¬
findet : c . :

2 ) Erkältung der Bienen ; z . B . durch kalte Wohnungen ,
durch zu strenge und auch zu gelinde Winter , durch Beuuruhi -
gungen zc . ;

3 ) Aufsauchung vielen Wassers im Winter , z . B . in
nässenden Wohnungen , in wässrigem Honig : c . ;

In vorstehenden Ursachen der Krankheit sind zugleich die Mit¬
tel an die Hand gegeben , durch welche man derselben vorbeugen
kann , und ergiebt sich hierbei , daß diese Vorbeugung hauptsächlich
bei der Einwinterung zu geschehen hat . Hier haben wir nur noch
die Frage zu beantworten : Wie sind die Völker zu behan¬
deln , bei denen die Ruhr Ausgangs Winter zum Aus¬
bruch kommt ?

Aus der Beschaffenheit der Krankheit geht hervor , daß nur
eine Entleerung das Uebel beseitigen kann , und daß Medica -
mcnte , wie man sie bei andern Thieren gegen den Durchfall an¬
wendet , hier nicht nur nichts nützen , sondern schaden . Erfolgt bald
warme Witterung , daß die Bienen Reinigungsausflüge halten kön¬
nen , so verliert sich die Krankheit von selbst . Bis dahin suche
man das kranke Volk möglichst in Ruhe zu erhalten , weil das
Uebel durch Unruhe verschlimmert wird . Anfangs werden die Bie¬
nen ruhrkrank , welche sich an der äußern Grenze des Winterknäuls
befinden , und nur nach und nach greift das Uebel weiter , wenn
die Bienen in Ruhe erhalten werden . Durch Ruhe kann man also
wenigstens den größern Theil des Volks retten . Ist eine kalte
oder feuchte Wohnung die Ursache der Ruhr , so suche man durch
Einhüllungen den Bienen einen wärmern Sitz zu verschaffen .
Sollte aber dieselbe zu warmhaltig sein und dadurch in einem ge¬
linden Winter die Bienen unruhig machen , so kühle man sie ab .
— Hat die Krankheit schon einen solchen Grad erreicht , daß vor¬
aussichtlich das Volk sich nicht bis zur Auswinterung halten wird ,
so kann man auch den betreffenden Stock in ein geheiztes Zimmer
bringen , einen Schwarmbeutel vor dem Flugloche nach dem Fenster
zu ausspannen und die Bienen in diesem sich reinigen lassen . Ab¬
gesehen von der Umständlichkeit hat jedoch dieses Mittel den Nach¬
theil , daß die Bienen sich theilweise selbst besudeln und dabei die
noch gesunden leiden können . Man wende es deshalb nur dann
an . wenn man glaubt , daß durch abwartende Ruhe das Volk nicht
zn retten ist . — Eben so läßt sich der §40 erwähnte Reinigungs¬
vorsatz bei gelinder Witterung im Freien , bei kalter Witterung im
Zimmer zu diesem Zwecke benutzen .
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Hat sich das Vvlk bis zum Reiniguugsausfluge oder bis zur
Auswinterung gehalten , so suche man dasselbe in den wärmsten
Tagesstunden zum Vorspiel zu bringen und wende nötigenfalls
die oben ( tz 40 und 41 ) angegebenen Mittel an . Die Stellen ,
welche die Bienen beim Ausfluge in Folge der Schwäche besudeln ,
z . B . Flugloch , Flugbrett zc . , wische man mit einem Läppchen rein ,
daß sie nicht selbst dadurch veruureinigt werden . Ist das Vorspiel
vorüber , so reinige man nach Möglichkeit auch die Wohnung im
Jimern .

Au einem der nächsten Tage aber nehme man eine gründliche
Untersuchung und Reiuiguug des Stockes vor . Bei Mobilstöckcn
nehme mau die einzelneu Waben heraus und vertausche die am
meisten beschmutzten mit reinen . Die Wohnung mache man mit
Krücke und Stoßmesser möglichst rein , oder vertausche sie auch mit
einer reinen . In Stabilstöcken kratze man ebenfalls die Ruhrflecke
möglichst rem ab uud schneide einen Theil der Waben aus , wenn
diese zu stark besudelt sind . Denn eine mit Ruhrfleckeu überzogene
Wabe benutzen die Bieneu weder gern zur Brut noch zum Honig .
Ist das Volk noch weiselrichtig und stark geuug , so füttere man es
in nächster Zeit öfters mit gutem Höing , um es zu kräftigen und
zu ermuthigen . Ist es aber weisellos oder sehr schwach , so ver¬
fahre man , wie Z 48 augegeben werden wird . — Die Königin
wird nie ruhrkrank , weil sie von der Natur angewiesen ist , ihre
Exccemente im Stocke von sich zu geben . Auch ist die Ruhr nicht
ansteckend . Tritt sie auf einem Stande oder in einer Gegend
in größerem Umfange auf , so beweist dies nur , daß die Ursachen
allgemeinere sind .

Die beschmutzten Wachswaben aus den ruhrkranken Stöcken
reinigt man mit Wasser . Man taucht sie ein oder begießt sie , und
läßt den Schmutz einen Tag laug aufweichen . Dann bürstet man
denselben mit einer weichen Bürste ab , spielt die Wabe mehrmals
mit reinem Wasser aus , indem man sie schwenkt oder auf die
flache Hand schlägt und läßt sie dann in der Luft und «sonne
trocknen .

8 46 .

Die Weiselkrankheit .

Als weiselgesund oder weiselgnt sind Ausgangs Winter
nur diejenigen Völker anzusehen , welche eine gesunde , fruchtbare
Königin und folglich regelmäßige Bienenbrut haben . Es genügt
also nicht , daß das Volk eine befruchtete Königin besitzt , oder wei¬
selrichtig ist , sondern diese muß auch gut oder vollkommen sein .
Weiselkrauk ist ein Volk , wenn es entweder eine zur Zucht un¬
taugliche oder gar keine oder eine falsche Königin ( After¬
königin , eierlegende Arbeitsbiene ) hat . Im ersten Falle nennen
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wir dasselbe weiselschlecht , im zweiten weisellos , im dritten
weiselfalsch .

1 ) Weiselschlechte Völker haben entweder : a ) eine un¬
befruchtete , oder b ) eine altersschwache , oder e ) eine ge¬
brechliche Königin . Ist die Königin unbefruchtet geblieben
( Z 4 ) , so legt sie entweder gar keine oder nur Drohneneier , und
das Volk heißt dann weiseldrohnenbrütig . — Altersschwach
nennt man die Königin , wenn sie ihren Beruf , Bieneneier zu
legen nicht mehr vollständig erfüllen kann , mag sie der Zeit nach
noch jung oder schon alt sein . Je nachdem die Befruchtung der
Königin in weniger oder mehr vollkommener Weise erfolgt ist , läßt
sie früher oder später in der Eierlage nach . Sie legt dann nicht
die genügende Anzahl Bieneneier mehr , fängt an , dieselben mit
Drohncneiern zn untermischen ( Buckelbrut ) , und geht schließlich ganz
zur Drohneneierlage über , weil der Vorrath des männlichen Sa¬
mens in der Samentasche verbraucht ist . Das Volk ist dann eben¬
falls weiseldrohnenbrütig . — Gebrechliche Königinnen
haben entweder einen angebornen organischen Fehler , oder sie sind
durch eine Verletzung verstümmelt worden . Der erstere ist ent¬
weder der Art , daß er uur eine unvollkommne Befruchtung
gestattete , oder der Art , daß die Königin am Absetzen der Eier
gehindert wird . Im ersten Falle legt sie Bienen - und Drohnen -
eier gemischt , im letztern Falle ist die Brut lückenhaft und unregel¬
mäßig . Eine Verletzung der Königin kann auf verschiedene Weise
herbeigeführt werden , ist aber gewöhnlich eine Folge der Einschließung
durch die Bienen . Entweder sind die äußern Glieder ( Füße und
Flügel ) verletzt , in welchem Falle die Königin fußlahm oder flügel¬
lahm ist , oder es haben die innern Organe gelitten . Flügellahme
Königinnen können jedoch in der Regel ihre Mutterpflichten noch
ganz gut erfüllen , und anch fußlahme sind mitunter noch gut zu
gebrauchen .

2 ) Meisellose Völker sind entweder : -r) Halbweisellos ,
oder d ) ganzweisellos . Halbweisellose Völker haben ent¬
weder noch jnnge Bienenbrut , woraus sie sich eine junge
Königin erziehen können , oder Weiselzellen , oder flügge ent¬
weder schon ausgeschlüpfte oder noch in der Zelle befindliche junge
Königinnen . Sie haben so zu sagen eine halbe Königin ,
welche durch die Begattung einer Drohne zu einer ganzen werden
würde . Da aber zur Zeit der Auswinterung weder Drohnen
vorhanden sind , noch die Witterung zu Befruchtungsausflügen ge¬
eignet ist , so bleibt sie unbefruchtet oder die Befruchtung erfolgt
im günstigsten Falle zu spät . Die betreffenden Völker sind des¬
halb als weiselkrank zu betrachten und zu behandeln . Ganz¬
weiselose Völker haben weder eine Königin noch besitzen sie die
angegebenen Mittel , um sich eine solche zu verschaffen .

3 ) Weiselfalsche Völker sind ebenfalls ganzweisellos , haben
aber eine oder mehre Arbeitsbienen , welche Eier legen , aus denen
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sich jedoch nur Drohnen entwickeln können ( Vergl . ß 5 ) . Man
nennt diese eierlegenden Arbeitsbienen A ft e r k ö n i g i n n e n oder
Droh n e n in ütter , und solche Völker gewöhnlich drohnenbrütig
oder buckelbrütig . Zmn Unterschiede von den weiseldrohnenbrüti -
gen ( Nr . 1 ) wollen wir sie a fte rdröhnen brütig ( bienendrvh -
nenbrütig ) nennen . Wenn ein Volk längeres Zeit weisellos ist , so
wird es in der Regel afterdrohnenbrütig , besonders zu der Zeit ,
wann die gesunden Völker viel Brut haben .

Da die Weiselkrankheit desto mehr Nachtheil bringt , je länger
ein Volk daran leidet , so ist es eine Hauptaufgabe des Imkers ,
daß er an dem äußern Benehmen und dem Tone der Bienen er¬
kennen lerne , ob sie der Weiselkrankheit verdächtig sind , um nach
geschehener Untersuchung dem kranken Zustande möglichst bald ab¬
zuhelfen . Hat ein Volk eben erst seine Königin verloren , so zeigen
dies die Bienen durch große Unruhe au . Sie suchen dieselbe
überall ängstlich , laufe » am Flugloche aus und ein , fliegen kurz
ab und an , uud stimmen einen unruhigen , klagenden Ton an .
Oeffnet mau den Stock , so findet man dieselbe Unruhe , Zerstreuung
und das heulende Brausen , besonders wenn man ein wenig Rauch
einbläst . Zweifellos ist jedoch auch dieses Zeichen nicht nnd des¬
halb eine genauere Untersuchung nöthig . Die Bienen geberdeu sich
z . B . auch ähnlich , wenn sie ihre Königin oder eine fremde in
einen Knäuel eingeschlossen haben , wenn Näscher oder Motten ein¬
zudringen suchen u . dergl . Sehr unruhig sind sie , wenn sie beim
Verlust der Königin keine junge Brut zum Nachziehen einer jungen
Königin mehr haben , und am unruhigsten , wenn sie gar keine Brut
und wenig Bau besitzen , wie z . B . die Nachschwärme . Dagegen
sind Völker , welche noch die Mittel zur Nachzucht haben und also
nur Halbweisellos geworden sind , oft so wenig unruhig , daß es selbst
der geübte Imker nicht bemerkt .

Ist ein Volk schon längere Zeit weiselkrank und haben
sich die Bienen an diesen Znstand gewöhnt , so sind die äußern
Zeichen der Krankheit weniger bemerkbar , am wenigsten , wenn das
Volk eine untaugliche oder Afterkönigin besitzt . Jedoch lernt auch
hier das geübte Jmkerauge und Jmkerohr das Benehmen uud deu
Ton der weiselkranken von dem der weiselguten unterscheiden , we¬
nigstens insoweit , daß ihm die erstcrn verdächtig erscheinen . Sie
sind im Fluge und allen ihren Arbeiten muthlos und nachlässig ,
sind mit ihrem Zustande nicht zufrieden und deshalb leicht reizbar
und stechlustig , sind auf den Waben mehr zerstreut und unruhig ,
und haben besonders nicht den ruhig summenden , und beim An¬
klopfen oder Anrauchen kurz aufbrausenden Ton , wie die weisel¬
guten . Ambesten kann sich der Imker in der Beurtheilung dieser
Kennzeichen üben , wenn er die weiselguten mit den kranken ver¬
gleicht . Doch geben alle diese äußern Kennzeichen keine Ge¬
wißheit , sondern begründen nur den Verdacht . Um sich Gewiß¬
heit zu verschaffen , muß man den verdächtigen Stock gründlich
untersuchen .
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8 47 .
Untersuchung der verdächtigen Stöcke .

Es ist von größter Wichtigst für den Erfolg der Zucht , daß
jedes Volk nach der Auswinterung nebui der nöthigen Anzahl von
Bienen eine gesunde , fruchtbare Königin habe , oder weifelgut
sei . Alle in dieser Hinsicht verdächtigen und nach Anleitung von

41 bis 46 mit v notirten sind deshalb genau zu untersuchen und
die sich als wirklich krank ausweisenden möglichst bald zu Heileu
oder zu beseitigen .

Bei meiner Stockeinrichtung macht diese Untersuchung
keine Schwierigkeit , nnd ist dnrch dieselbe auch , trotz der frühen
Jahreszeit , kein Nachtheil für das Volk zu fürchten , wenn nur die
Witterung so warm ist , daß die Bienen nicht erstarren . . Man
nimmt deshalb auch , namentlich wenn sich das Volk als gesund
ausweist , gleichzeitig eine gründliche Reinigung des Stocks und der
Waben , oder nötigenfalls einen Wechsel der letztern mit reinen
vor , und ordnet dieselben mit Rücksicht auf die Stärke und Bedürf¬
nisse des Volks . Hat man jedoch Möbilstöcke mit Stäbchen , Deck -
brettchen , Willkührbau , ohne gut schließende innere Thüren , oder
lassen sich diese nicht an das Brntlager anschieben ! c . , so muß man
bei diesen Untersuchungen etwas vorsichtiger zu Werke gehen , da¬
mit dem Brutlager die Wärme nicht zu sehr entzogen werde . Man
nehme nur so viele Wabeu heraus , als Behufs der Untersuchung
nolhwendig sind , verstreiche die wieder aufgelegten Dcckbrettchen
gut und fülle die leeren Räume wieder warmhaltig aus .

Bei meinen Stöcken verfährt man folgendermaßen : Man öff¬
net die Thür , hängt die innere Thür auf den geschlossenen Waben¬
bock , nimmt die Waben einzeln heraus , untersucht sie , hängt sie
ebenfalls auf den Wabenbock , und fährt so fort , bis man sich von
dem Stande der Brut , der Reinlichkeit und sonstigen Beschaffenheit
der Waben und der Wohnung , von der Volksstärke , dem Honig -
vorrathe , und überhanpt von dem gesunden oder kranken Zustande
des Stocks überzeugt hat . Findet man eine anscheinend gesunde
Königin , regelmäßige Brut , steht diese geschlossen , d . h . ohne leere
Zwischenräume , so ist das Volk als Weisel gut zu betrachten .
Man reinigt den Stock , hängt die Waben wieder ein , jedoch nur
so viele , als das Volk belagern kann , ordnet diese und sorgt
für Warmhaltung des Stocks , wie dies K 49 näher angegeben
ist - — Ist eine Königin , aber keine Brut vorhanden , so unter¬
suche man die erstere ob sie wohl die alte befruchtete oder eine
junge unbefruchtete ist . Letztere ist dünnleibiger und flüchtiger ;
auch findet man vielleicht noch die Weiselzelle worin sie erbrütet
worden ist . Ist die Königin dem Anscheine nach eine jnnge
und sind auch alle Bedingungen vorhanden , daß der Stock Brut
haben müßte , während er doch keine hat , so ist anzunehmen , daß
die Königin gewechselt worden und die vorhandene eine junge
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unbefruchtete ist ( ß 46 Nr . 1 a ) . Ist man jedoch nicht sicher , ob
diese die alte fruchtbare oder eine junge sei , so macht man die
Brntprobe . Diese besteht darin , daß man dem Stocke wenige Wa¬
ben läßt , ihn recht warin hält , Abends in kleinen Portionen füttert
und innerhalb 8 - 14 Tagen mehrmals nachsieht , ob die Königin
Brut eingesetzt hat , ob diese regelmäßig ist und ob sie regelmäßig
flach , wie Bienenbrut , bedeckelt wird . — Hat der Stock beim Vor¬
handensein einer Königin keine Bienen - , sondern nur Drohnenbrnt ,
so ist erstere entweder eine junge unbefruchtete oder eiue
altersschwache , dereu Samenvorrath erschöpft ist . Ist bei vor¬
handener ( alter ) Königin die Brut nicht geschlossen , befindet sich
zwischen der Bienenbrut hier und da Drvhnenbrut , saugen die
Bienen an , Weiselzellen zu bauen , so ist dies ebenfalls ein Zeichen
von Altersschwäche der Königin , und man hat anzunehmen , daß
sie nicht lauge mehr ihreu Beruf erfüllen wird ( Z 46 Nr . 1 b ) .
— Findet sich eine Königin mit organischen Fehlern oder
Verletzungen vor , so ist zu untersuchen , ob diese die Eierlage
beeinträchtigen . Ist die Brut regelmäßig und in genügender
Menge vorhanden , so füllt eine Königin , trotz ihrer Gebrechlich¬
keit , ihren Posten noch aus . Ist jedoch die Brut mangelhaft , so
ist das Volk als weiselkrank zu betrachten ( s 46 Rr . 1 e ) .

Hat der Stock keine Königin , wohl aber Brut und Weiselzel -
leu , so ist die erstere kurz vorher abgegangen und das Volk ist
Halbweisellos ( H 46 Nr . 2 a ) . — Ist keine Königin und auch
keine Brut vorhanden , so ist das Volk ganzweisellos ( Z 46
Nr . 2 d ) . — Findet man keine Königin , wohl aber unregelmäßige
Brut , z . B . bedeckelte Drohnenbrut oder Eier und Larven im
Drohnenwachs , unregelmäßige Eier im Bienenwachs , mehre Eier
in einer Zelle , die Brut nicht geschlossen , sondern zerstreut zc . , so
ist das Volk weiselfalsch oder afterdrohnenbrütig , nnd
hat eine oder mehre eierlegende Arbeitsbienen ( Z 46 Nr . 3 ) . Diese
legen ihre Eier in Drohnenzellen und nur , wenn es ihnen im
Brutlager daran mangelt , in Bienenzellen , aber unregelmäßig .
Drohnenbrütige Königinnen dagegen legen die Eier in Bienenzellen
und zwar ebenso regelmäßig wie Bieneneier .

In Stöcken mit festem Wabenbau ist eiue gründliche Un¬
tersuchung schwieriger . Hier ist man mehr an die äußern Zeichen
der Krankheit gewiesen . Weil diese aber leicht täuschen , so muß
man auch , so weit als thunlich , das Brutlager uud die Königin
untersuchen . Gibt ein Volk durch matten Flug , geringes Hvscln ,
Mangel an Fortschritten , größere Reizbarkeit u . s. w . den Ver¬
dacht , daß es weiselkrank sei , so untersucht man wiederholt den
Ton nnd das Benehmen der Bienen und , so weit es geht , die Be¬
schaffenheit der Brut . Den Stülpkorb z . B . nimmt man herum ,
beobachtet Ton und Benehmen der Bienen , bläst etwas Rauch ein ,
und beobachtet abermals . Um die Brut zu untersuchen , hält man
den Korb so , daß das Licht zwischen die Waben fällt , biegt diese
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etwas auseinander und sieht nach , ob man weiter oben im Korbe
bedeckelte Bienen - oder Drohnenbrut ( Buckelbrut ) entdecken kann .
Im ersten Falle ist das Volk gesund , im zweiten ist es drohnen -
brütig , wobei jedoch noch nicht entschieden ist , ob die Drohnenbrut
von einer Arbeitsbiene oder Königin herrührt . Sieht man keine
bedeckelte Brut , so wiederholt man die Untersuchung nach einigen
Tagen . Findet man wiederum keine , so schneidet man ein Stück¬
chen Wabe aus dem Brutlager , um zu sehen , ob sich in demselben
Eier befinden , und ob diese regelmäßig stehen , wie von einer nor¬
male » Königin , oder unregelmäßig , wie von einer Arbeitsbiene .
Erlangt man auf diese Weise noch nicht genügende Sicherheit , oder
will man sich von dem Dasein nnd der körperlichen Beschaffenheit
der Königin überzeugen , so treibt man das Volk ab und untersucht
die Königin . Hat z . B . das Volk Drohnenbrut , so liegt noch ein
wesentlicher Unterschied darin , ob es Weisel - oder afterdrohnenbrütig
ist . Bei jenem ist die Heilung leicht , bei diesem ist es schwer , und
erfordert ein anderes Verfahren . Auf welche Weise das Abtrei¬
ben der Stöcke ausgeführt wird , werde » wir weiter unten be¬
schreiben .

Gleichzeitig mit den der Weiselkrankheit verdächtigen sind anch
diejenigen Völker einer genauen Untersuchung zu unterziehen ,
welche zu volkschwach zu sein scheinen , um selbständig bestehen zu
können . Ist ein Volk so schwach , daß es nur noch etwa eine
Wabe belagern kann , so werden demselben nur 2 Waben belassen ,
theils um ihm einen wärmern Sitz zu verschaffen , thcils um ihm
die Vertheidigung gegen Näscher zu erleichtern . Aus letzterem
Grunde wird auch das Flugloch so verengt , ' daß nur 1 — 2 Bienen
neben einander durchkommen können , und nötigenfalls wird dasselbe
noch mit einer Blende versehen .

Das Ergebniß aller dieser Untersuchungen ist im Notizbuche
zu bemerken . Bei den Weiselkranken ist die Art und Beschaf¬
fenheit der Krankheit , bei den Schwachen die Stärke des Volkes
zu verzeichnen . Kann ein Volk nur noch etwa 1 — 2 Waben be¬
lagern , so wird es in : Verzeichniß der Stammstöcke mit IV . be¬
zeichnet , welches bedeutet : „ Das Volk ist so schwach , daß es nicht
selbständig bestehen kann ; es muß entweder verstärkt oder mit einem
andern vereinigt werden . " Kann das Volk 2 — 3 Waben belagern ,
so wird es mit III . im Register bezeichnet , d . h . : „ Es kann allen¬
falls selbständig stehen bleiben , vortheilhafter ist es jedoch , wenn
es so bald als ' thnnlich verstärkt wird . " ( Vcrgl . § 38 ) . — Hat
man auf diese Weise eine Uebersicht über die Zahl und Beschaffen¬
heit der kranken und schwachen Stöcke erhalten , so ist es die nächste
Aufgabe der Zu ^ t , alle diese Kranken und Schwächlinge
so bald al 's möglich zu beseitigen . Gleich von der Aus¬
winterung an muß das Streben des Züchters dahin gehen , nur
gesunde und starke Stöcke auf seinem Stande zu ' dulden , weil nur
solche Gewinn abwerfen und dem Züchter Ehre machen . Kranke



« >

140

und Schwächlinge geheil entweder zu Grunde oder entwickeln sich
zu spät , um einen genügenden Ertrag zu geben , während sie viel
Mühe und Kosten verursachen , den Stand in die Gefahr der
Räuberei bringen und die Einnistung der Motten begünstigen .

8 48 .

Beseitigung der meiselkranken Völker .

Die Beseitigung der weiselkranken Völker kann in dieser
frühen Jahreszeit nur durch Zusetzen einer gesunden frucht¬
baren Königin oder durch Vereinigen mit weiselguten Völ¬
kern geschehen . Die Heilung mittelst Bienenbrut , Weiselzellen oder
jungen unbefruchteten Königinnen würde zu dieser Zeit nichts nützen ,
weil die Befruchtung wegen Mangel an Drohnen entweder gar
nicht oder doch zu spät erfolgen würde . Das Zusetzen einer
Königin ist nur dann zu empfehlen , wenn das weiselkranke Volk
noch stark genug ist und eine fruchtbare Königin zur Ver¬
fügung steht . Befinden sich jedoch auch schwache weiselgute Völker
auf dem Staude , so ist das Vereinigen mit diesen vorzuziehen .
Sehr schwache weiselkranke Völker sind unbedingt zn vereinigen .
Das Vereinigen erfolgt am zweckmäßigsten unmittelbar nach dem
Reinignngsausfluge der Bienen , weil sie jetzt auch mit einem ent¬
fernt stehenden Volke vereinigt werden können , ohne daß viel
Bienen auf die alte Flugstelle zurückfliegen . Mit weifellosen
Völkern kann eine entfernte Vereinigung jetzt um so unbedenklicher
geschehen , da diese überhaupt weniger zurückfliegen als beweiselte .
— Je nach der Art der Weiselkrankheit und der Stockform ist das
Verfahren sowohl beim Zusetzen als beim Vereinigen verschieden .

1 ) Ganzweisellose Völker ( K 46 Nr . 2 d ) können ohne
weitere Vorkehrung sofort mit einer Königin versehen oder ver¬
einigt werden . Auch muß man sich mit der Beseitigung derselben
deshalb beeilen , weil sie bei längerem Verbleiben im weisellosen
Zustande leicht afterdrohnenbrütig werden und sich dann
schwerer kuriren lassen ( Z 46 Nr . 3 ) , und weil sie , besonders wenn
sie schwach sind , leicht Veranlassung zur Räuberei geben . Ge¬
wöhnlich gehen auch viele Bienen auf die Nachbarstöcke und bis¬
weilen zieht das ganze Volk in einen andern Stock ein .

2 ) Die Halbweisellosen Völker ( Z46 Nr . 2 a ) kann man
ebenfalls sofort beweiseln ( d . h . mit einer Königin versehen ) oder
vereinigen , es müssen jedoch vorher oder bei der Operation selbst
die Weiselzellen oder jungen Königinnen entfernt werden . Sollten
die Bienen bei noch vorhandener junger Brut abermals Weisel¬
zellen ansetzen , so sind diese vor oder bei dem Freigeben der zu¬
gesetzten Königin nochmals zu zerstören , wenn man nicht vorzieht ,
beim Znsetzen derselben die offene Brut wegzunehmen und dadurch
das Volk ganzweisellos zu machen .



3 ) Die wei ^ lschlechten Völker ( Z46Nr . 1 ) sind vor oder
bei dem Zusetzen oder dem Vereinigen zu entWeiseln , d . h .
die schlechte Königin des Volks ist zu beseitigen . Sicherer ist es ,
wenn man dies vorher thut und die Bienen erst die Weisellosigkeit
fühlen , d . h . sie unruhig werden läßt , ehe man zur Beweiselung
oder Vereinigung schreitet . Sie sind dann entweder halb - oder
ganzweisellos , je nachdem sie noch offne Brut haben oder nicht ,
und demgemäß weiter zu behandeln , wie oben unter Nr . 1 uud 2
von den ganz - und Halbweisellosen gesagt worden ist .

4 ) Die weiselfalschen oder afterdrohnenbrütigen
Völker 46 Nr . 3 ) sind schwieriger mit gesunden zu vereinigen
und noch schwieriger zu beweiseln . Denn erstens lassen sich die¬
selben schwer oder gar nicht entweiseln , weil die Aftermütter
dieselbe körperliche Gestalt wie die übrigen Bienen haben und des¬
halb nicht wie richtige Königinnen herausgesucht uud entfernt
werden können . Zweitens werden sie aus diesem Grunde beim
Vereinigen mit gesunden Völkern von diesen , welche sie an ihrem
Benehmen und Gerüche sofort erkennen , nicht leicht angenom¬
men , sondern in der Regel abgestochen . Man muß deshalb bei
der Kur derselben etwas stärkere Mittel anwenden . Beim Ver¬
einigen beräuchert man beide Völker , besonders aber das weiselgute
tüchtig mit der Rauchmaschine , theils um sie zu demüthigen , theils
um ihnen gleichen Geruch zu geben . Will man noch mehr thun ,
so bespritze man das weiselfalsche Volk , oder auch beide Völker ,
bei der Vereinigung mit Honigwasser und setze ein Honigfutter ein .
Oder man besprengt beide Völker mit Zuckerwasser , dem man etwas
Pfeffermünzgeist beimischt , durch einen sogenannten Rafraicheur
( spr . Nafräschöhr , S . 164 Nr . 3 ) . — Für den Geübten empfehlen
wir auch folgendes ganz sichere Verfahren . Bei Mobilbau schüttele
und kehre man jedes der beiden Völker von den Waben in einen
leeren Korb , bei Stabilbau treibe man beide ab . Hierauf stecke
man die Königin des gesunden Volks in einem dritten leeren Korbe
im Haupte ( eingesperrt ) fest , beräuchere beide Völker , besprenge sie
mit verdünntem Honig , stoße sie in den leeren Korb zur Königin ,
binde den Korb mit einem Bienentuche zu und stoße die Bienen
öfters tüchtig uuter einander . Hört man am Tone , daß sie Frieden
halten , so lege man den Korb einige Stunden oder einen Tag
dunkel , worauf man das vereinigte Volk in die betreffende Woh¬
nung bringt . — Ein weiselfalsches Volk durch Zusetzen einer
Königin zu kuriren , dazu rathe ich nicht , einmal , weil After¬
königinnen schwer zu entfernen sind , und sodann , weil die alters¬
schwachen Bienen weniger Sinn für Königin und Brutgefchäft
haben . Will man aus besondern Gründen es doch thun , so gebe
man d .' r Königin wenigstens eine Wabe mit reifer Brut mit , auf
welcher man dieselbe 1 — 2 Tage einsperrt . Durch die auslaufenden
jungen Bienen wird mehr Leben in das Brutgeschüft gebracht und
dadurch der Muth und die Thätigkeit des alten Volks gehoben ,



Die Afterkömgin suche man dadurch zu entfernen , daß man das
Volk an eine entlegene Stelle des Bienenstandes oder außerhalb
desselben bringt und die Bienen nach und nach zurückfliegen läßt .
Nöthigeufalls reizt man sie durch Füttern , Besprengen mit Honig ,
durch Abkehren oder Abtreiben in eine leere Wohnung lc . dazu an .
Schwarmähnlich dürfen sie jedoch uicht zurückfliegen , weil sonst
auch die eierlegenden Bienen mit zurückgehen , was im vorliegenden
Falle auch dann geschieht , wenn diese" vom vorigen Staudplatze
nicht ausgeflogen sein sollten . Die Brutwabe mit der eingesperrten
Königin muß gleichzeitig in die Wohnung gebracht werden , welche
auf den frühern Flugplatz gestellt worden ist .

Nach vorstehend angegebenen Grundsätzen ist bei der Beseiti¬
gung der verschiedenen weiselkranken Völker zu verfahren . Beim
Vereinigen zweier Völker läßt man lieber das stärkste auf seinem
Platze stehen , damit weniger Bienen nach ihrer frühcrn Flngstelle
zurückfliegen . Ist das weiselkranke Volk stark , so kann man auch
mehre schwache damit verstärken . Die zurückfliegenden Bienen wer¬
den sich bei den Nachbarn einbetteln , oder man leitet sie zum Ein¬
ziehen in einen schwächeren Nachbarstvck an , indem man so viel als
möglich zurückgeflogene Bienen vor das Flugloch desselben bringt ,
wo sie sofort zn steißeln beginnen und dadurch die andern anlocken .
In späterer Zeit , wenn sich die Bienen mehr an den Flug gewöhnt
haben , suche man das Vereinigen so einzurichten , daß sich die be¬
treffenden Völker nahe bei einander befinden , oder daß das eine
Volk vom zweiten Bienenstande ( Z 56 ) geholt oder dahin geschafft
wird , oder man bringe die vereinigten auf den andern Stand . —
Was das specielle Verfahren beim Vereinigen anbetrifft , so
richtet sich dasselbe nach der Art der Wohnung . Als Beispiel
wollen wir das kürzeste Verfahren beim Vereinigen von Mobil -
nnd Stülpkorbstöcken angeben .

Beim Vereinigen von Mobilstöcken verfährt man auf
folgeude Weise . Man hängt die Waben mit den darauf befindlichen
Bienen in den Honigraum des weiselguten , nachdem man den
untern Schieber des Schiedes oder sonstigen Durchgang geöffnet ,
nnd durch die Oeffnung die Bienen mittelst der Maschine beräuchert
hat . Dann beräuchert man die eingehängten weisellosen ebenfalls
und schließt die Thür , worauf man auch noch etwas Ranch durch
das Flugloch geben kann . Die im Kasten zurückgebliebenen Bienen
stößt oder kehrt mau auf ein Brett und läßt sie noch zum Flug¬
loch einlaufen . Am geeignetsten zum Vereinigen ist die Zeit gegen
Abend , wenn nicht kalte Witterung oder sonstige Umstände die
Wahl einer frühern Tageszeit nöthig machen . An einem der fol¬
genden Tage hängt man dann die Waben aus dem Houigraume
in den Brutraum , ordnet sie und entfernt die überflüssigen . —
Will man das weisellose Volk an seinem Platze lassen nnd ein
schwaches gesundes damit vereinigen , so kann man zwar auf die¬
selbe Weise verfahren . Weil sich aber dann die weisellosen Bienen
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mit in den Honigraum ziehen , so kommt man etwas kürzer weg ,
wenn man die Waben und Bienen des gesunden Stocks gleich ins
Brutlager des weiscllosen einhängt und die Königin einen Tag
unter dem Pfcifendeckel einsperrt .

Beim Vereinigen von Stülpkorbstöcken ist die kürzeste Ver -
fahrnngsart folgende . Man treibt das weisellose Volk in einen
leeren Korb ab , besprengt es niit Honigwasser , stellt den Korb mit
dem gesunden Volke auf den Kopf , beräuchert beide Völker , stößt
die weisellosen Bienen zu dem gesunden Volke , bindet ein Tuch
über den Korb und stößt denselben öfters auf den Kopf , damit
die Bienen tüchtig unter einander fallen und verlegen werden .
Nun läßt man den Korb bis Abends an einer schattigen oder
dunkeln Stelle liegen , stellt ihn dann an seinen Platz und öffnet
das Flugloch . Die Handgriffe beim Abtreiben der Körbe sind
§ 70 , die beim Zusetzen und Einsperren der Königin sind Z 65
näher beschrieben . — Wer das Abtreiben nicht gut fertig bringen
kann und so viel Raum auf den Standplätzen hat , daß 2 Körbe
über oder neben einander stehen können , stelle den weisellosen
Korb auf den Kopf , besprenge die Bienen mit Honig , stelle den
gesunden darauf , klammere beide zusammen , umbinde die Verbin¬
dungsstelle mit einem Bienenstricke oder Handtuche , stelle ihn so in
den Schatten oder dunkel , des Abends auf seinen Platz und öffne
das Flugloch . Haben sich in den nächsten Tagen die weisellosen
Bienen in den obern Korb gezogen , so nimmt man den untern
Korb weg . Haben zwei Körbe über einander nicht Platz , so kann
man sie auch neben einander stellen , durch einen Kanal verbinden
nnd das Flugloch des weisellosen schließen . — Das Abtreiben ist
jedoch diesen beiden Vcrfahrungsarten vorzuziehen , weil man durch
dasselbe schneller zum Ziele gelangt . Ueberhaupt ist das Abtreiben
bei der Korbzucht so wichtig , daß der nur als Stümper zu be¬
trachten ist , welcher es nicht versteht .

Z 49 .
Beseitigung der schwachen Völker .

Befinden sich nach der Auswinterung keine weiselkranken , wohl
aber volksschwache Stöcke auf dem Staude , oder sind durch
Vereinigung der erstern die letztern nicht vollständig beseitigt wor¬
den , so sind diese zu vereinigen oder zu verstärken . Zunächst
kommen die an die Reihe , welche im Notizbuche ( S . 139 ) mit IV .
bezeichnet , also so schwach sind , daß sie nicht selbständig bestehen
können . Zum Verstärken durch Bienen und Brutwaben aus starken
Stöcken ist die Zeit unmittelbar nach der Auswinterung noch zu
früh , weil diese jetzt in der Regel noch keinen Ueberfluß an Volk
nnd reifer Brut haben , und deshalb eine Schwächung derselben
mehr schaden würde , als die Verstärkung der schwachen nützen kann .
Namentlich ist auch von dem Versetzen der schwachen Stöcke mit
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staxken abzurathen , weil dadurch noch überdies die Königinnen in
Gefahr kommen . Es bleibt also nnr übrig , zwei oder mehre die¬
ser schwachen zu vereinigen , um sie zur zuchtfähigen Stärke zu er¬
heben . Hierbei ist eben so zu verfahren , wie Z 48 unter
Nr . 3 für die Vereinigung der weiselschlechten Böller angege¬
ben ist . Da diese schwachen Völker aber alle gute fruchtbare Kö¬
niginnen besitzen , und solche zu dieser Zeit besonders für den Fall
großen Werth haben , wenn zufällig ein Volk Weisellos werden
sollte , so tödte man beim Vereinigen die überflüssigen Königin¬
nen nicht , sondern reservire sie in Weiselstöcken . Man bringt
jede derselben mit einigen Bienen und einer Honigwabe in ein mit
einem verschließbaren Flugloch versehenes Kästchen ( Octavkästchen
Z 30 ) und stellt sie vorläufig eingesperrt in den Honigraum eines
starken Stocks oder in ein Zimmer . Ist die Vereinigung des übri¬
gen Volks geschehen und fliegen am folgenden Tage etwas Bienen
auf die alte Stelle zurück , so stellt man das Kästchen dahin , öffnet
das Flugloch und läßt die zurückgeflogenen Bienen einlaufen . War
die Wohnung des verewigten Volks ein Kasten und steht dieser
noch am Platze , so stellt man das Weiselkästchen so hinein , daß
beide Fluglöcher an einander passen und keine Bienen in den leeren
großen Kasten gelangen können . Oder man hängt eine Wabe in
den großen Kasten , bringt die Reservekönigin aus dem Weiselkästchen
darauf und schiebt eine Glasthür an . Auch kann dies gleich beim
Vereinigen geschehen , wenn man die im leeren Stocke zurückbleiben¬
den Bienen nicht auskehren , sondern der Königin zurücklassen will .
Ist ein Volk so schwach , daß es nur noch eine halbe Wabe bela¬
gern kann , so kann man das ganze Volk der Reservekönigin be¬
lassen .

Die im Notizbuche ( S . 139 ) mit III . bezeichneten Völker ,
also solche , welche allenfalls noch selbständig stehen bleiben können ,
sind durch Bienen uud Brutwaben aus den stärksten Stöcken zu
verstärken , sobald diese solche ohne Gefahr für ihr eigenes Ge¬
deihen abgeben können . Bis dahin sind sie gut warm zu halten
und zu Pflegen . Sollten jedoch sehr viele solcher schwachen Stöcke
nach der Auswinterung vorhanden sein , so ist es rathsam , einen
Theil derselben ebenfalls zu vereinigen .

Sind alle Völker gut durch den Winter gekommen und befin¬
den sich iu Folge dessen kerne kranken und schwachen Stöcke
auf dem Stande , so sind die Z 43 bis 48 besprochenen Arbeiten
gar nicht zu verrichten und man kann sofort nach der Reinigung
der Stöcke ( § 42 ) mit der allgemeinen Untersuchung und Ordnung
derselben ( H 5V ) beginnen . Sind aber kranke und schwache bei der
Auswinterung vorhanden , so muß sich die erste Aufmerksamkeit und
Sorge des Imkers diesen Leidenden zuwenden . Er muß sich diese
ohnmächtigen Krüppel so bald als möglich vom Halse schaffen , und
wenn eine gute Pflege voraussichtlich nicht zum Ziele führt , so
darf er sich nicht scheuen , zu diesem Zwecke die Zahl seiner Völker
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zu reduciren . Denn mit einer geringer » Anzahl guter
Stöcke kommt man weiter , als mit einer größern An¬
zahl schlechter , und macht mau gleich früh im Jahre in dieser
Hinsicht reine Wirthschaft , so erzielt man mit geringerer Mühe und
Arbeit nicht uur eiueu größeren Ertrag , sondern hat auch in den
starken Stöcken das geeignetste Mittel in den Händen , die Zahl der
Stöcke wieder zu vermehren . Diese schon seit langer Zeit und
vielfach gepredigte Lehre vergißt Niemand leichter , als der Anfänger ,
der dann bei seinem Streben nach einer großen Anzahl von Stöcken
leicht unbewußt den Krebsgang wühlt . Weil nun ein Knittelvers
mitunter dem Gedächtniß gute Dienste leistet , so schließen
wir unsere Mahnung mit einem solchen .

Krankes Volk verdirbt die Brühe ,
Schwaches Volk macht Dir nur Miihe ,
Druni entserne beide frühe .
Und nnr starke Völker ziehe :
Daß die Zucht gedeihend blühe ,
Segen nie den Speicher fliehe .

s 50 -
Allgemeine Untersuchung und Drdnung der Stöcke .

( FrWahrsreviswn ) .

Sind nach der Auswinterung die Stöcke gereinigt und die
etwa vorhandenen kranken und schwachen Völker ( § 43 — 49 ) in
Ordnung gebracht , so sind sämmtliche Stöcke des Standes inner¬
lich zu untersuchen , um sich von dem Zustande derselben die
nöthige Kenntniß zu verschaffen und darnach die weitere Behand¬
lung derselben zu bemessen . Die Hauptsachen , worüber man sich
hierbei Gewißheit verschaffen muß , sind :

1 ) ob das Volk weiselrichtig und gesund , ob stark oder schwach
( § 43 - 49 ) ,

2 ) ob mehr oder weniger Brut vorhanden , ob diese geschlos¬
sen und gut , oder lücken - und fehlerhaft ,

3 ) ob der Honigvorrath genügend , ob zu gering oder zu
reichlich , und ob auch noch Pollen vorhanden ,

4 ) ob der Wabenbau noch gut , oder theilweise verdorben ,
verschimmelt , mit Koth beschmutzt zc . , und ob die Größe desselben
der Stärke des Volks entsprechend ,

5 ) ob die Wohnung gut , ob sie warmhaltig , rein und sonst
in Ordnung ist .

Den sich vorfindenden Mängeln wird gleich bei der Unter¬
suchung abgeholfen , soweit dies sofort geschehen kann . Diejeni¬
gen Mängel , welche sich nicht sofort beseitigen lassen , werden no -
tirt . Ebenso ist im Verzeichniß der Stämmstöcke unter der be¬
treffenden Rubrik die Stärke des Volks einzuschreiben ( Z 38 Nr . 1 ) .
Sehr starke Völker werden mit I . , gewöhnlich gute mit II . , schwache
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mit III . , sehr schwache mit IV . bezeichnet . Jedoch ist hierbei auch
die größere oder geringere Menge der vorhandenen bedeckelten Brut
zu berücksichtigen .

Beim Stabilbau geschieht diese Untersuchung in der früher
( S . 139 ) angegebenen Weise . Sieht mau bedeckelte Brut und
liegen sonst keine Verdachtsgründe von Krankheit vor , so ist das
Volk als gesund anzusehen , andernfalls ist der Stock weiter und
gründlicher zu untersuchen . Die Stärke des Volks und der Brut ,
sowie der Honigvorrath und Wabenbau lassen sich auch in Stabil¬
stöcken unschwer beurtheilen . Verdorbene Waben sind zu beschnei¬
den und der ganze Stock ist gründlich zu reinigen .

Beim Mobilbau untersucht man den Stock gründlicher und
bringt zugleich die Waben in eine solche Ordnung , wie sie den ge¬
genwärtigen Bedürfnissen des Volks am meisten entspricht . Man
nimmt die Waben so weit heraus , bis man sich durch das Vor¬
handensein von guter Brut oder der Königin überzeugt hat , daß
das Volk weiselgut ist , wobei man zugleich die Stärke des Volks
und der Brut mit überschaut . Scheint jedoch das Volk aus irgend
einem Grunde nicht recht in Ordnung zu sein , so müssen sämmt -
liche oder doch so viele Waben herausgenommen werden , bis man
sich von dem wirklichen Zustande desselben sicher überzeugt hat .
Um den Honigvorrath und Wabenbau dem Bedürfnisse des Volks
gemäß ordnen zu können , muß mau einige Transportkasten , theils
mit Honig- und leeren Waben , theils leer zur Hand haben , um
dem Stocke nach Umständen Waben nehmen und geben zu können .
Hat das Volk zu viel Honig und zu wenig leeres Bienenwachs ,
so werden ihm die leeren Zellen für die Brut fehlen , was zur
Folge hat , daß die Brutvermehrnng und die Entwicklung des Volks
zur zuchtfähigen Stärke zu langsam geht . Hat es dagegen zu wenig
Honig , so rann es in Gefahr kommen , bei Ausdehnung der Brut
Mangel zu leiden und in Folge dessen diese ebenfalls zu beschränken
oder gar die Nymphen ( Maden ) aus den Zellen zu reißen . Um
nun die rechte Mitte herzustellen , bei der sich die Brut
am gedeihlichsten entwickelt , muß man den erstern Honigwaben ent¬
nehmen und dafür leere Bienenwachswaben geben , die letzteren da¬
gegen mit den fehlenden Honigwaben versehen . Die Berechnung
ist hierbei so zu machen , daß die Bienen mit dem Honig bis zur
ersten Volltracht ausreichen und ist mithin das Quantum nach der
Gegend und dem Jahrgange verschieden .

Ferner ist bei der Ordnung der Waben zu beachten , daß die
Zahl derselben der Stärke des Volks entspricht , d . h . daß
dieses nicht mehr und nicht weniger Waben erhält , als es zu be -
wirthschaften oder mit Brut zu besetzen und zu belagern vermag .
Denn ist der Brutraum größer , als die Bieneu bewirthschaften
können , so können sie denselben nicht hinreichend erwärmen , was
dabin wirkt , daß sie weniger brüten und überhaupt weniger muthig
und thätig sind . Sie besetzen dann nur den obern Theil der Wa -
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ben mit Brut , ohne diese bis auf den Boden herabzuziehen , was
außer der geringern Brutvermehrung auch mancherlei andere Nach¬
theile hat , z . B . Gelegenheit zur Näscherei , Einnistung der Wachs¬
motten , Verderben des untern Theils der Waben ?c . Es sind
also dem Volke uur so viel Waben zu belassen , als es seiner Stärke
angemessen in der nächsten Zeit belagern kann . Hierbei sind zu¬
nächst die etwa verdorbenen und unpassenden Waben , z . B . über¬
flüssige Honigwaben , zu entfernen . Finden sich aber mehr solcher
auszumerzenden Waben , als das Volk entbehren kann , so sind die¬
selben mit guten uud passenden zu vertauschen . Um das Brutlager
demgemäß begrenzen und warmhaltig schließen zn können , muß
eine gut construirte Wohnung mit einer innern Thür versehen sein ,
welche man an die Waben anschieben uud so das Brutlager belie¬
big verengen kann . In Wohnungen , welche diese Einrichtung nicht
haben , schiebe man für die nächste Zeit ein einpassendes Brettstück
an und verstopfe oder verstreiche die an den Wandungen des Stocks
nicht anliegenden Stellen , um die Wärme zusammen zn halten .

Zugleich ist hierbei die Wohnung nochmals , und zwar nicht
nur am Boden , sondern überall , wo es nöthig sein sollte , gut zu
reinigen . Es sind z . B . Nuhrflecken , Kitt und Wachsrosen zu
entfernen , die Nnten insoweit von Kitt zu reinigen , daß die Waben
gut aus und eingehen u . s . w . Znm Neinigen meiner kleinen
Nute eignet sich am besten der Z 34 abgebildete Nutcureiniger . In
Wohnungen mit Deckbrettchcn muß man die S . 137 empfohlene
Vorsicht anwenden , oder man verschiebt in solchen Stöcken die
General - Revision ans eine spätere Zeit , wo das Abbrechen der
Deckbrettchcn weniger schadet . Vor allen Dingen ist jetzt für War m -
haltigkcit des Brutlagers zu sorgen , die um diese Zeit
nöthigcr ist , als im Winter , weil ohne sie das Brutgeschäft nur
langsam vorwärts schreitet und während der kältern Nächte und
Tage die ausgebreitete Brut leicht verkühlt . Zur Vermehrung der
Wärme tragen die angemessene Verkleinerung des Brutraums und
der gute Schluß der Decke und innern Thüren viel bei . An diese
lehne man noch gnt schließende Mooskissen oder Moorplaggen , oder
mau stopfe den leeren Raum aus .

Eine Hauptsache bei der Revision ist , daß man Alles im N o -
tizbnch anmerkt ( Z 38 ) , um für die nun nöthige Nachhülfe
und Pflege der Bienen einen übersichtlichen Anhalt zu haben .
Sollten sich uoch weiselkranke und zn schwache Völker vorfinden ,
so sind diese zn behandeln , wie Z 48 nnd 49 gelehrt worden ist .

s 51 .
Ergänzung des nöthigen Honigvorraths .

Mothfütterung ) .
Allen bei der allgemeinen Untersuchung ( Z 50 ) vorgefundenen

Mängeln , welche nicht sofort beseitigt werden konnten und deshalb
10 *
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notirt wurden , ist nun so bald als möglich abzuhelfen . Insbeson¬
dere sind es die Nahrungsmittel , an denen die Bienen keinen
Mangel leiden dürfen , wenn sie im Brutgeschäfte Fortschritte machen
und sich zu starken Völkern entwickeln sollen . Die natürlichen
Nahrungsmittel der Bienen sind : Houig , Wasser und Pollen ( Blü -
theustaub , Blumeumehl ) . Mit diesen drei Nahrungsmitteln ver¬
sorgen sich die Bienen selbst , wenn dieselben in der Natur vor¬
handen sind uud die Witterung das Ausfliegen und Einsammeln
gestattet . Zur Zeit , wo diese beiden Bedingungen nicht erfüllt
werden , müssen sie von den Vorräthen im Stocke zehren . Dies
ist nicht nur während des ganzen Winters der Fall , sondern auch
nach der Auswinterung und Reinigung fließen die Nahrnngsquellen
in der Natur nicht sofort , und ebenso wird der Ausflug der Bienen
o t noch längere Zeit unterbrochen . Zudem bedürfen diese jetzt
viel mehr Nahrungsmittel als im Winter , weil sie mehr
Thätigkeit entwickeln und besonders die Brut mehr Nahrung be¬
darf . Sie müssen deshalb jetzt noch so viel Vorrath haben , daß
derselbe voraussichtlich bis zur Frühtracht ausreicht , und wenn
dies nicht der Fall ist , so ist das Fehlende zu ergänzen , nament¬
lich aber dem etwaigen Mangel an Honigvorrath abzuhelfen . Es
kann dies geschehen durch Honigwaben , durch zerstoßenen
oder ausgelassenen Honig und durch Honigsurrogate .

1 . Honigwaben .
Die natürlichste und vorteilhafteste Ergänzung des sehlenden

Honigvorraths ist die durch bebe ekelte Honigwaben . In
Mobilstöcken wird diese Ergänzung gleich mit der Revision und
Ordnung der Stöcke ( H 50 ) vorgenommen . Hierbei ist zugleich
zu beachten , daß diese Waben vollständige Bicnenwachswaben sein
sollen , damit sie von den Bienen zur Brut benutzt werden können ,
wenn die Zellen von Honig entleert sind . Es geschieht dies oft
schon im untern Theile der Wabe , namentlich wenn sie mitten im
Brutnest hängt , während der obere Theil noch mit Honig gefüllt
ist . Hat man jedoch keine Honigwaben mit Bienenwachs , so kann
man auch solche mit Drohnenwachs und unvollständige geben . Man
hänge jedoch diese zuletzt ein , so daß sie ans Ende kommen , und
entferne sie später wieder , wenn die Zeit kommt , in welcher die
Bienen zum Drohuenwachsbau übergehen , damit erstere nicht mit
Brut besetzt uud letztere nicht mit Drohnenwachs ausgebaut werden .

Auch in Stabilstöcken suche man den etwa fehlenden Honig
durch Wabenstücke zu ergänzen . Man bringe dieselben dem Volke
möglichst nahe und befestige sie mit Speilen , durch Unterlagen oder
auf andere Weise . Bei Ringständern kann man einen Ring
aufsetzen , welcher noch den nöthigen Honig enthält . Fehlt es an
solchen , so kann man auch nach Abnahme des Deckels leeres Wachs
ausschneiden und dafür Honigwaben einfügen . Will man dies
nicht , so setze man einen leeren Ring ans , lege die Honigwaben in
gekreuzter Richtung auf den Bau , verwahre den Aufsatz möglichst



— 149 —

warmhaltig und nehme die aufgelegten Waben bei Beginn der Voll¬
tracht wieder weg . Oder man ziehe den Spunt aus , setze einen
leeren Ring ans , stelle die Honigwaben in und um das Spuntloch
und lege emeu zweiten Deckel ans . — Bei Stülp körben em¬
pfiehlt sich besonders das sogenannte Uinjagen des Volks . Man
versteht darunter das Uebersiedeln derselben aus seinem Korbe in
einen andern . Ist der Honig in dem Korbe , in welchem das Volk
überwintert hat , aufgezehrt , so treibt man dieses ab und bringt es
in eiuen andern bebauten Korb , welcher noch den uöthigen Vorrat !)
enthält .

2 . Zerstoßener und ausgelassener Honig .
Hat man keine Honigwaben , so muß man den fehlenden Ho¬

nig im zerstoßeneu oder ausgelassenen Zustande reichen . Der zer¬
stoßene Fntterhonig ist in den Heidgegenden üblich und be¬
steht gewöhnlich aus Buchweizen - und Heidehonig . Er wird auf
die Weise bereitet , daß man reine bedeckelte Honigwaben in kleine
Stücke zerschneidet , zu einem Brei zerstampft und diesen in die
Honigtonne bringt , wobei man darauf zu achten hat , daß keine ün -
bedeckelten Honigwaben , keine Brut , keine todten Bienen und keine
Unreinlichkeiten mit in die Tonne kommen . Dieser Fntterhonig
hält sich sehr gut , verzuckert nicht , wird immer kräftiger , je älter
er wird , und wirkt mehr auf das Gedeihen der Bienen , als der
ausgelassene sogenannte Blumenhonig . Weil jedoch der alte Futter¬
honig die Bienen mehr znr Brutthätigkeit und zum Ausfluge reizt ,
so füttert mau zur Ergänzung des Honigvorraths lieber solchen
vom letzten Jahrgange . Um den mangelnden Vorrath im Stocke
zn ersetzen , giebt man diesen Honig ohne Wasser , und bedeckt ihn
im Futtergefäße nicht . Man erwärmt ihn vorher so weit , daß die
wenigen darin befindlichen candirten Körnchen durch Umrühren
flüssig werden , weil sonst die Bienen diese nicht mit auftragen .
Die im Futtergeschirr zurückbleibenden Wachstheile sind sorgfältig
zu sammeln und einzuschmelzen .

Der ausgelassene , ausgeschleuderte oder geseimte Honig
besteht aus reinem Honig , ohne Wachstheile uud Pollen . Er wird
gewöhnlich ans Garten - , Feld - und Baumblütheu gewonnen und
zum Unterschiede von dem vorigen wohl auch Blumeuhonig genannt .
Er verbuttert uud candirt leicht und muß dauu , wenn ihn die
Bienen in die Zellen eintragen sollen , zuvor mit eiuem geringen
Zusatz von Wasser durch Wärme und Umrühren aufgelöst werden .
Doch kann man ihn auch den Bienen im unaufgelösten Zustande
geben und diesen die Auflösung überlassen , in welchem Falle sie
sparsamer zehren . Nur muß man dann , wenn die Bienen nicht
nach Wasser ausfliegen können und die Wohnung nicht Feuchtig¬
keit liefert , den Bienen auch Wasser reichen .

Bei der Fütterung auf Vorrath oder der Nothfütterung muß
man in möglichst großen Portionen füttern , so viel auf ein¬
mal , als die Bienen in einer Nacht auftragen können . Bei war -
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mer Witterung und starkem Volke kann man in meinen Mobil¬
stöcken den Futterhonig in den Honigraum stellen und zwar 1
bis 8 Näpfe in gekreuzten Schichten . Beim ersten Futter spritzt
man etwas Honig durch die Schieberöffuung . um die Bienen in
Aufregung zu bringen und anzulocken . Bei kühler Witterung und
schwachem Volk suche man jedoch das Futter den Bienen möglichst
nahe zu bringen . Man bringt z . B . in einem meiner Rähmchen
( S . 53 Fig . 27 ) l — 6 Mittelstäbchen an , schiebt es an das Lager
der Bienen , und kann nun je nach der Stärke des Volks 1 — 7
Futternäpfe darauf stellen . Beim Füttern von candirtem Honig
hängt man das Rähmchen mitten ins Brutlager . — Bei Stabil¬
bau stellt man , nötigenfalls durch Untersegen passender Gegen¬
stände , den Napf möglichst nahe an den Wachsbau , wo die Bienen
lagern . Hat der Stock ein Spuntloch im Haupte , so kann man
auch von oben füttern . Man setzt dann einen Strohring oder ein
Anfsatzkästchen auf , öffnet den Sprint , stellt die Futternäpfe ein
und legt eine Decke auf den Aufsatz . Oder man bringt den Honig
in ein Trinkglas , verbindet es mit Leinwand und stülpt es in das
Spuntloch , worauf man rundum gut verstopft oder verstreicht . —
Auch in meinem Mobilständer ( S . 68 ) kann man sowohl flüssigen ,
als candirten Honig von oben füttern .

3 . Honigsurrogate .
Guter , gesunder Honig ist unbedingt das beste Futter für die

Bienen , denn auch die besten Surrogate wirken nicht so vortheil -
haft auf das Gedeihen derselben , als guter Honig . - So lange man
daher Honig besitzt , oder solchen aus einer sichern Quelle kaufen
kann , füttere man keine Surrogate . Es können jedoch Zeiten kom¬
men , in welchen guter Honig gar nicht oder nur für sehr hohe
Preise zu erhalten ist . Oder man kann vielleicht nicht darauf
bauen , daß der verkäufliche Honig keine für die Bienen schädlichen
Bestandtheile enthält , was z . B . beim Havannahonig , so wie über¬
haupt bei allem Honig , der durch die Hände des Kaufmanns geht ,
der Fall ist . In Zeiten des Mangels also' zwingt oft auch den
Imker die Roth , aus ihr eine Tugend zu machen und den Bienen
Surrogate zu reichen .

Das beste Surrogat für flüssige Fütterung ist der Kryst all¬
zu cker ( eine Art feiner Kandis ) , welcher billiger als der in Stücke
geformte Kandis und doch von gleicher Güte ist . Man nimmt zu
2 Pfund Zucker ohngefähr ein Pfund Wasser und läßt ihn etwa
5 Minuten lang unter fortwährendem Umrühren kochen ( wellen ) ,
worauf man ihn wie Honig füttern kann . Den Kandiszucker
kann man in gleicher Weise oder auch in ganzen Stücken füttern ,
auf letztere Art jedoch nur in starken Stöcken , weil schwache Völker
denselben nicht immer auflösen und deshalb dabei verhungern kön¬
nen . Erleichtern kann man die Auflösung , wenn man den Zucker
durch Belegen mit einem nassen Lappen oder Schwamm feucht zu
halten sucht oder neben demselben etwas Wasser beigibt , was
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namentlich dann zu empfehlen ist , wenn die Bienen nicht nach
Wasser ausfliegen können . — Die übrigen Zuckerarten , von
denen der Krümelzucker der verhältnismäßig billigste ist , giebt
man am besten in dickflüssigem Zustande . — Der Kartofsel -
zucker , gewöhnlich Traubenzucker genannt , paßt zur Ergänzung
des Honigvvrraths nicht , noch weniger der Kartoffel - oder Stärke -
s .yrup , weil die Bienen , wenn sie nicht ausfliege » können , von
demselben leicht die Ruhr bekommen . Dasselbe gilt vom Malz -
s y ru p und andern zuckerhaltigen Stoffen . In späterer Zeit , wenn
die Bienen täglich ausfliegen , können sie allenfalls zur Nothfütteruug
benutzt werden .

- §52 .
Das Tränken der Bienen .

Daß die Bienen auch im Winter flüssiger Nahrung bedürfen
und bei gänzlichem Mangel an Wasfer erkranken , oder ganz zu
Grunde gehen können , ist Z 44 bemerkt worden . Mehr noch be¬
dürfen sie jetzt desselben , wenn sie Futterbrei für die Brut
bereiten . Daher kommt es , daß sie , nachdem sie sich gereinigt ,
auch alsbald ausfliegen , um Wasser einzutragen . Bei diesen ersten
Ausflügen finden sie dasselbe gewöhnlich in der Nähe , weil Erde ,
Gras , Bäume : c . naß sind . Später suchen sie es an feuchten
Plätzen , Pfützen , Brunnen , Teichen , Bächen zc . Haben sie nuu
weit darnach zu fliegen , so versäumen sie nicht nur Zeit , sondern
es kommt auch manche Biene dabei um . An größern beweglichen
Gewässern werden viele vom Wasser weggespült und vom Winde
hinein geworfen ; an Brunnen und solchen Plätzen , wo Spül¬
wasser ausgegossen wird , werden viele zertreten uud vom Wasser
überschwemmt ; an manchen Orten werden sie von den Vögeln
weggefangen ; bei schnell sich ändernder Witterung kommen bisweilen
auch so manche durch Niederfallen und Erstarren um u . s . w . Je
früher im Jahre , desto gefährlicher ist für die Bienen ein entfernter
Ausflug nach Wasser , und besonders ist auch der wetterwendische
April ein unzuverlässiger Monat . Um dieser Gefahren willen ist
es vortheilhaft , wenn der Imker eine Bienen tränke für seinen
Stand einrichtet . Diese besteht einfach in einem hölzernen Troge ,
welchen man an einen vor Winden und Kälte geschützten , sonnigen
Ort stellt oder in die Erde gräbt , denselben so oft als nöthig mit
Wasser füllt und dieses mit Moos bedeckt . Ist der Stand groß ,
so kann man auch mehre Tränken anbringen . Auch kann man in ^
eine derselben salz - oder salpeterhaltige Stoffe , z , B . Pferdedünger , '
werfen , weil die Bienen oft lieber mit Salzen geschwängertes als
reines Wasser eintragen . Den ersten Tag setzt inan einen Futter¬
napf mit einer Kleinigkeit verdünnten Honigs auf den Trog , um
die Bienen anzulocken . Das Wasser im Troge aber versüße man
nicht , weil es dann leicht säuert und auch Näscherei veranlassen



kann . — Haben die Bienen jedoch Gelegenheit , in der Nähe ohne
Gefahr Wasser zu holen , so ist eine solche Tränke nicht nöthig .

Die Bienen tragen aber keinen Vorrath von Wasser ein ,
sondern immer nur so viel , als sie eben für sich und die Berei¬
tung des Futterbreies bedürfen . Wenn daher ein Volk durch ein
Unglück , durch Witterung , durch Verstellung , durch einen Kunst -
schwarm oder auf andere Weise plötzlich alle Flugbiencn und da¬
mit auch alle Wasserträger verliert , so leidet es Mangel am Wasser ,
bis wieder Flugbienen nnd damit Wasserträger herangewachsen
sind . In diesem Falle stelle man den Bienen täglich ein Futter¬
näpfchen mit Wasser au oder in das Flugloch , oder ins In¬
nere an den Sitz der Bienen , oder man füttere sehr verdünnten
Honig , bis die Bienen wieder regelmäßig ans Tracht fliegen . —
Auch wenn die Bienen längere Zeit wegen schlechter Witterung
gar nicht oder doch nur mit Gefahr ihres Lebens nach Wasser
ausfliegen können , reiche man denselben in gleicher Weise Wasser ,
damit die Brutpflege nicht ins Stocken gerathe , und die Bienen
von gefährlichen Ausflügen , wozu sie der Durst zwingt , zurückge¬
halten werden .

§ 53 .
Die Pollensütterung .

Der Pollen , gewöhnlich Blüthenstanb oder Blumen -
mehl genannt , ist der Staub der männlichen Blüthen , dessen
nächster Zweck ist , die weiblichen zu befruchten . Indem der
Schöpfer diesen Befruchtungsstaub und den Blüthensaft zugleich
zum Nahrungsmittel der Bienen und verwandter Jnsecten bestimmte ,
wurde dadurch ein Mittel geschaffen , die Befruchtung der Pflanzen
zu befördern und deren Früchte zu vermehren . Die Bienen neh¬
men den Pollen mit der Zunge von den Blüthen , feuchten ihn mit
Honig an , bringen ihn mittelst der Beißzangen , der Vorder - und
Mittelfüße sehr schnell in die Körbchen der Hinterfüße und tragen
ihn in Form kleiner Bällchen in den Stock . In der Jnckersprache
nennt man diese Bällchen „ Hösche n " und das Eintragen der¬
selben „ Höseln . " In Ermangelung des Pollens tragen die
Bienen auch Getreidemehl und nahrungslose Stoffe , z . B . Kohlen - ,
Scheunen - und Erdstaub ein , woraus man schließen muß , daß
ihnen der Pollen nicht allein als Nahrungsstoff , sondern auch als
Läuterungsmittel dient , ähnlich wie man den Honig mittelst Holz¬
kohle zur Methbereitung : c . reinigt .

Die Bienen bedürfen des Pollens zu ihrer eignen Nah¬
rung , vorzugsweise aber zur Bereitung des Futte 'rsaftes für
die Brut , welcher ein schon zum Theil verdauter , d . h . von den
gröbern Bestandteilen ( Excrementen ) geschiedener , also ein geläu¬
terter Speisebrei ist . Aehnlich wie bei den höhern Thiergattungen
das junge Wesen im Mutterleibe verdaute , und später in der



Muttermilch eine leichter assimilirbare Nahrung erhält , so erhalten
die Bienenlarven bis dahin , wo sich die gekrümmte Made mit dem
Kopfende in die Höhe richtet , ohngefähr «! Tage lang , einen durch
theilweise Verdauung geläuterten Futtcrsaft . Von da ab wird die
Bienen - und Drohnenlarve mit Honig und Pollen gefüttert , welche
Nahrungsstoffe sie nun selbst verdauen muß , die Königinlarve aber
erhält den Futtersaft während ihres ganzen Larven - und Puppen¬
lebens , und zwar in sehr reichlichem Maße .

Auf die Bereitung dieses Futtersaftes ist mm der Pollen von
sehr wichtigem Einfluß . Der Bienenkörper besteht in seiner stoff¬
lichen Zusammensetzung aus Kohlen - , Wasser - , ^ auer - und Stick¬
stoff . Dieser letztere Stoff ist aber im Honig in so geringer Menge
vorhanden , daß man ihn gewöhnlich eine stickstvfflose Nahrung
nennt . Der Houig allein ist aus diesen : Grunde nicht genügend ,
um die Bienen auf die Dauer , so zu ernähren , daß sie dabei ge¬
sund und kräftig bleiben . Noch weniger ist derselbe allein geeignet ,
ein gesundes und kräftiges Wachsen der Brut zu bewirken . Es
ist dies ähnlich , als wenn man eine Pflanzenart in einem Boden
eultiviren will , dem ein Bestandtheil zur stofflichen Bildung dieser
Pflanzenart fehlt . So z . B . wird der Klee in einem Boden ohne
Kalkgehalt nicht gedeihen . Der Pollen , welcher stickstoffhaltig ist ,
ergänzt mm durch seine Verbindung mit Honig den fehlenden Stick¬
stoff , und dieseNerbindung der beidenNahrungsmittel
ist erst die natürliche und vollkommene Nahrung für
die Bienen und deren Brut . Wenn die Bienen einige Zeit nur
von Honig leben , und eiuige Zeit auch Futterbrei nur aus Honig
bereiten , so zehren sie , wie man zu sagen Pflegt , vom eigenen Fett ,
d . h . von dem in ihrem Leibe vorhandenen Stickstoff , ähnlich wie
ein im Frühjahr aus der Erde genommener Baum uoch Blüthen
und Blätter treibt , obgleich die Wurzeln ihm keine Nahrung mehr
zuführen . Dieser Stickstoff - Vorrath ist aber beim Bereiten des
Futtersaftes bald verbraucht . Die Bienen werden matt , kränklich ,
brüten weniger und stellen schließlich das Brutgeschäft ganz ein .
( Vergl . Z 7 ) .

Wegen dieser Wichtigkeit des Pollens für die Ernährung der
Bienen und deren Brut hat der Züchter nach der Auswinterung
nicht blos für den nöthigen Honigvorrath zn sorgen , sondern auch
dem etwa eintretenden Pollenmangel zu begegnen , wenn die Bienen
gedeihen sollen . Den Pollen m den bedeckelten Honigwaben er¬
kennt man an den dunkeln Stelleu , wenn man die Wabe gegen
das Licht hält . Sollte sich nun bei der Revision der Stöcke ( Z 50 )
Heransstellen , daß einzelne Völker gar keinen Pollen mehr besitzen ,
und sollten auch in nächster Zeit die Bienen keinen solchen in der
Natur einsammeln können , so suche er das Pollenbedürfniß der¬
selben zu befriedigen .



1 . Der Pollen in Waben .
Wie beim Honig ( ß 51 ) , so ist auch beim Pollen das natür¬

lichste und beste Mittel , um dem Mangel an demselben abzuhelfen ,
der iu Waben befindliche Pollen . Von den im Herbste reservirten
Waben wählt man solche aus , welche besonders viel Pollen ent¬
halten , und giebt sie gleich bei der Revision oder später den be¬
dürftigen Völkern , wodurch sie Honig und Pollen im geeignetsten
Zustande erhalten . Die .Pollenwaben haben überdies den Vortheil ,
daß man die bedürftigen Stöcke allein damit unterstützen kann ,
während bei der Mehlfütterung im Freien diese oft am wenigsten
erhalten . — Hat man durch die Maschine entleerte oder sonst
honigleere Wabeu , welche unverdorbenen Pollen enthalten , so gebe
man auch diese den Bienen , zumal unverdeckeltcr Pollen leicht ver¬
dirbt und dann für die Zucht verloren geht .

2 . Das Pollenmehl .
Nächst den Polleuwaben ist das Pollenmehl das beste

Fütterungsmittel , welches man auf die Weise erhält , daß man
Pollen trocknet , zerreibt und in diesem Zustande an einem trocknen
Orte aufbewahrt . Weil der Pollen ein so wichtiges Nahrungs¬
mittel für die Bienen ist , so benutze man jede Gelegenheit , solchen ,
der sonst verloren gehen würde , zu sammeln und aufzubewahren .
Beim Stabilbau werden sich mehr solcher Gelegenheiten finden ,
als beim Mobilbau . Kassirt man z . B . im Herbste Waben , welche
noch gesunden Pollen enthalten , so zerreibe man dieselben , sammle
die herausfallenden Pollenklümpchen, bereite daraus nach obiger
Angabe Pollenmehl und bewahre dieses an eiuem trocknen Orte
auf . Reservirte Waben enthalten oft Pollen , welcher noch nicht
durch Schimmel verdorben , wohl aber so verhärtet ist , daß ihn
die Bienen nicht genießen können , weshalb sie solchen durch Herab¬
schroten der Zellen entfernen werden , wenn ihnen die Wabe ein -
gehangcn wird . Man steche deshalb mit einem spitzen Instrumente
den sollen heraus und verwandle ihn in Pollenmehl . So wer¬
den sich auch uoch andere Gelegenheiten finden , Pollen , der sonst
verloren gehen würde , zu sammeln . Streut man dieses Pollen¬
mehl in passende Gefäße und stellt diese in der Nähe der Bienen¬
stöcke ins Freie , so wird es von den Bienen gern eingetragen , so
lange es noch keinen neuen Blüthenstaub in der Natur giebt .

3 . Pollensurrogat .
Ein sehr zweckmäßiges Surrogat für den Pollen ist das G e-

treidemehl . Es, eignet sich jede Getreideart dazu , obwohl die
feinern Sorten den Bienen besser zusagen . Man kann das Mehl
in Waben drücken und diese in leere Kasten oder Körbe in der
Nähe des Bienenstandes lehnen . Ich mache jedoch diese Umstände
nicht . Ich lege eine dem Bedürfniß entsprechende Anzahl leerer
Stülpkörbe oder Halbkasten in den Garten oder Schauer , schöpfe
mit einem Löffel mehre Häufchen Mehl in jeden derselben , so daß



leere Zwischenräume bleiben , und wiederhole dies , so oft das Mehl
bis auf die Kleie fortgetragen ist . Abends schütte ich die Kleie
in einen Korb zusammen und überdecke diejenigen , in welchen etwa
Mehl übrig geblieben ist , mit einem Tuche , oder entferne das
Mehl , weil es sonst feucht und klebrig wird . Damit die Bienen
am ersten Tage das Mehl schneller finden und besonders die be¬
dürftigsten Stöcke nicht zu spät kommen , stelle ich in die letztern
Futternäpfe mit einer Kleinigkeit verdünnten Honigs . Sind die¬
selben mit Bienen bedeckt , so trage ich sie in die leeren Körbe ,
ehe ichMehl hineinbringe . Die Bienen kehren dann hierher zurück ,
suchen Honig , und finden Mehl .

Weil das Mehl im Freien gefüttert werden muß , so finden
sich auch fremde Bienen ein , was besonders für kleinere Stände
ein Uebelstand ist . Näscherei ist bei mir dadurch noch nie entstan¬
den , dennoch rathe ich zu der Vorsicht , nicht zu nahe bei den
Standstöcken zu füttern . Will man den Anthell der fremden Gäste
schmälern und dieselben nicht zu sehr an den Stand gewöhnen , so
füttere man wöchentlich nur 1 — 2 Mal , suche die eignen Bieueu
schnell an das Mehl zu locken und füttere größere Portionen .
Wird die Zahl der Bienen in einigen Körben zu groß , oder ent¬
steht gar Balgerei , so trage man dieselben an eine andere Stelle .

Die Mehlfütterung setzt man nur so lange fort , bis die Bie¬
nen Blüthenstaub eintragen . In manchen Iahren ist dieselbe ganz
unnöthig , weil die Natur bald nach der Auswinterung Blumen¬
mehl liefert .

8 54 .
Das Naschen und Rauben der Bienen .

Unter Naschen und Rauben ve-rsteht man das Eindringen der
Bienen in fremde Stöcke , um Honig zu stehlen . So lange dies
Nur von einzelnen Bienen und ohne Anwendung von Gewalt ge¬
schieht , heißt es Näscherei , dringen aber die Bienen in größerer
Masse ein , so daß die einheimischen Bienen dem Andränge nicht
mehr widerstehen können , so heißt es Räuberei . Am naschhaftesten
sind die Bieueu , wenn bei warmer Witterung plötzlich eine Tracht
zu Ende geht . An das Eintragen gewöhnt und durch die bis¬
herige Tracht muthig gemacht , suchen sie dann überall in die Stöcke
einzudringen , wo ihnen der Honiggeruch entgegenströmt . Aber
auch zu jeder andern trachtlosen Zeit , also auch nach der Aus¬
winterung bis zur ersten Tracht , spioniren sie bei schöner warmer
Witterung umher , um Honig zu suchen , und da sie solchen in den
Stöcken wittern , suchen sie durch das Flugloch und etwaige andere
Oeffnungen einzuschlüpfen , un? denselben zu naschen . In der Regel
werden sie von den am Flugloche befindlichen Bienen erkannt und
zurückgewiesen , worauf sie , von einem Stocke zum andern fliegend ,
überall denselben Versuch machen . Werden sie überall von den
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Bienen abgewehrt , so haben diese Naschversuche nichts auf sich .
Spüren sie aber einen Stock aus , der sie am Flugloche nicht ab¬
weist , sondern einschlüpfen läßt , so naschen sie Honig , tragen diesen
eilig in ihren Stock , bezeugen am heimischen Flugloche ihre Freude
und reiche » wohl auch ihreu Schwestern den Rüssel , um sie den
neuen Fund kosten zu lassen . Bald kehren sie , eifriger als vor¬
her , zurück , andere , die ebenfalls an der Beute Theil uehmeu wol¬
len , fliegen ihueu nach , und sie suchen nun in vermehrter Anzahl
durch das Flugloch , durch etwaige Ritzen , Spalten , mangelhaft
schließende Thüren , bei Stülpkörbeu und StrvlMndern am untern
Rande zc . einzudringen . Gelingt ihnen das , so kommen sie aber¬
mals in größerer Gesellschaft , Bienen von anderen Stöcken gesellen
sich hinzu und die Näscherei verwandelt sich bald in völlige Räu¬
berei und Plünderung . Ist der betreffende Stock ausgeplündert ,
so werden die Nachbarstöcke angegriffen , und wenn sie nicht genü¬
gend Widerstand leisten , oder nicht auf andere Weise dem Uebel
gesteuert wird , so könueu auch diese und zuletzt der ganze Stand
durch Räuberei zu Grunde gerichtet werden .

Da demnach die Räuberei so gefährlich werden kann , so muß
der Imker gleich nach der Auswinterung täglich sein Augenmerk
darauf richten , ob sich Näscherei und Räuberei irgend wo ent¬
wickeln , und namentlich die kranken und schwachen Stöcke
immer im Auge haben . Auch muß er sehr vorsichtig Alles ver¬
meiden , wodurch Räuberei veranlaßt werden kann , denn in der
Regel trägt der Imker , dessen Bienen beraubt werden , selbst die
Schuld , daß Räuberei entsteht . Raubbienen ( Heerbienen ) als
eine besondere Art Bienen giebt es nicht , und Raubbienen
machen kann nur der Imker , welcher durch Nachlässigkeit und
Maugel an Kenntniß und Geschick Gelegenheit zum Rauben giebt .
Um nicht durch Räuberei geschädigt zu werden , suche man jedem
Anfange derselben vorzubeugen , denn ist sie erst im Gange ,
so hält es , namentlich für den Ungeübten , sehr schwer , ihr Einhalt
zU thun . Man befolge streng die Regel : krineixiis od8ta , d . h .
vermeide die erste Veranlassung . Diese Regel bezieht sich
auf die Völker , deren Wohnungen und sonstige Veranlassungen zur
Räuberei .

1 ) Gesunde starke Völker , welche ihren Bau vollständig
belagern köunen , lassen sich in der Regel nicht berauben , selbst
dann nicht , wenn statt des Fluglochs die gauze Müudung des
Stocks offen steht , oder wenn sie niit ihrem Bau ganz im Freien
hängen . Man beseitige deshalb nach der Auswinterung alle kranken
und. schwachen Völker ( H 43 — 49 ) , und dulde auch später solche
nicht auf längere Zeit .

2 ) Die 'Wohnungen dürfen keine Ritzen , undicht schließende
Thüren oder sonstige klaffende Stellen haben , weil der Honig und
Wachsgeruch die Näscher anlockt , am wenigsten aber so groß , daß
Bienen aus und ein können . Die Größe des Fluglochs muß der
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Stärke des Volks entsprechen , auch muß es zu trachtlosen Zeiten
und bei schwachen Völkern verengt werden . Im Innern verenge
man den Raum und Bau so weit , daß die Bienen alles belagern
und bewirthschaften können , und halte Wohnung und Bau mög¬
lichst reinlich , damit die Bienen den Muth nicht verlieren . Bei
L Fluglöchern lasse man sehr schwache Völker oben ausfliegen , und
um den untern Rand der Stülpkörbe lege man einen Bienenstrick .

3 ) Man füttere nur gegen Abend und verzettele dabei
keinen Honig , ist es aber doch geschehen , so vertilge man alle Spu¬
ren desselben . Auch Honigwaben hänge man nur in den späten
Nachmittagsstuuden ein . Muß es zu anderer Tageszeit geschehen ,
so lüfie man den Stock , schließe das Flugloch einige Zeit , und
lehne nach dem Oeffuen desselben eine Blende vor . Zu trachtlosen
Zeiten arbeite man an den Mobilstöcken mit verschlossenem Waben¬
knecht , und verschließe zu entfernende Honigwaben sofort in einem
bereit stehenden Transportkasten . Muß dabei geschnitten werden ,
wie z . B . bei Stäbchcnwaben , so operire man nur in den Mor¬
gen - und Abendstunden . Eben so nehme man das Zeideln der
Stabilstöcke nur gegen Abend vor . Honigwaben , bebaute Körbe
und Alles , was Honig enthält , stelle man besonders zu trachtlosen
oder Naschzeiten nicht unverschlossen auf den Stand . Man sehe
zu solcheu Zeiten auch alle Tage nach , ob die Stöcke , besonders
die schwächcrn , von Näschern sehr belästigt , und ob diese etwa nicht
genügend abgewehrt werden . Ist dies bei einem Stocke der Fall ,
so verenge man sofort das Flugloch und lehne ein 2 — 3 "
hohes und 4 — 6 " langes Brettchen , eine Glasscheibe und dergl .
schräg vor dasselbe , damit die Näscher uicht vou oben zum Flugloch
einschlüpfen können . Hilft das nicht genug , so verstopfe man auf
beiden Seiten die Blende so , daß nur eine kleine seitliche Oeffnung
als Flugloch bleibt , besser aber ist es , wenn man so eingerichtete
Blenden aus schwachen Brettchen vorräthig hat . Bei Körben ,
welche das Flugloch oben haben , ist in ähnlicher Weise eine Blende
von Filz , Torf , Holz : c . mittels Stiften anzustecken . Stöcke , welche
früh nicht gleich das Flugloch besetze » , und von Näschern belästigt
werden , schließe man des Morgens so lange , bis sie das Flugloch
besetzen .

8 55 .
Unterdrückung entstandener Räuberei .

Ist bereits völlige Räuberei entstanden , weil das beraubte
Volk nicht genug Widerstand leisten konnte , oder weil die
Räuber in Folge gleichen Geruchs nicht erkannt wurden , so
ist schleunigste Hülfe nothwendig , wenn nicht das Uebel mit rasen¬
der Schnelligkeit einen immer gefährlicher !, Charakter annehmen
soll . Das Erste , was zn thun ist , besteht darin , daß man sich
darüber Gewißheit verschafft , ob wirklich Räuberei vorhanden ist .



was sich nicht immer sogleich erkennen läßt , wenn die Bienen keinen
Widerstand leisten . Ja der Anfänger kann sogar in den Wahn
kommen , daß seine Bienen recht fleißig auf Tracht ausfliegen .
Giebt es jedoch zur Zeit wenig Tracht , so muß ein auffallend
reges Aus - und Einfliegen der Bienen allemal den Verdacht er¬
regen , daß sie entweder rauben oder beraubt werden .

Am schnellsten erhält man Sicherheit ans folgende Weise .
Man trete neben das Flugloch , beobachte , ob die abfliegenden
Bienen sehr eilig aus dem Flugloche kommen , alle nach einer Rich¬
tung fliege » und dickleibiger aussehen als die andern , fange dann
eine oder mehre solcher verdächtigen ab und zerdrücke sie . Findet
man , daß sie mit Honig beladen sind , so wird der Stock beraubt .
Haben sie aber keinen Honig in sich , so beobachte man in gleicher
Weise die ankommenden Bienen und zerdrücke auch einige von
diesen . Findet man diese mit dickflüssigem , reinem Honig gefüllt ,
statt mit dünnflüssigem Blüthennectar , so raubt das Volk . Ha¬
ben weder die ab - , noch die aufliegenden Bienen Honig bei sich ,
so ist anzunehmen , daß der regsame Flug einen andern Grund
hat . -— Untersucht man den Stock im Innern , so kann man
schon auf der ersten Honigwabe wahrnehmen , ob fremde Bienen
plünderungseifrig auf den Waben laufen , die Honigzellen aufge¬
bissen haben und noch aufbeißen , den Honig aussaugen nnd fort¬
tragen , ob abgebissene Zellendeckel , candirter Honig und Gemülle ,
auch wohl todtgestochene Bienen auf dem Bosen liegen , — oder
ob die Bienen geraubten Honig in die Zellen getragen haben und
noch tragen , — oder ob sie ruhig wie gewöhnlich die Waben be¬
lagern . Wird der Stock beraubt , so liegen vielleicht auch vor dem
Stocke abgestochene Bienen und die Räuber suchen durch die ge¬
öffnete Thür einzudringen .

Hat man keine Spur von Räuberei gefunden , so beobachte
man , ob der lebhafte Flug noch fortdauert , wenn die andern Stöcke
den Flug eingestellt haben . Sollte dies der Fall sein , so ist der¬
selbe weiter zu untersuchen , andernfalls aber anzunehmen , daß keine
Räuberei vorhanden ist . Hat man sich dagegen überzeugt , daß der
untersuchte Stock beraubt wird , so wende man augenblicklich ener¬
gische Mittel an , um der Räuberei sofort Eiuhalt zu thun und
dieselbe wo möglich im Keime zu ersticken .

Da ich nicht Zeit habe , mich tagelang mit dem beraubten
Stocke zu beschäftigen , so mache ich kurzen Prozeß . Ist derselbe
einer meiner Kasten , so schließe ich sofort das Flugloch , lüfte den
Stock , und wenn der Andrang der Räuber stark ist , so verblende
ich die Flugseite und die Lüftung mit Bienentüchern . Der Korb
wird mit einem Tuche zugebunden und durch Unterlegen eines
Stückchen Holz unter den hintern Rand gelüftet . Gleichzeitig ver¬
enge ich die Fluglöcher der Nachbarstöcke , und bringe nöthigenfalls
die S . 157 angegebene Blende an . Schlimmstenfalls müssen auch
sie einige Zeit geschlossen werden . Kann ich den Raubstock aus -
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findig machen , was man sich durch Bestreuen der Räuber mit
klarer Kreide , Bolus , Mehl , oder durch Bespritzen derselben mit
farbigem Wasser erleichtern kann , so schließe ich auch diesen . Ich
kann nun inzwischen andere Arbeiten besorgen und brauche nur
von Zeit zu Zeit nach dem beraubten Stocke zu gehen . Die in
demselben eingesperrten Räuber suchen am Flugloche und an der
Lüstnng durchzubrechen und arbeiten sich matt . Setzen sich die
anfliegenden Räuber in Haufen an , so werden sie mit dem Feder -
fittig , auch wohl mit Rauch vertrieben . In Zwischenräumen von
ohngefähr V- Stunde öffne ich das Flugloch , lasse die eingesperrten
Räuber heraus und die einheimischen Bienen hinein , wobei ich zu
verhindern suche , daß ankommende Räuber mit eindringen . Da
die herausströmenden Räuber , welche schwer mit Honig beladen
sind , nicht sofort abfliegen können , so ist es leichter , sie zu zeichnen
und den Raubstock aufzusuchen . Gegen Abend entferne ich die
Tücher von den Kasten , schließe die Lüftung und öffne das Flug¬
loch , damit die noch etwa innen befindlichen Räuber ab - , und die
einheimischen Bienen einziehen . War der Raubstock auch einge¬
sperrt , so ist derselbe ebenfalls von Zeit zu Zeit , und gegen Abend
ganz zu öffnen , damit die angeflogenen Bienen einziehen und sich
nicht auf die Nachbarstöcke schlagen . — Wehrt sich ein sonst ge¬
sundes Volk gar nicht , so hat es mit dem Raubstocke gleichen Ge¬
ruch . Abends füttere ich den beraubten Stock mit gutem alten
Futterhonig , dem ich noch etwas Franzbranntwein beimische . Dem
Raubstocke lege ich etwas Moschus oder Kampfer unter .

Am andern Tage schließe ich früh , ehe die Bienen fliegen , so¬
wohl den beraubten , als den Raubstock , nachdem ich aus ersterem
das Futtergefüß entfernt habe . Den letztern stelle ich bis Nach¬
mittag oder gegen Abend dunkel und kühl , den erster » lasse ich
aber vorläufig noch auf seinem Platze , um erst zu sehen , ob eine
längere Einsperrung desselben nothwendig ist . Fliegen nur wenige
Räuber an und glaube ich , daß sich das Volk genügend verthei -
digen werde , so öffne ich den Stock in den spätem ' Vormittags¬
stunden unter Aufsicht , indem ich zugleich das Flugloch verenge
und verblende . Ist aber der Andrang der Räuber noch stark , was
namentlich der Fall sein wird , wenn kein Raubstock ausfindig ge¬
macht und eingesperrt werden konnte , so stelle ich den Stock dunkel
und kühl bis gegen Abend oder bis ich glaube , daß keine Gefahr
für ihn mehr vorhanden ist . — Auch kann man in diesem Falle
das Sturzbad gegen die Räuber versuchen . Dieses besteht darin ,
daß man dieselben , so oft sie sich in Haufen auf dem Flugbrett
sammeln , mit einer Brause ( Gießkanne ) so stark mit Wasser be »
gießt , daß sie herab auf die Erde geflößt ( geschwemmt ) werden .

Ist am zweiten Tage die Räuberei uoch nicht gedämpft , so
verfahre ich am dritten auf dieselbe Weise . In der Regel ist dies
jedoch nicht nöthig und ich beachte nur die Vorsicht , daß ich in
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nächster Zeit jeden Morgen den beraubten Stock so lange schließe ,
bis er das Flugloch gut besetzt .

Hat freilich der Stock den Mangel , daß er nicht gelüftet ,
transportirt , und deshalb das Volk nicht ohne Gefahr eingesperrt
werden kauu , so muß man sich auf andere Weise zn helfen suchen .
Kann man nach Wegnahme der Thür , des Standbrettes u . s . w .
den Stock mit einer Thür von Drahtgcwebe oder mit einem luf¬
tigen Tuche schließen , so kann man in ähnlicher Weise verfahren ,
wie vorstehend augegeben . Geht auch dies nicht , so versuche man
folgende Mittel . Ist die Räuberei noch im Entstehen begriffen
und hat man Hoffnung , daß die beraubten Bienen bei einiger Un¬
terstützung sich mit Erfolg vertheidigen werden , so wende man das
S . 157 angegebene Verengen und Verblenden des Fluglochs an .
Auch kann man noch ein Bieneutuch überhängen , damit die an¬
kommenden Räuber stutzig werden und nicht direct an das Flug¬
loch anfliegen können . Die Räuber wehre man mit einem Feder -
fittig , Baumzweige oder Taschentuche ab , und vertreibe sie da ,
wo sie sich in größerer Anzahl sammeln , durch starken Ranch
( Qualm . ) Die beraubten Bienen reize man dadurch zum Zoru ,
daß man das Gift von einigen Bienen an das Flugloch streicht ,
mit einer rauhen Feder oder einem haarigen Gegenstande durch
die Bienen fährt oder mit einem Tuche ?c . an das Flugloch wie¬
derholt schlägt . Hat man den Raubstock ausfindig gemacht , so
sperrt man ihn wiederholt Stunde lang ein und erschwert den
Aus - und Einflug , indem man den Stock verrückt oder das Flug¬
loch mit einem Brettstück verlehnt . Ermannen sich die beraubten
Bienen und beißen die Räuber mit Erfolg zurück , so hat man ge¬
wonnen und man wird bei einiger Nachhülfe der Räuberei Herr
werden .

Oft ist auch das Verschanzen des Fluglochs von guter
Wirkung . Dieses besteht darin , daß man Heu , Häcksel , Spreu ,
Wolle , Haare u . dergl . vor das Flugloch legt . Bei windigem
Wetter kann man auch geschlemmte Kreide , feine trockne Erde ,
feinen Sand u . dergl . wählen . Die Raubbienen prallen zurück
uud scheuen es längere Zeit , sich festzusetzen und durch die Schanze
hindurch zu arbeiten . Setzen sich die Räuber an einer anderen
Stelle fest , wo sich wenig oder keine einheimischen Bienen befinden ,
so wende man das oben erwähnte Sturzbad an . — Eines auf¬
fallenden Mittels bedienen sich die Korbimker in der Lüneburger
Heide , wenn sie der Räuberei nicht Herr werden können . Sie
legen alle Körbe mit der untern offenen Seite nach vorn , so daß
die Bienen beim Anflug auf den offenen Bau fliegen müssen . Sie
versichern , daß dieses Mittel allemal hilft , ich selbst habe es noch
nicht versucht . — Wenn alle Mittel nicht helfen , so bleibt nichts
übrig , als entweder die raubenden oder die beraubten Stöcke
einige Zeit in einen andern Flugkreis zu versetzen . Da dieses das
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sicherste Mittel ist , der Räuberei sofort Einhalt zu thun , so rathe
ich dem Anfänger , dasselbe gleich von vorn herein anzuwenden .

Die Bienen sind zwar zu trachtlosen Zeiten am nasch - und
raubsüchtigsten , doch kommt mitunter auch während der Tracht ,
wo die Bienen in Folge derselben mehr gleichen Geruch haben ,
Näscherei vor . Die Nüscher werden dann oft so dreist , daß sie die
ankommenden Trachtbienen anhalten , und diese , welche dadurch in
den Wahn kommen , daß sie an einem fremden Stocke angeflogen
seien , reichen ihnen den Rüssel , und lassen sich so den Honig aus
dem Munde stehlen . Solche Räuber sind wie Gauner in großen
Städten , welche sich als Polizeibeamte verkleiden und unter dieser
Maske Betrügereien ausführen . Entsteht völlige Räuberei , sogebe
man den Räubern andern Geruch und hilft das nicht , so bringe
man sie , oder die beraubten Stöcke auf einen entfernten Stand .
— Weiselstöcke , welche von Räubern angefallen werden , schaffe
man jeden Morgen in den Keller , uud bringe sie erst gegen Abend
wieder auf den Stand . — Weiselkranke und schwache Äölker be¬
handle man nach K 48 und 49 .

8 56 .

Besondere Pflege und Unterstützung der schwachen
Völker .

In Z 49 wurde der Rath gegeben , unmittelbar nach der Aus¬
winterung ganz schwache Völker ( IV ) unbedingt zu vereinigen , und
von den minder schwachen ( III ) nur so viele stehen zu lassen , als
man nach Verhältniß der vorhandenen sehr starken Stöcke ( I) bald
zu verstärken hoffen könne . Diese stehen gebliebenen schwachen
Stöcke sind nun besonders zu pflegen und baldthunlichst zu ver¬
stärken , weil sie anders zu langsam erstarken und uicht kräftig
genug in die Haupttracht oder Schwarmzeit kommen , um dem
Züchter einen den Trachtverhältnisseu entsprechenden Ertrag zu
liefern . Der Imker muß sie stets im Auge haben , gleich einem
Arzt ? dieselben öfters besuchen , darauf achten , was ihnen nützen
und schaden kann , und demgemäß das Elftere befördern , das Letz¬
tere abwenden . Insbesondere halte er sie immer reinlich , weil
sie dies selbst nicht hinreichend thun und dann muthlos werden .
Er gebe ihnen schöne reine Waben , in welchen die Brut am besten
gedeiht , und zwar nur so viele als sie belagern können , um die
Wärme zusammen zu halten . Außerdem suche er durch Einschie¬
ben von Mooskissen oder Moorplageu au die inneren Thüren ,
durch Bedecken und Umhüllen der Stöcke , durch Ausstopfen der
leeren Räume in Stabilstöcken zc . die Warmhaltigkeit zu ver¬
mehren . Er lasse sie an gutem Honig , Pollen und Wasser keinen
Mangel leiden , und suche sie bei schöner warmer Witterung durch
kleine Gaben von verdünntem , lauwarmen Futterhonig noch beson -

Dothe , Lchrb , d . Bienenzucht . II



— 162 -

ders zu ermuthigen und zu kräftigen , weil schwache Völker
leicht den Muth verlieren . Da sie leicht von Näschern belästigt
werden , so verkleinere er das Flugloch , schließe nötigenfalls dasselbe
in den Morgenstunden und lehne eine Blende vor .

Sobald die starken Stöcke ohne Gefahr für ihr eigenes Ge¬
deihen etwas reife Brut oder Bienen abgeben können , muß man
diese schwachen auch verstärken . Die Brut muß auslaufend
oder doch wenigstens bedeckelt sein , weil schwache «Stöcke Maugel
an brütenden Bienen haben und deshalb junge Brut , wenn sie
dieselbe in größerem Umfange erhalten , leicht verdirbt . Am besten
läßt sich diese Verstärkung ausführen , wenn man einen Zweiten ,
wenigstens ^/ s Meile entfernten Stand hat . Man trans -
portirt dann die Verstärkung vom ersten Stand auf den zweiten
und bringt gleichzeitig von diesem Verstärkung für den ersten zu¬
rück . Der Transport geschieht in leichten Transportkasten , wie sie
Z 33 Nr . 7 beschrieben worden sind . Man achte jedoch beim Ver¬
stärken darauf , daß man die starken Völker nicht zu sehr schwächt .
Eine Brutwabe mit den darauf lagernden Bienen ist in dieser
frühen Jahreszeit ein bedeutender Verlust und kann nur sehr star¬
ken Stöcken entnommen werden . Minder starken nimmt man ent¬
weder nur so viele Bienen , als sie entbehren können , oder man
nimmt nur eine Brutwabe und kehrt die daraufsitzenden Bienen in
den Stock zurück . Andererseits ist es aber auch nicht nothwendig ,
die schwachen Stöcke auf einmal stark genug zu machen , es kann
dies nach und nach geschehen . Aus diesen und andern Gründen
ist es gut , wenn man sich im Notizbuche ein Verzeichnis^ über die
Verstärkungen , besonders über die durch Brutwaben macht , welches
nachweist : 1 ) an welchem Tage , 2 ) aus welchem Stocke und 3 ) in
welchen Stock die Verstärkung gekommen ist .

Die geeignetste Tageszeit zum Verstärken ist gegen Abend .
Ich verfahre dabei auf folgende Weise . Der Transportkasten wird
auf ebenen Boden , mit geöffneter Thür nach der lichten Seite zu ,
gestellt und ein Brett von der Dicke des Bodens oder die Thür
selbst vor die Oeffnung gelegt . Ehe man eine Wabe mit Bienen ,
die man dem starken Stocke nehmen will , in den Transportkasten
hängt , oder die Bienen davon abkehrt , muß man jedesmal erst ge¬
nau untersuchen , o b sich die Königin darauf befindet .
Sollte dies der Fall sein , so muß man entweder eine andere Wabe
nehmen , oder man muß die Königin zuvor auf eine andere Wabe
im Stocke ablaufen lassen . Will man die Brutwabe ohne Bienen
nehmen , so kehrt man diese zuvor in den Stock ab . Als Ersatz
für die entnommene Brutwabe erhält der starke Stock eine leere
Bienenwachswabe . Will man nur Bienen , aber keine Brutwabe
mitnehmen , so schüttelt , oder klopft , oder kehrt man die Bienen von
der Wabe auf das Brett vor dem Transportkasten nnd hängt dann
die Wabe in den Stock zurück . Beim Abschütteln faßt man das
Nähmchen an beiden Enden des Obertheils , hebt die Wabe etwas
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in die Höhe und giebt ihr einen jähen Ruck nach unten , so daß
die Bienen auf das Brett vor dem Transportkasten fallen . Hat
man vorher die Bienen sich voll Honig saugen und zusammenziehen
lassen , so fallen sie leicht , laufen in den Transportkasten und nur
wenige alte Bienen fliegen auf . Beim Abklopfen stößt man das
Röhmchen auf die linke Hand oder klopft mit dem einen Ende des
Obertheils auf das Brett . Beim Abkehren bedient man sich einer
Feder mit schmaler , oder schmal geschnittener Fahne . — In spä¬
terer Zeit , wenn die Völker stärker sind und im Honigraume oder
sonst wo gehäuft liegen , kann man sie mit dem Schöpfkästchen ab¬
schöpfen . Weil sich unter diesen Bienen viele alte befinden , welche
gern stechen , so muß man sehr behutsam verfahren . ( Siehe § 71 ) .
Laufen die Bienen nicht rasch genug iu den Transportkasten , so
schiebt man sie hinein , und wollen sie daneben laufen , so legt man
ein Brettchen neben der Thür vor . — Nimmt man die Verstärkungs¬
bienen aus den Körben , so treibt man einen Theil der Bienen ab ,
und schöpft , so viel mau nehmeu will , in den Transportkasten , wo¬
bei man darauf zu sehen hat , daß man die Königin nicht mit
erhält .

Hat man auf diese Weise einen oder mehre Transportkasten
mit den zur Verstärkung bestimmten Bienen und Brutwaben ge¬
füllt , so transportirt man sie auf den andern Stand und vertheilt
sie unter die schwachen Stöcke . Den schwächsten gibt man eine
Brutwabe mit Bienen und hängt sie für den ersten Abend in den

onigraum derselben , nachdem man den untern Schieber des
chieoes geöffnet und etwas Rauch eingeblasen , vielleicht auch ein

Näpfchen mit Honig an den Durchgang gestellt hat . Den andern
Tag oder Abend hängt man die Wabe aus dem Honigraum in den
Brutraum . Soll jedoch der Stock nur die Bienen , die Brutwabe
aber ein anderer bekommen , so kehrt man die Bienen ab und hängt
die abgekehrte Brutwabe in den betreffenden andern Stock . Hat
man in einem Transportkasten nur Bienen zur Verstärkung , so
schöpft man diese mit dem Schöpfkästchen in den Honigraum oder
vor das Flugloch der schwachen Stöcke . Bei Stülpkörben , welche
das IFlugloch oben haben , legt man ein Stück Holz unter
den Rand und schöpft die Bienen vor die dadurch entstandene
Oeffnung .

Hat man nur einen Bienenstand , jedoch Mobilstöcke , so ver¬
fährt man im Wesentlichen auf dieselbe Weise , jedoch sucht man
so viel als möglich junge Bienen zu erhalten , weil die alten auf
ihren Stock zurückfliegen . Die meisten jungen Bienen befinden sich
auf den Waben mit auslaufender Brut . Man nimmt also diese
mit den Bienen , oder kehrt die Bienen zuvor ab . Die abgekehr¬
ten Brutwaben bringt man sofort in die schwachen Stöcke , die
Bienen aber läßt man lieber erst l — 2 Stunden im Transport¬
kasten eingesperrt , damit sie ihre Weisellosigkeit fühlen .

Am schwierigsten ist die Verstärkung der schwachen , wenn man
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nur über einen Stand zu verfügen hat und auch nur Stabil¬
stöcke besitzt . Am sichersten verfährt man auf folgende Weise .
Man treibt den starken Stöcken etwas Bienen ab , gibt
die Königinnen , wenn sie darunter sein sollten , den Stöcken zurück ,
hält die abgetriebenen Bienen bis Abends weisellos eingesperrt
und läßt sie dann bei den schwachen einlaufen , wobei man zu be¬
rechnen hat , daß nur die Migen Bienen bleiben , die alten aber
zurückfliegen . Weniger empfehlenswert !) sind folgende beiden Ver -
fahrungsarten . Man setzt an einem warmen Abende einen oder
mehre Futternäpfe mit etwas Honig in den starken Stock ,
möglichst nahe an das Brutlager , und hält noch einige Näpfe
zum Einstellen bereit . Ist der Napf mit Bienen bedeckt , so stellt
man ihn in den schwachen Stock , in den starken aber einen der be¬
reitgehaltenen mit Honig . Ist dieser wieder mit Bienen bedeckt ,
so stellt man ihn ebenfalls in den schwachen Stock . So fährt
man fort , bis man genug Bienen zu habm glaubt . Dieses Ver¬
fahren hat das Bedenkliche , daß sich die Bienen nicht weisellos
fühlen , und deshalb die Königin leichter in Gefahr kommen kann .
Die zweite Verstärkungsart besteht darin , daß man bedeckelteBrut
aus den starken Stöcken ausschneidet , dafür leeres Bienenwachs ein¬
speilt , und die Brut in schwache Stöcke einfügt . Hierbei wird viel
Brut zerschnitten und läßt sich nicht vermeiden , daß auch junge Brut
mit ausgeschnitten wird . Ani wenigsten zu empfehlen ist zu dieser
Zeit das Versetzen der schwachen Stöcke mit starken , weil
dadurch nicht nur die Königin in Gefahr kommt , sondern auch die
Brut des starken verkühlen kann .

8 57 .
Allgemeine Pflege der Bienen bis zur Haupttracht und

Schwarmzeit .
Die Aufgabe des Züchters während dieser Zeit ist die , mit

allen Kräften dahin zu wirken , daß seine Bienenvölker zur Haupt¬
tracht beziehungsweise Schwarmzeit , in vollkommener Zucht¬
fähigkeit , d . h . in voller Stärke und Gesundheit da stehen , um
die Tracht in größtem Umfange ausbeuten und die nöthigen neuen
Kolonien liefern zu können . Je mehr es ihm gelingt , dieses Ziel
zu erreichen , desto mehr Ertrag wird ihm sein Bienenstand bringen
und den Beweis liefern , daß er sein Fach meisterlich versteht ; denn
auch hier gilt das Wort : „ An ihren Früchten sollt ihr sie erken¬
nen . " Werseine Völker gut ' durchwintert , hat einen meisterhaften
Grund für das Gedeihen der Zucht gelegt , wer sie aber bis
zur Volltracht zur größten Stärke erhebt , hat der
Meisterschaft die Krone aufgesetzt .

Die ganze Pflege bis zu dieser Zeit bezweckt demnach die
Entwicklung der Völker zur Zuchtstärke , hierbei aber spielt die
rechtzeitige Förderung der Brutvermehrung die Haupt -



rolle . Diese Pflege ist keine schablonenmäßige , wie man sie oft
gelehrt findet , sondern eine jederzeit relative , d . h . sie richtet sich
nach den Uniständen und Verhältnissen , vor allen Dingen nach der
Witterung . Wer dies nicht beachtet , kann leicht seinen Bienen
schaden , ja sie sogar ruiniren , wo er glaubt , ihnen durch reichliche
Pflege viel genützt zu haben . Um dies noch deutlicher hervorzu¬
heben , wollen wir die Pflege in zwei Theile scheiden .

1 . Pflege bei ungünstiger Witterung .
So lange die Witterung noch winterlich ist und der Ausslug

den Bienen mehr schadet , als nützt , muß man dieselben in mög¬
lichster Ruhe zu erhalten suchen , wenn auch mitunter schöne Tage
eintreten . Sie in dieser Zeit vielleicht durch sogenanntes specu -
latives Füttern znm Brutansatz reizen wollen , hieße die Pferde
hinter den Wagen spannen . Die Bienen , in dem Wahne , daß eK
Tracht gibt , würden mehr Brut einsetzen , zur Bereitung des Fut¬
terbreies mehr Pollen und Wasser bedürfen und naturgemäß nach
beiden Stoffen ausfliegen . Damit würde aber kein anderer Zweck
erreicht , als ihre massenhafte Vernichtung . Durch Ausdehnung des
Vrutlagers würden sie genöthigt , sich mehr auszubreiten , sich aber
bei eintretender Kälte wieder zusammen zu ziehen , wodurch viele
Brut verderben müßte uud viele von den zuletzt von der äußern
Brut zurückweichendenBienen erstarren würden . — Eben so darf
man zu solcher Zeit nicht unnötigerweise an den Stöcken operi -
ren . Nur solche Operationen , die sich nicht aufschieben lassen , dür¬
fen vorgenommen werden .

Im Allgemeinen beschränkt sich die Pflege zu dieser Zeit da¬
rauf : 1 ) daß man dafür sorgt , daß keinem Volke der Honigvor¬
rath ausgeht ( Z 51 ) ; 2 ) daß man die Stöcke warm hält ( S . 161 ;
3 ) daß man die beim Ausflug erstarrten Bienen zusammen¬
liest , erwärmt , mit Honig bespritzt und schwachen Völkern gibt
( S . 124 ) ; 4 ) daß man an schönen Tagen das Godenbrett
reinigt , sofern dies nöthig ist ( Z 42 ) ; 5 ) daß man den unruhigen
Bienen Wasser reicht , wenn sie solches nicht selbst holen können ,
und nötigenfalls oben mäßig lüftet l.8 44 ) . Findet man etwa ein¬
mal ein Volk , welches schon halb verhungert und scheintodt ist , so
besprenge man dasselbe mit verdünntem Honig ( bei Kälte im Zim¬
mer ) , gebe ihm den fehlenden Honigvorrath , schließe den Stock
und öffne ihn erst Abends .

Auch wenn periodisch schöne Witterung eintritt , mau
aber wegen Frühe der Jahreszeit noch auf keine dauernde Witte¬
rung rechnen kann , reize man die Bienen nicht zu vermehrtem
Brutausatz , denn derselben Gefahr , die einen zu frühen Knospen¬
trieb der Bäume nicht wünschenswert !) macht , unterliegen auch die
Bienen bei zu früher Brutvermehrnng . Anders verhält sichs ,
wenn in späterer Zeit , in welcher die Bienen bereits etwas er¬
starkt sind und die Brut sich weiter ausgebreitet hat , regnerische .
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Witterung eintritt , welche den Bienen den Ausflug nicht ge¬
stattet . Haben die Bienen vorher etwas Tracht , wenn auch nur
Blüthenstaub , gehabt , so werden sie bei längerem Regenwetter
leicht muthlos , das Brutgeschäft geräth ins Stocken , und schließ¬
lich reißen die Bieueu sogar die junge Brut wieder aus den Zellen .
Um diesen Nachlheil zu verhüten , versäume man nicht , die Bieuen
wöchentlich wenigstens zweimal stark zu füttern . Da sie jetzt auch
viel Wasser bedürfen , so reiche man das Futter iu verdünntem
Zustande . Diese Fütterung ist aber keine eigentliche Speculations -
fütteruug , sondern verdient eher den Namen Nothfütterung .

2 . Pflege bei günstiger Witterung .
Der Züchter hat jetzt jedes geeignete Mittel zu benutzen , wo¬

durch die Entwicklung der Völker beschleunigt wird , und
Alles in uud an den Stöcken zu besorgen , was bis zur Haupt¬
tracht geordnet sein muß , damit sie zn dieser Zeit schlagfertig
dastehen , wie ein kampfbereites Heer vor Beginn der Schlacht .
Außer der unter Nr . 1 und in den frühern Abschnitten empfohle¬
nen Pflege sind es besonders folgende Zuchtarbeiten , welche hier¬
bei in Betracht kommen .

1 ) Die Erweiterung des Brntraums . Nach der Aus¬
winterung sind den Mobilstöcken nur so viele Waben belassen wor¬
den , als sie zur Zeit bewirthschaften konnten ( S . 146 ) . So wie
sich das Volk nun zu größerer Stärke entwickelt , sind ihm nach
und nach so viel Waben zurück zu geben , als es deren , seiner je¬
desmaligen Stärke angemessen , bedarf . Sieht man durch die Glas¬
thür , daß die Bienen die äußere Seite der letzten Wabe gut
belagern oder vielleicht gar schon mit Brut besetzt haben , so ist es
Zeit , ihnen eine , starken Völkern auch wohl zwei vollständig aus¬
gebaute Bienenwachswaben einzuhängen . Je nachdem man die
Bicken zu schneller Ausbreitung der Brut besonders reizen will ,
hängt man einen Theil oder sämmtliche nicht mit Brut besetzte
Waben zwischen die Brutwaben , und ans Ende , wo die offene
Brut leichter verkühlt , eine bedeckelte Brutwabe . Bedarf das Volk
zugleich auch Honig , so wählt man solche Waben , welche ganz oder
theilweise mit Honig gefüllt sind , oder giebt den Honig auf andere
Weise . Fehlt es ihm dagegen an leeren Waben , so wählt man
leere , oder man schleudert den Honig aus , oder man rasirt die
Waben , d . h . man schneidet an beiden Seiten den Honig mit dem
Wabenmesser ( Z 33 ) bis V, oder V. der Zellentiefe ab . Ist das
Volk zu schwach , so gibt man ihm Brutwaben aus starken Stöcken
in der H 56 angegebenen Weise .

2 ) Die Reizfütterung , gewöhnlich speculative Füt¬
terung genannt . Etwa 4 Wochen vor der Haupttracht oder
Schwarmzeit ( vergl . S . 164 ) reizt man die Völker zu starkem Brut¬
ansatz , indem man dieselben alle Abende , oder einen Tag um den
andern , oder wenigstens wöchentlich zweimal mit Portionen von
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'/ «- ^ » Pfund Honig füttert . Das beste und wirksamste Reiz¬
futter ist alter eingestampfter Buchweizen - und Heide¬
honig . Der Nichtkenner wird Bedenken tragen , solchen Honig
zu füttern , denn er sieht aus wie Wagentheer , riecht nach Alkohol
und säuerlich und schmeckt nicht eben sehr süß . Allein ich kann
aus Erfahrung bestätigen , daß dieser Honig mehr auf den Muth
und Bruteinsatz wirkt , als jeder andere Honig . Seiner starken
Wirkung wegen darf man ihn aber nicht zu einer Zeit füttern , in
welcher sich die Bienen ruhig verhalten sollen und der Ausflug
derselben mit Gefahr verbunden ist , weil man sie sonst ermuthigen
würde , sich in den Tod zu stürzen . Wem solcher Futterhonig nicht
zur Verfügung steht , verwende andern guten Honig als Neizfutter .
— Von geringerer Wirksamkeit ist der Tannen - , Thau - uud
anderer schlechter Honig , sowie die Honigsurrogate . Von den
letztern sind diejenigen die bessern , welche am meisten Zuckerstoff
enthalten , z . B . Krystallzucker und Candis . Haben die Bienen
schon etwas Honigtracht , so füttere man kleinere Portionen , und
ist dieselbe bedeutend , so füttere man gar nicht . Mehrt sich der
Honig im Stocke so sehr , daß dadurch die Ausbreitung der Brut
beschränkt wird , so nehme man in Mobilstöcken Honigwaben weg
und gebe dafür leere , oder man schleudere erstere aus und gebe
sie entleert zurück . Denn der Mobilzüchter soll nicht blos
speculatlv füttern , sondern auch speculativ denUeber -
fluß entfernen .

3 ) Der scharfe Schnitt und das Zeideln . Unter dem
scharfen Frühlingsschnitt versteht man die starke Verkürzung des
gesunden Bienenwachses vor der Schwarmzeit und Haupttracht ,
um dadurch die Bienen zu größerem Fleiß anzuspornen . Dieser
Schnitt ist für den Mobllbau ganz zu verwerfen , außer ander »
Gründen besonders deshalb , weil vor der Schwarmzeit die Bienen
meist Drohnenwachs bauen . Sollten sie jedoch Bienenwachs bauen ,
so hängt man unvollständige Waben zum Ausbauen ein , und man
hat denselben Zustand hergestellt , der durch den scharfen Schnitt
geschaffen werden soll . Beim Stabilbau läßt sich allenfalls der
scharfe Schnitt rechtfertigen , wenn der Bau im Verhältniß zum
Volk zu groß und deshalb der Gefahr , durch Motten und auf
andere Weise zu verderben , ausgesetzt ist , in welchem Falle die
Bienen leicht muthlos werden und weniger Thätigkeit entwickeln ;
oder wenn der Bau so alt uud schlecht ist , daß er erneuert
werden müßte . Allein auch dann ist es vortheilhaftcr , wenn man
im ersten Falle das Volk verstärkt und durch Füttern zumBrul -
eiusatz reizt ; im letzten Falle das Volk zur Schwarmzeit , wenn
es nicht freiwillig schwärmt , abtreibt und nach dem Abschwär¬
men den Bau erneuert , d . h . den alten ausschneidet und dafür
jungen bauen läßt . Denn in diesem Zustande bauen die Bienen
Bienenwachs , und es ist von der größten Wichtigkeit , daß man
stets den Bau nur zu ein er Zeit verjüngen läßt , wenn die Bienen
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nicht zum Drohnen wachsb au geneigt sind . Dagegen ist es
nothwendig , bald nach der Auswinterung alles morsche und sonst
verdorbene Wachs wegzuschneiden , und vorthcilhaft , auch das
Drohnenwachs zu entfernen , wenn man dafür Bienenwachs ein¬
fügen kann .

Wer seine Stabilstöcke nicht schon im Herbst gezeidelt , d . h .
ihnen den überflüssigen Honig weggenommen hat , verschiebe dies
Geschäft , bis die Witterung warm ist und die Bienen den ersten
Blüthenhonig , z . B . von den Stachelbeeren , Kirschbäumen : c . ein¬
tragen . Besser ist es jedoch , die Honigernte im Herbste vorzu¬
nehmen , weshalb wir dort das Nöthige darüber sagen werden .

4 ) Zweite Untersuchung und Ordnung der Stöcke .
Kurz vor Beginn der Haupttracht nehme man eine zweite Revision
sämmtlicher Stöcke vor , um sich zu überzeugen , ob sich alle in
gutem Zustande befinden . Alle Stocke müssen jetzt im Stamm¬
register mit I oder II bezeichnet werden können , d . h . „ sehr gut "
oder doch „ gut " sein . Finden sich jedoch noch einzelne mangel¬
hafte , so ist schleunigst nachzuhelfen . Mobilstöcke , welche noch zu
schwach sein sollten , sind sofort mit bedeckelten Brutwaben oder
Bienen zu verstärken . Sind noch zu schwache Stabilstöcke vor¬
handen , und kann man dieselben nicht durch Bienen von einem
zweiten Stande verstärken , so notire man sie zum Verstellen
mit starken zu Anfang der Haupttracht . Bei starker Tracht
kann das Verstellen unbedenklicher ausgeführt werden , weil dann
die Bienen sich vertragen und die Königin wenig beachten . Die
Ausführung besteht einfach darin , daß man den schwachen Stock
an die Stelle des starken uud diesen an die Stelle des schwachen
stellt . Man wählt hierzu die Tageszeit , wann die meisten Bienen
auf Tracht ausgeflogen sind und schwer beladen und ermüdet an¬
geflogen kommen .

IN . Die Frühjahrstracht und Schwarmzeit .
s 58 .

Die Verschiedenheit der Tracht bedingt ein entsprechendes
Zuchtverfahren .

Sobald sich in der Natur Blüthen entfalten und die Witterung
den Ausflug der Bienen gestattet , tragen diese Blumenstand , auch
wohl einige Tropfen Honig ein , und im weitern Sinne nennt man
auch dies schon eine Tracht . Wenn wir aber von Frühjahrs¬
tracht sprechen , so ist die Zeit gemeint , in welcher die Bienen
einen größern oder geringem Ueberschuß über ihren täglichen
Bedarf an Honig eintragen können , wenn die Witterung dazu an -
gethan ist . Jene nennen wir die Vortracht , diese die Früh¬
lingstracht oder Volltracht , innerhalb welcher die am meisten
honigende Blüthe die Haupttracht zu nennen ist .
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Mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der örtlichen Lage , des
Klimas und der Bodenbeschaffenheit der Gegend , und der dadurch
bedingten Art und Menge knltivirter und wildwachsender Pflanzen ,
ist sowohl die Zeit als auch die Ergiebigkeit der Frühjahrstracht
eine sehr verschiedene . Während z . B . in Rheinhessen , wo Kalk¬
boden und warme Lage vorherrschend sind , schon Mitte April die
Raps - oder Kohltracht eintritt , und Ende Mai oder Anfangs Juni
die Esparsette eine zwar kurze , aber ganz ungewöhnlich reiche
Tracht gewährt , ist im Odenwald die Frühjahrstracht eine spätere
und wärliche , bestehend in der Heidelbeere uud etwas Raps und
Baumblüthe . Mit der Frühjahrstracht fällt auch die Schwarm¬
zeit zusammen , und da die Trachtverhältnisse einen wesentlichen
Einfluß auf dieselbe ausüben , so weichen auch die Schwarmver -
hältnisse in den verschiedenen Gegenden sehr von einander ab .
Diese verschiedenen Verhältnisse bedingen nuu auch eine entsprechende ,
und folglich ebenfalls mehr oder minder verschiedene Zncht -
weise , über welche wir einige allgemeine Bemerkungen voraus
schicken wolleu .

Gewöhnlich giebt eF in jeder Gegend eine einzelne Tracht im
Frühjahre , welche den verhältnißmäßig meisten Ertrag giebt , und
welche man deshalb Haupttracht nennt . Dies ist z . B . in
Rheinhessen die Esparsette , welche gewöhnlich Ende Mai eintritt
uud etwa Monat währt . Die frühere Rapstracht wird hier
zu sehr von dem sprichwörtlich unbeständigen Aprilwetter beein¬
trächtigt und die Baumblüthe tritt ebenfalls gegen die Esparsette
in den Hintergrund . Nur wo diese fehlt , nehmen jene die Stelle
der Haupttracht ein . So hat auch jede andere Gegend ihre Hanpt -
tracht , z . B . Raps , Baumblüthe , Klee , Heidelbeere , Wiesenblüthen ,
die blaue Kornblume u . s . w . , welche jeder Züchter bald aus Er¬
fahrung kennen lernt . Auf diese Haupttracht ist ganz be¬
sonders zu speculiren und demgemäß die Zucht zu be¬
messen . Beim Eintritt derselben müssen sämmtliche Stöcke zucht¬
fähig , d . h . sowohl zur vollständigen Benutzung der Tracht , als
auch zum Vermehren oder Schwärmen stark genug und gesund sein .
Das Heer muß gut gerüstet und schlagfertig sein .

Wo die Frühjahrstracht frühzeitig , massenhaft und kurz , und
keine weitere Haupttracht im Jahre zu erwarten ist , muß man vor¬
zugsweise auf recht starke Völker halten . Man muß im
Herbste keine schwachen Völker einwintern , die während des Winters
schwach gewordenen nach der Auswinterung vereinigen und bis
zum Beginn der Tracht alle Völker möglichst stark zu machen
suchen . Die Vermehrung muß beschränkt , wo möglich vor oder
bei Beginn der Tracht abgemacht und diese möglichst vollständig
zur Honigaufspeicherung ausgenutzt werden . Zu diesem Zwecke
benutze man nur einen Theil der Völker zur Vermehrung und
mache auch die jungen Völker sehr stark . Es empfiehlt sich des -



wegen hier die künstliche Vermehrung durch möglichst starke Ab¬
leger und Trieblinge .

In Gegenden , welche nur spärliche Frühjahrstracht , dagegen
mehr Sommer - und Herbsttracht haben , ist zwar eine solche Volks¬
stärke , wie bei früher Massentracht , nicht nothwendig , doch dürfen
auch hier die Völker nicht Schwächlinge sein , indem verhältniß -
mäßig gute Stöcke überall mehr Nutzen bringen . Ist die Früh¬
tracht zu mager und geht deswegen die Brutvermehrung zu -lang¬
sam vorwärts , so füttere man die Völker etwas ( S . 1K6 ) , um
sie früher schwarmfähig zu machen . Man erhält dann zeitigere
und bessere Schwärme , und die vermehrte Zahl der Sammler er¬
setzt bei der später folgenden Tracht das verwendete Futter mit
reichen Zinsen . Die Vermehrung kann hier durch natürliche
Schwärme geschehen , kommen diese aber nicht rechtzeitig , so ver¬
mehre man ebenfalls auf künstlichem Wege , was schwarmfähig ist .
Für solche Gegenden ist auch das Wandern im Frühjahr in
Gegenden mit reicher Tracht zu empfehlen , wenn dasselbe nicht
mit zu großen Kosten und Umständen verknüpft ist .

Gegenden , welche leidliche Frühjahrs - und Sommertracht , aber
keine Herbsttracht haben , halten zwischen den beiden genannten
oh » gefähr die Mitte , und je nachdem sie sich der emen oder
andern mehr oder weniger nähern , demgemäß ist das entsprechende
Zuchtverfahren einzurichten .

§ 59 .
Das Wachserzeugen und Bauen der Dienen .

Mit der Tracht steht das Wachserzeugen der Bienen in so
enger Verbindung wie die Ursache mit der Wirkung , denn die
Wachserzeugung beruht auf ähnlichen Bedingungen , wie die Fett¬
bildung bei andern Thieren . Es rechtfertigt sich deshalb der
Ausdruck , daß die Lüneburger Imker die im Herbste ausgebauten
schweren Körbe „ fette Immen " nennen . Die Fettbildung der
Thiere wird durch eine so gute und reichliche Nahrung bewirkt ,
daß ihnen über diejenige hinaus , deren sie zu ihrer Erhaltung be¬
dürfen , noch ein Ueberfluß ( Productionsfutter ) verbleibt . Wird
dieser Ueberschuß nicht durch körperliche Anstrengung ( Arbeit ) auf¬
gezehrt , so geht er bei gesunder Beschaffenheit des Thieres in Fett
über . Ebenso müssen die Bienen Wachs oder Bienenfett erzeugen ,
sobald sie mehr Nahrung zu sich nehmen , als zur Erhaltung ihres
Lebens und Ergänzung ihrer durch Anstrengung geschwächten Kräfte
nöthig ist .

Man muß aber das Genießen der Nahrungsmittel von dem
Eintragen derselben unterscheiden . Vom Aufspeichern derselben in
den Vorrathskammern wird kein Thier fett , sondern nur von
dem Verzehren und Verdauen derselben . So lange die
Bienen Wachsgebäude genug haben , um Brut , Honig und Pollen



unterzubringen , erzeugen sie auch bei reichlicher Tracht kein Wachs ,
weil sie nicht mehr zehren , als zum Lebensunterhalte nöthig ist .
— Die Ansicht , daß die Bienen bei vorräthigem Wachsbau unge¬
sund würden , „ weil sie naturgemäß bauen müßten " , ist eine
ganz falsche . Gerade im wilden Naturzustande behalten die Bienen
allen Wachsvorrath , so lange er für die Zwecke des Wabenbaues
tauglich ist , und spricht mithin gegen diese Ansicht die Weisheit
des Schöpfers , welche einen natürlichen Wachsschnitter geschaffen
haben würde , wenn das Bauen für die Bienen nothwendig wäre .
— Noch verkehrter ist die Ansicht , daß das Wachs ein Neben -
product sei , d . h . daß die Bienen auch dann Wachs erzeugten ,
wenn sie nur Nahrung für ihren Lebensunterhalt zu sich nehmen ,
und daß folglich diese Wachserzeugung auch während des Winters
stattfinde . So gewiß , wie kein anderes Thier bei alleiniger Nah¬
rung für seinen Lebensunterhalt nebenbei auch Fett ablagert , viel¬
mehr nur Excremente ausscheidet , eben so gewiß ist auch , daß bei
den Bienen nur der Koth , nicht aber das Wachs eiU Nebenproduct
ist . Wie jedes Thierfett , so ist auch das Bienenfett nur ein Pro -
duct des Ueberflusses an Nahrung ( Z 7 ) .

Das Wachs unterscheidet sich jedoch sowohl in seinen besondern
chemischen Bestandtheilen , als auch besonders hinsichtlich seiner Be¬
stimmung wesentlich von dem übrigen Thierfett , indem es das
Material ist , woraus die Bienen ihre Kleider , Betten , Wohnungen
und Vorrathskammern weben und zimmern . Während andere
Thiere das Fett unter der Haut ablagern , schwitzen die Bienen
dasselbe durch die vier untern Schuppen der Bauchhalbringe in
Gestalt feiner Blättchen , bringen diese mit den Füßen zwischen
die Beißzangen , kneten sie weich und fügen das so bereitete Wachs
an das Wabengebäude . Denkt man sich das ganze Bienenvolk mit
seinem Bau , also den Bienenstock , als ein Wesen ( H 2 ) , so ist
das Wachsgebäude der äußere notwendige Bestandtheil desselben ,
und ist dasselbe , was bei andern Thieren Fett , Haut , Haare ,
Federn , Nester , Wohnung ( man denke an die Schnecke , Schild¬
kröte ) zc . zusammengenommensind . DasBedürfniß derWachs -
erzeugung entsteht daher bei den Bienen dann , wenn ihnen
Kleider , Betten und Zimmer mangeln , d . h . wenn keine Zellen
für ihren eigenen Aufenthalt , die Erbrütung der Jungen und die
Aufbewahrung von Honig und Pollen vorhanden sind , oder die
vorhandenen nicht ausreichen .

Tritt dieses Bedürfniß ein , so ergiebt sich die Befriedigung
desselben naturgemäß von selbst , ohne daß ein besonderer
Entschluß und Wille der Bienen dazu nöthig ist . Fehlt es den
Bienen an Wabenraum zur Aufspeicherung der Nahrungsmittel ,
so müssen sie den Ueberfluß in ihrem Leibe behalten , weil sie von
der Natur angewiesen sind , denselben nur in Wachszellen aufzu¬
bewahren . Sie verdauen in Folge dessen mehr , als für ihren
Unterhalt nöthig ist , müssen nun unttnllkührlich Wachs schwitzen
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und verarbeiten dieses naturtriebmäßig zum Wabeubau . Dies ist
der jedesmalige Hergang der Sache , mögen die Bienen Zellen für
Brut oder Honig bauen . Nur ist hierbei zu berücksichtigen , daß ,
weil die Wärme eine Lebensbedingung für die Bienen nnd ihre
Brut ist , sie den Bau instinktmäßig im Herzen des Woh¬
nungslagers beginnen und in geschlossenerFortsetzung
von da aus weiter führen . Was außerhalb dieses geschlos¬
senen Wohnungs - und Wirthschafts - Raumes liegt , wird erst dann
zur Befriedigung des Bedürfnisses benutzt , wenn innerhalb des¬
selben kein Raum mehr ist . Befindet sich also im Innern des
Wirthschafts - Ranmes eine Lücke im Bau , so tritt das Bedürf -
niß des Wachsbaues ebenfalls ein , wenn auch außerhalb derselben
leere Waben vorhanden sind . Der Hergang der Wachsproduelion
ist dann derselbe , wie bei gänzlichem Mangel an Waben . Die
Bienen behalten mehr Nahrungsmittel in sich , als sie für sich be¬
dürfen , weil sie zögern , den Ueberfluß außerhalb aufzuspeichern ,
schwitzen in Folge der Verdauung derselben Wachs und bauen .

Der Wabenbau besteht aus sechseckigen Zellen , von denen die
kleinern Bienenzellen , die größern Drohnenzellen heißen . Beide
Arten dienen sowohl zu Wiegen für Bienen - und Drohnenbrut ,
als auch zur Aufbewahrung von Honig und Pollen ; doch wird
letzterer in Drohnenzellcn nur ausnahmsweise aufbewahrt . Wer¬
den die Zelleu nur zur Aufnahme von Honig , und deshalb der
Wachsersparniß wegen tiefer und mehr nach oben schräg gebaut ,
als die zur Brut bestimmten , so heißen sie Honigzellen . Die
Mittelzellen zwischen Bienen - nnd Drohnenzellen , nennt man
Uebergangszellen , und die Endzellen , welche an die Wandung
angebaut sind , Heftzellen . Die eichtlförmigen Weiselzellen
werden nur gebaut , wenn junge Königinnen erbrütet werden sollen ,
und später bis auf Näpfchen abgetragen .

s 60 .
Verhältnis ) der Wachserzeugung ) um Honig - und

Geldgewinn .

Wenn sich auch nicht genau feststellen läßt , wie viel die Bie¬
nen über den Lebensbedarf an Honig und Pollen verzehren , um
eine bestimmte Quantität Wachs zu erzeugen , so hat man doch
durch Versuche ermittelt , daß zur Erzeugung von 1 Pfund Wachs¬
waben ohngefähr 10 Pfund Honig consumirt werden . Wiegt also
der leere Wachsbau eines Stocks 5 Pfnnd , so hat die Erzeugung
des dazu nöthigen Wachses ohugefähr 50 Pfund Honig gekostet ,
und die Bienen würden so viel Honig mehr aufgespeichert haben ,
wenn sie den nöthigeu Wabenbau vorräthig gehabt hätten . Selbst
wenn man die Möglichkeit zugeben will , daß bei vorstehenden An¬
nahmen noch etwas zu hoch gegriffen sei , so steht doch so viel un -
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zweifelhaft fest , daß durch den Wachsbau der Houigertrag bedeu¬
tend geschmälert wird . Man kann sich hiervon selbst überzeugen .
Bringt man zur Zeit der Volltracht zwei gleich starke Völker das
eine in eine leere , das andere in eine mit gutem Bau versehene
Wohnung , so wird unter sonst gleichen Verhältnissen das letztere
mindestens 10 Pfund mehr Honig haben , wenn das erstere 1 Pfund
Wabenbau aufgeführt hat . Hierbei muß man aber die Brut ,
welche in der bebauten Wohnung schneller vorwärts schreitet , in
Anrechnung bringen , oder in beiden die Brut durch Einsperren der
Königin sistiren , weil die Brut ebenfalls viel Honig kostet .
Aus dem allen geht hervor , daß der Honiggewinn ein
desto größerer ist , je weniger die Bienen zu bauen
haben . '

Es fragt sich nun weiter , wie sich bei den jetzigen Honig - und
Wachspreisen die Wachsproduction zum Geldgewinn verhält . In
Deutschland kostet jetzt 1 Pfund Honig , je nach der Qualität und
den Absatzquellen , 4 — 15 Sgr . ( 15 — 50 Kr . ) , 1 Pfund Wachs
15 — 20 Sgr . ( 50 — 70 Kr . ) . Rechnet man nur 8 Pfd . Honig auf
die Productiou vou 1 Pfd . Wachs , so ist dieses höchstens halb so
viel Werth , als der darauf verwandte Honig . Wer also die Bienen
bauen läßt , um das Wachs einzuschmelzenund zu verkaufen , ver¬
liert mindestens eben so viel , als er für dasselbe löst . Der specu -
lative Mobilzüchtcr wird darum nie gesunde Wachswaben einschmel¬
zen , sondern dieselben den Bienen zu geeigneter Zeit zur Be¬
nutzung übergebe » , damit diese an deren Stelle nicht neue bauen
müssen .

Noch größer ist der Verlust an Honig , wenn die Bienen bei
üppiger Volltracht bauen müssen . Weil dann die Fortsetzung
des Baues mit der massenhaften Zuführung des Honigs nicht glei¬
chen Schritt halten kann , so wird , außer der Verwendung des Ho¬
nigs zum Bau , auch das Eintragen desselben beeinträchtigt . Ein
Volk , welches zu dieser Zeit seiner Sammelkraft genügenden Vor¬
rath an leeren Waben hat , liefert doppelt und dreimal so viel Ho¬
nig , als ein anderes , welches gleichzeitig die Waben erst bauen
muß .

Am nachtheiligsten für den Honigertrag ist es , wenn die Bie¬
nen zu dem Zwecke Drohnenwachs bauen , um Drohuen zu er¬
brüte » . Schon die Drohnenbnit kostet viel Honig , die erwachse¬
nen Drohnen aber consumiren noch mehr , indem sie theils mit
Speisebrei von den Bienen gefüttert werden , theils reinen Honig
ohne Zusatz von Pollen zu sich nehmen . Der Bicnenwirth muß
deshalb besonders den Drohnenwachsban da , wo er mit Brut be¬
setzt werden kann , also im Brutlager , verhindern , indem er dort
Bienenwachswaben einfügt , ( Vergl . K 61 ) .
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8 61 .
Aitung und Regelung des Wachsbaues .

Aus dem H 60 Gesagten geht hervor , daß der Züchter es
nicht den Bienen oder dem Zufall überlassen darf , was , wo , wann
und wie gebaut wird , sondern daß es in seinem Vortheil liegt ,
leitend und regelnd einzugreifen . Hierbei sind besonders folgende
Punkte zu beachten .

1 ) Damit die Bienen regelmäßig bauen , leitet man sie
durch Ankleben von Wachsstreifen oder Vorbau dazu an . Für
Mobilstöcke klebt man diese Wabenanfänge so an die Wabenträger ,
daß die Mittelwand der Wabe gerade auf die Mitte desselben
kommt . Als Klebemittel benutzt man geschmolzenes Wachs , Käse¬
kitt ( Quarkleim ) , Gummi arabicum , Tischlerleim : c . Der halt¬
barste und billigste Kitt ist der Quarkleim , wenn er richtig zube¬
reitet ist . Auch ist er , nachdem er getrocknet , keineswegs unrein¬
lich und vom Käsestoff nichts zu bemerken . Er wird auf die Weise
bereitet , daß man magern Quark ( Käse ) mit einem Reibholze fein
reibt und wiederholt eine Kleinigkeit ( etwa '/ , o° der Masse ) ge¬
löschten Kalk zusetzt , bis elfterer m Gährung übergeht . Zum An¬
kleben der Richtungsstreifen in Körbe ist ein Klebemittel gar
nicht nothwendig . Man nimmt Stückchen reiner Wachswaben ,
macht sie durch die Sonne oder den Athem in der hohlen Hand
warm , und drückt sie auf die Weise an die Decke des Korbes fest ,
daß man mit Daumen und Zeigefinger die Zellen beim Andrücken
ganz zusammendrückt und nur die Linie der Mittelwand etwas
vorstehen läßt , bis sie fest klebe « . Die Richtung der Streifen
muß hier nach dem Flugloche zu gehen ( kalter Bau ) , weil Quer¬
bau ( warmer Bau ) beim Transport und aus andern Gründen
nicht gut ist . Auch in andern Stöcken und an den Wabenträgern
genügt es , wenn man statt Wachsstreifen eine Wachslinie für die
Mittelwand anklebt oder anstreicht . — Doch kann man auch
größere Wabenstücke ankleben und einfügen , wenn man solche
besitzt . Kommen dieselben in Rähmchen , so schneidet man sie im
rechten Winkel , und klebt sie nicht nur am Ober - , sondern auch
am Seitentheile an . Nach dem Ankleben hängt man die Rähm¬
chen verkehrt , d . h . mit dem Untertheile , an eine Latte oder ein
Brett , bis der Kitt trocken ist . Krumme Waben biegt man vor¬
her auf die Weise gerade , daß man sie in der Sonne oder am
Feuer erwärmt , auf einer ebenen Fläche mit Brettstücken bedeckt ,
diese etwas drückt und dann 5 — 10 Minuten lang mit einem ent¬
sprechenden Gewichte beschwert . In Körben befestigt man größere
Wabenstücke mit hölzernen Spellen , die man an beide Seiten der
Waben und darunter steckt , bis sie angebaut sind .

2 ) Der Jnnenraum der Mobilstöcke ist in Brut - und Ho¬
nigraum einzutheileu und im Allgemeinen als Regel anzunehmen :
Der Brutraum darf nur gute Bienenwachswaben ent -
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halten , alles Drohnen - und schlechte Bienenwachs gehört in den
Honigraum . Nach dieser Regel läßt man die Bienen im Brut -
raume nur dann und nur so lange bauen , als sie Bienenwachs
bauen . Sobald sie aber zum Drohnenwachsbau übergehen , ver¬
hindert man diesen dadurch , daß man ihnen die nöthigen Bienen -
wachswaben giebt , so daß sie im Brutraum nicht mehr bauen
können . Alle im Brutraume gebauten Drohnenwachswaben nimmt
man weg und hängt sie entweder in den Honigraum oder bewahrt
sie einstweilen auf . Sind dieselben schon mit Brut besetzt , so spült
man diese mit Wasser aus , nachdem man die bereits beoeckelte ge¬
köpft , d . h . ihre Deckel abgeschnitten hat . Nur zur Zeit voller
Tracht , in welcher die Bienen alle Waben mit Honig füllen , oder
später , wenn die Bienen den Schwarmtrieb aufgegeben haben , also
in beiden Fällen das Besetzen des Drohnenwachses mit Brut nicht
zu fürchten ist , kann man das Drohnenwachs im Brutraume be¬
lassen , muß es aber im Herbste oder spätestens im nächsten Früh¬
jahre entfernen , ehe die Bienen Drohnenbrut einsetzen .

3 ) Vor der Schwarmzeit ist wenig auf Bienenwachsbau zu
rechnen ; denn sobald sich nur entfernt der Schwarmtrieb regt , fan¬
gen die Bienen an , Drohnenwachs zu errichten . Dagegen eignen
sich am besten zum bauen die Schwärme , besonders die mit dies¬
jährigen Königinnen ( Nachschwärme ) , welche nicht nur am fleißig¬
sten , sondern auch längere Zeit nur Bienenwachs bauen . Diese
muß man deshalb vorzugsweise zum Bauen neuer und zum Aus¬
bauen unvollständiger Waben benutzen . Dies gilt nicht blos von
den natürlichen , sondern auch von den künstlichen Schwärmen , nicht
blos vom Mobil - , sondern auch vom Stabilban . Auch die abge -
schwärmten Stöcke bauen , wenn die junge Mutter befruchtet ist ,
nur Bienenwachs . Will man daher in Stabilstöcken , z . B . in
Stülpkörben , den Wabenbau erneuern oder verjüngen ,
d . h . den alten unbrauchbaren Bau wegschneiden und dafür jungen
bauen lassen , so ist die Zeit nach dem Abschwärmen die geeignetste .

4 ) Jedes Volk mit einer jungen Königin baut von da
ab , wenn diese befruchtet ist , längere Zeit nur Bienenwachs . Die¬
sen Umstand muß man benutzen , um für die Mobilstöcke Voll¬
waben , d . i . vollständig ausgebaute Bienenwachswaben zu ge¬
winnen . Die Stöcke mit unbefruchteten Königinnen sind öfters
nachzusehen , ob diese befrnchtet oder etwa auf dem Befruchtnngs -
ausfluge verloren gegangen sind . Findet man regelmäßig begonnene
Eierlage und ist man dadurch , sowie durch das geschwängerte Aus¬
sehen der Königin überzeugt , daß der Stock nicht drohnenbrütig ist ,
so ordnet man die Waben , nimmt dabei alle Vollwaben oder doch
diejenigen , welche nicht mit Brut besetzt sind , weg , und giebt da¬
für unvollständige und Wabenanfänge zum Ausbauen . Zu den
unvollständigen oder Theil Waben sind auch diejenigen Bienen¬
wachswaben zu zählen , welche einen Theil Drohnenwachs mit ent¬
halten . Will man diese in Vollwaben verwandeln , so schneidet
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man das Drohnenwachs aus und hängt sie dann einem Bienen¬
wachs bauenden Volke zum Ausbauen ein , oder man füllt selbst
die ausgeschnittene Stelle mit Bienenwachs aus .

5) Fehlt es an Völkern , welche Biencnwachs bauen , und kanu
man daher auf diesem Wege nicht eine hinreichende Zahl Bicnen -
wachswaben erhalten , so lassen sich auch künstliche Mittel -
wünde benutzen , um diesen Zweck zu erreichen . Es sind dies
aus Wachs gefertigte Blätter , in welche mittels einer besonders
dazn geformten Presse die Zellenböden eingedrückt sind . Man be¬
festigt dieselben in der Mitte der Rähmchen nnd hängt diese in
den Brutraum der Stöcke , wo dann nach der eingepreßten Vor¬
zeichnung die Zellen auf beiden Seiten der Mittelwand von den
Bienen fertig gebaut werden .

6 ) In Stöcken mit Stabilbau läßt sich freilich uicht so viel
wie bei Mobilstöcken thun , doch muß mau auch hier einen regel¬
mäßigen Bau zu erreiche : , suchen . Für Ringstöcke erhält man
dadurch mit Bienenwachs ausgebaute Ringe ( Rösenfässer ) , daß man
leere oder unvollständig ausgebaute solchen Völkern untersetzt , welche
Bienenwachs bauen . Gehen jnnge Völker in Stülpkörben zum
Drohnenwachsbau über , so schneidet man dieses wiederholt aus ,
bis sie wieder Bieneuwachs bauen , oder doch so lange , als sie .das¬
selbe mit Brut besetzen . Namentlich sind diejenigen , welche über¬
wintert werden sollen , möglichst rein von Drvhnenwachs zu halten .
Vor der Schwarmzeit ist jedoch nur dann zum Ausschnitt des
Drohnenwachses zn rathen , wenn man dafür Bienenwachs einfügen
kann , weil andernfalls das Volk wieder Drohnemvachs bauen , und
durch das wiederholte Ausschneiden das Schwärmen verzögert
würde .

7 ) Im Honig räume der Mobilstöcke können die Bienen
nach Belieben Drohnenwachs bauen , weil es hier zur Aufspeiche¬
rung des Houigs dient . Auch häugt mau hier Drohnenwachs - und
sonstige Waben ein , welche in den Brntraum nicht passen , weil sie
vielleicht zu alt oder unregelmäßig gebaut sind . Haben die Bienen
das Drohnenbrüten aufgegeben , so kann man auch im Brutraum
das Drohnenwachs dulden und diesen gleichsam als Honigraum
benutzen . — Eben so kann man in Stabilstöcken den Bienen an
den Stellen , wo sie nur Honig aufzuspeichern Pflegen , im Bauen
freien Willen lassen , oder auch Drohnenwachs geben . Den Ring -
kö ' ben giebt man leere oder mit Drohnenwachs bebaute Kränze
zur Füllung mit Honig , zu welchem Zwecke man jedoch dieselben
nicht unter , sondern aufsetzt . In S . ülpkörben sind es die Waben
an den Seiten und die Kanten an der Rückwand , wo das Drohnen -
Wachs allenfalls geduldet werden kann , nnd in solchen , welche im
Herbste cassirt und ausgebrochen werden sollen , kann man die Bie¬
nen beliebig Drohnenwachs bauen lassen , wenn sie keine Drohnen¬
brut mehr einsetzen .
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s 62 .

Leitung der Honiganfspeicherung .

1 . In Mobilstöcken .
Es gilt zwar als Regel , den Honigraum erst dann zu öffnen ,

wenn die Bienen im Brutraume keine leeren Waben mehr haben ,
jedoch schadet es nicht , wenn man denselben gleich bei Beginn der
Haupttracht öffnet . Wenn die Bienen auch nicht sofort hier bauen ,
so können sie sich doch bei größerer Wärme in denselben zurück¬
ziehen , statt vorzuliegen am Flugloche . In meinen Lagerstöcken
öffnet man nur den unteren Schieber , den obern aber nicht , und
in den Ständern nimmt man das Deckbrettcheu an der Stirn¬
wand weg .

Hat man die Absicht , Bienen aus dem Honigraume zur Ver¬
stärkung oder zu Ablegern zn schöpfen , so hängt man vorläufig
keine Waben hinein , muß aber dann darauf achten , ob die Bienen
den Bau an der Decke beginnen , in welchem Falle dann ohne Ver¬
zug Waben einzuhängen sind . Hat man jene Absicht nicht , so
hängt man zunächst l — 3 Waben oder Anfänge ein , und schiebt
die Glasthür an , damit die Bienen weder an der Decke weiter
bauen , noch an der äußern Thür sich matt und todt krabbeln und
diese verkitten . Gut ist es , wenn wenigstens die erste Wabe eine
vollständige ist , besonders dann , wenn der Honigraum gleiche Höhe
mit dem Brutraume hat . Zwischen zwei solche Vollwaben einen
Wabcnanfang zu hängen , ist jedoch im Honigraume nicht rathsam ,
weil dann leicht die Bienen die erstern dicker banen und die Zwi¬
schenwabe verkrüppelt . Nur wenu die Vollwaben bereits mit Honig
gefüllt und bedeckelt sind , ist es gut , Anfänge dazwischen zu
hängen . — Den Honigranm gleich ganz voll mit Waben zuhängen ,
ist nicht vortheilhaft , weil dann die Bienen nur am obern Theile
der Waben bauen und Honig ablagern , so daß man bei unvorher¬
gesehenem Abbruch der Tracht nur Theilwaben erhält . Man hänge
lieber erst dann weitere Waben ein , wenn die ersten ziemlich voll
sind . Es ist aus diesem Grunde auch uicht gut , wenn der Honig¬
raum keine einschiebbnre Thüre hat , um denselben verkleinern zu
können .

Hängt man beim Oeffnen des Honigraums eiue Houigwabe
aus dem Brutraume mit in jenen , so fangen die Bienen um so
schneller in demselben an zu wirthschaften , uud noch schneller , wenn
man eine Brutwabe mit einhängt . Doch geht im letzteren Falle
auch die Königin leichter in den Honigranm . Bei üppiger Voll¬
tracht füllen jedoch die Bienen alle Zellen sofort mit Honig , so daß
dadurch die Eierlcge der Königiu sehr beschränkt wird . Man kann
deshalb in solchen Zeiten auch den Schied des Lagcrstocks ganz
entfernen , ohne eine große Ausbreitung der Brut befürchten zu
müssen .

Düthe , Lehrb . d. Bieuenzuchr , 12
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Sind die Waben mit Honig gefüllt , so entleert man sie durch
die Maschine und hängt sie dann wieder ein . Die schönsten je¬
doch reservat man zum Verkauf von Tafelhonig , weil dieser leichter
und zu höherem Preise verwerthet werden kann .

2 . In Stabilstöcken .
Bei Ringkörbeu setzt man bebaute oder leere gleichweite

Ringe auf , indem man entweder den Deckel abnimmt und oben auf¬
legt , oder nur den Stopfen auszieht . Im ersten Falle bauen die
Bienen rascher , gewöhnlich von unten nach oben , im zweiten Falle
wird die Königin leichter vom Honigrauin zurückgehalten . Um der¬
selben den Durchgang noch mehr zu erschweren , kann man ein
Stück Drahtgewebe oder Brett mit Durchgängen nach Drohnen¬
fallenmaß auf das Stopfenloch legen . Auf den aufgesetzten Ring
ist dann ein zweiter Deckel zu legen und mit angeklebten Wachs¬
streifen zu verseheu , wenn der Ring ein leerer ist . Ist später der
Ring gefüllt , so setzt man einen zweiten auf ihn , oder man nimmt
den vollen weg und setzt den leeren an dessen Stelle . Ob der
Ring gefüllt ist , kann man durch Flug - und Stopfenloch desselben ,
auch durch Klopfen mit den Fingern , einigermaßen beürtheilen , ganz
sicher aber nur durch Abheben . ( Vergl . Honig - und Wachsernte . )

Statt der Ringe kann man auch andere Honigmagazine
als Kasten von Holz , kleine Körbe , Glaskästchen , Glasglocken zc .
aufsetzen . Sehr vortheilhaft ist das Aufsetzen von kleinen Kasten
mit beweglichen Waben . Damit man die Waben , wenn sie
gefüllt sind , herausnehmen kann , ohne den Kasten abzuheben , ist
es zweckmäßig , daß sie eine bewegliche Decke oder besser noch , eine
Seitenthür haben . Hat man zugleich auch Mobilstöcke auf dem
Staude , so richte man den Aufsatzkasten so ein , daß die Waben aus
diesen auch in jene passen . Hat man noch keine besetzten Mobil -
töcke , jedoch die Absicht , solche durch Schwärme oder durch Ueber -
iedeln von Völkern aus Stabilstöcken zu besctzen , so sind solche

Aufsatzkästchen mit Mobilbau eine recht zweckmäßige Vorbereitung
dazu , indem man dann die jungen Colonien durch Waben aus diesen
Kästchen unterstützen kann .

Die Stülpkörbe sind eigentlich keine Honig - , sondern
Schwarmstöcke und eignen sich nur für die Schwarmmethode . Bei
dieser Methode läßt man im Frühjahre alle Stöcke schwärmen oder
vermehrt sie durch Trieblings , und cassirt im Herbste diejenigen ,
welche den Honig liefern sollen . Die letztern sind also gleichsam
die Honigmagazine oder Honigräume bei der Korbzucht . Weil in
denselben aber zugleich auch gebrütet wird , so ist zu rathen , vier
Wochen vor Ende der Tracht die Königin weg zu nehmen , damit
schließlich diese Honigkörbe nur mit Honig und nicht mit Brut ge¬
füllt werden . Haben die Stülpkörbe kein Spuntloch , wie die Lü¬
neburger ( Fig . 12 ) , so läßt sich der Honigraum nur durch Unter¬
sätze erweitern . Haben sie aber ein Spuntloch im Haupte , so lassen
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sich auch oben in derselben Weise , wie bei den Ringkörben gezeigt
wurde , Honigmagazine anbringen . Haben sie zugleich auch einen
abnehmbaren Deckel , wie der hessische Bauchstülper ( Fig . 13 ) , so
läßt sich um so mehr nicht nur das hier übliche Käppchen , sondern
auch jedes andere der oben genannten Magazine aufsetzen . Hier
ist deshalb das Untersetzen nur dann zu billigen , wenn die Bienen
kein Drohnenwachs bauen . Sollen kleine Kasten auf die gewölbte
Decke nach ausgezogenem Stopfen aufgesetzt werden , so ist , damit
sie Lut stehen , ein entsprechender Ring oder Rahmen unterzulegen ,
und auf diesen ein schwaches Standbrett mit einem dem Spvnt -
loche gleichen und an dieses dicht anschließenden Loche . Die Stelle
zwischen den beiden Löchern wird dann luftdicht verstrichen .

s 63 .

Das Wandern in d »' e . Frühjahrstracht .

Das Wandern , oder das Versetzen der Bienen aus einer zur
Zeit trachtlosen Gegend in eine trachtreiche ( Z 35 ) , ist unter gün¬
stige » Verhältnissen sehr vortheilhaft , unter ungünstigen jedoch nur
dann zu empfAen , wenn die Kosten der Wanderung den voraus¬
zusetzenden Gewinn nicht verschlingen . Wer Wanderzucht betreiben
will , muß auch mit seinen Bienenwohnungen , Geräthschaften und
Transportmitteln darauf eingerichtet sein , wenn nicht allerlei
Unthuulichkeiten und Schaden entstehen sollen ( ß 16 ) .

Die Bienenwohnungen müssen so eingerichtet sein , daß sie
sich leicht transportiren lassen , daß man sie rasch schließen und ver¬
laden , besonders aber , daß man den Bienen leicht und reichlich
Luft geben kann . Von den Stabilstöcken eignet sich am besten
zum Wandern der einfache Stülpkorb ohne Stopfen im Haupte
( Fig . 30 >, uächstdem die anderen Stülp - und die stehenden Ring -
körbe . Die offene Seite wird mit einem luftigen Tuche , einem so¬
genannten Bien entucho geschlossen , welches aus luftiger Leinwand
gefertigt oder ans schwachen Bindfaden gewebt , und in den vier
Ecken mit hölzernen oder eisernen Stiften versehen ist . Mittels
dieser Stifte kann es schnell und sicher in die Seiten des KorbeS
befestigt werden . — Zum Wandern mit Mobilstöcken eignen sich
nur Einzelstöcke , besonders solche , welche in Stößen oder Stapeln
zusammengestellt werden können , und von diesen wieder Zwillings¬
lager besser , als Ständer . Sie müssen eine Vorrichtung haben ,
um den eingesperrten Bienen ohne Umstände Luft geben zu kön¬
nen , am zweckmäßigsten in der Thür , wie dies S . 64 angegeben
ist . Die Flugbretter müssen zum schnellen Abnehmen und Anstecken
eingerichtet sein ( S . 64 ) . Auch ist es gut , wenn die Lüftungen
und etwaige Schieber am Flugloche mit besondern Schutzleisten ver¬
sehen sind und wenn alle Kasten gleiche äußere Größe haben , um
dieselben rasch und sicher ( wie Kisten ) verladen zu können . Um
sie im Freien aufzustellen , ist auch zu jedem Stapel ein leicht trans «

iL*
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portabler Fuß und ein leichtes Dach nöthig . Da sich die Bretter¬
dächer schlecht transportiren , so ist für die Wanderung ein Stück
Dachpappe oder Zinkblech zum Auflegen auf die Stapel vorzu¬
ziehen .

Das Verladen der Körbe geschieht am besten auf Leiter¬
wagen . Die untere Schicht stellt man mit dem Tuche nach unten
auf 2 Latten , damit die Bienen Luft haben . Die folgenden Schich¬
ten stellt man auf den Kopf , also mit dem Tuche nach oben , und
richtet diese Stellung so ein , daß der Kopf nicht auf das Tuch ,
sondern stets auf die Ränder des untern Korbes zu stehen kommt .
Hierbei stellt man immer zuerst die Körbe auf beiden Seiten an
die Leitern , und drückt dann zur Ausfüllung die übrigen preß da¬
zwischen , damit die ganze Ladung fest zusammenhält und kein Korb
wackelt . Auch muß man alle Körbe so stellen , daß die scharfe
Kante der Waben nach den Seiten des Wagens zu zeigt , weil von
den Rädern her die stärksten Erschütterungen kommen . Zuletzt ist
die Ladung an den Enden und oben so zu überbinden , daß nirgends
ein Korb weichen oder herausfallen kann . — Zum Wandern mit
Mobilstöcken eignet sich besser ein Wagen ohne Leitern entweder
ähnlich wie ein Möbelwagen , oder nur mit drei gleichstarken Bäu¬
men belegt . Weil die hiesigen ( hannoverschen ) Wagen unten sehr
schmal sind , so lege ich die beiden äußern Bäume außerhalb der
Gerunge und den dritten in die Mitte des Wagens , lege dann
quer über die Bäume 9 — 12 " breite Brettstücke in solcher Ent¬
fernung von einander , daß die darauf gestellten Kasten von der
Mitte eines Brettes bis zur Mitte des andern reichen , und be¬
festige diese Bretter mit je einem Stifte an jedem Ende auf die
Bäume . Hierauf setze ich die Kasteu 3 — 4 Stück neben einander
und in 2 Schichten über einander , ebenfalls mit der scharfen Kante
der Waben seitwärts gerichtet , auf , drücke zwischen die obere Schicht
und die Gerunge eine starke Latte , und schlage vor jeden äußern
Stock der untern Schicht einen Stift in das quer aufgelegte Brett ,
damit nirgends ein Stock weichen kann . Füße , Dachpappen , Flug¬
bretter zc . werden dann ( kleine Sachen in Säcke gepackt ) , oben auf¬
gelegt und die ganze Ladung an beiden Enden und oben gnt ver¬
bunden . Wo die Luft versperrt und wo durch Reibung Schaden
entstehen kann , ist beim Laden etwas Stroh dazwischen zu stopfen ,
sind aber die Kasten mit den nöthigen Schutzleisten versehen , so ist
kein Stroh nothwendig .

Bei flugbarer Witterung können die Stöcke erst gegen Abend ,
wenn die Bienen den Flug eingestellt haben , verladen werden .
Jedoch bereitet man am Tage Alles vor , damit beim Laden nur
noch die Fluglöcher zu verschließen , und die Flugbretter und Lüf¬
tungsladen abzunehmen sind . Es werden also schon vorher die
Körbe mit Tüchern verbunden und etwaige kurze zarte Waben durch
Neben - und Unterstecken von Spellen geschützt . In den Kasten
werden die innern Thüren , wenn sie nicht von selbst fest stehen ,
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durch vorgesteckte Stifte oder Keile befestigt und die Schieber der¬
selben geöffnet . Sehr zarte Theilwaben in Kasten schützt man durch
Zwischenstecken von Wachsstückchen vor dem Umlegen , und stellt
beim Laden den betreffenden Kasten auf den Kopf . Oder man
nimmt die zarten Waben heraus und trägt sie in besonderen Trans¬
portkasten . Sind die Bienen verladen , so sucht man sie bis zum
Sonnenaufgang des nächsten Tages an ihren uenen Standort zu
bringen . Namentlich bei heißer und sonniger Witterung darf man
nur des Nachts wandern . Kommt man in einer Nacht nicht ans
Ziel , so stellt man lieber den Wagen während der heißen Tages¬
stunden in eine kühle dunkle Scheuer , einen Laubwald : e . , oder
man setzt die Bienen ab und läßt sie bis Abends fliegen . — Beim
Wandern auf der Eisenbahn legt man die Körbe auf die Seite ,
mit der Wabenkante nach oben und dem Tuche nach den Puffern
zu . Ebenso stellt man den Kasten mit der Wabenkante nach den
Puffern uud verhindert durch vorgeschlagene Stifte das Rutschen .
— Bei weiten und gefährlichen Transporten schützt man in Kasten
die Waben , besonders die schweren Honigwaben , durch strenges
Unterschieben zweier Leisten unter die Rähmchen .

8 64 .
Die Weischucht .

Es kann unter Umständen große Vortheile gewähren , wenn
der Züchter nach Verhältniß seiner Stockzahl besondere Völkchen
zu dem Zwecke aufstellt , um von denselben Königinnen erziehen zu
lassen . Er wird dadurch in den Stand gesetzt , eintretender Weisel -
losigkeit seiner Znchtstöckc sofort abhelfen , künstlichen Schwärmen
einen bedeutenden Vorsprung geben , alte uud sonst unbrauchbare
Königinnen mit jungen kräftigen vertauschen zn können , und will
er eine fremde Bienenrasse züchten , so sind besondere Weiselstöcke
das geeignetste Mittel , um am schnellsten und sichersten zum Ziele
zu gelangen . Die Znchtstöcke zur Erziehung von Königinnen zu
benutzen / wie oft empfohlen wird , ist deshalb zu widerrathen , weil
dieselben dadurch in der Volksstärke sehr zurückkommen . Man
besorge sich zu diesem Zwecke besondere kleine Kasten , wie sie §30
beschrieben worden sind .

Um die Weiselzucht nach - richtigen Grundsätzen zu betreiben ,
lese der Lehrling die ZZ 2 - 7 nach , und merke sich beson¬
ders Folgendes : Weil ohne befruchtete Königin ein Volk nicht exi -
stiren kann , so sucht es sich , wenn es dieselbe verliert , sofort eine
junge zu erziehen . Dies ist ihm aber nur möglich , wenn es junge ,
nicht über 8 Tage alte Bienenbrut ( d . h . solch ? , woraus sich Ar¬
beitsbienen entwickeln ) besitzt . Hat es diese , so setzt es sofort Wei¬
selzellen über solcher Brut an und reicht der Larve königliches Fut¬
ter . Am 1t) — 18ten Tage nach dem Ansetzen der Zelle , je nachdem
die Bienen 1 — 8 Tage alte Brut gewählt haben , läuft die junge



Königin aus , ist aber erst halb fertig , so lange sie nicht befruchtet
ist . Je nach der Witterung und dem Vorhandensein von Drohnen
fliegt sie mehr oder weniger oft auf Befruchtung aus , bis es ihr
gelungen ist , sich mit einer Drohne zu begatten nnd dadurch ihre
Befruchtung zu erzielen . Am 3 . Tage nach der Befruchtung be¬
ginnt sie in der Regel die Eierlage , womit die Anzucht derselben
beendet ist . Auf diesem Hergange der königlichen Entwicklung der
Bienenbrut beruht die Weiselzucht . Sie läßt sich jedoch nur mit
Mobilbau zweckmäßig ausführen , weshalb wir auch nur diesen be¬
rücksichtigen wollen .

Die Weiselzucht beginnt , wenn dauernd warme Witterung ein¬
tritt und die Bienen anfangen , Drohnen zu erbrüten und zwar da¬
mit , daß man kleine Brutableger herstellt . Hat man einen zweiten
Stand , so lassen sich die zur Weiselzucht nöthigen Ableger leichter
herstellen und in gutem Zustande erhalten , es geht jedoch auch ohne
einen solchen . Den Brutableger macht man ans folgende Weise .
Man nimmt aus eiuem starken Stocke eine Wabe mit wenigstens
theilweiser junger Bieneubrut und hängt sie mit den Bienen in
einen Halbstock ' ( § 30 Nr . 1 ) . Enthält dieselbe nicht zugleich auch
Honig , so fügt man noch eine Honigwabe bei . Hierauf kehrt man
aus demselben oder einem andern starken Stocke noch etwas Bie¬
nen hinzu und zwar von den Brutwaben , weil man dann nieist
junge Bienen erhält , die nicht auf den alten Stock zurückfliegen
und zur Weiselzucht geeigneter sind . Kann man nicht von einem
zweiten Stande Verstärkung holen , so muß man desto mehr junge
Bienen hinzukehreu , oder eine Brutwabe mit auslaufender Brut
mit einhängen . Hierauf schließt man den Weiselstock , öffnet die
Lüftung und stellt ihn 1 bis 2 Tage dunkel . Gegen Abend bringt
man ihn dann auf deu Stand , schließt die Lüftung und öffnet das
Flugloch . Sollten die Bienen beim Oeffnen sehr unruhig werden ,
so bläst man etwas Rauch zum Flugloch hinein . Im Fall man
von einem zweiten Stande Verstärkungsbienen holen konnte , bringt
man diese nun hinzu , indem man sie in den Kasten wirft , oder
zur Thür oder dem Flugloche einlaufen läßt . Dies ? Verstärkung
kann man auckMeich bei der Herstellung des Ablegers beigeben .

Der Brutavleger setzt in der Regel mehre Weiselzellen an und
um so mehr , wenn er verstärkt und gefüttert wird . Diese sind
bis auf eine auszuschneiden und andern Ablegern , die man in der¬
selben Weise , jedoch ohne junge Brut , herstellt , einzufügen . Dies
muß aber vor dem 10 . Tage nach Herstellung des Brutablegers
geschehen , weil an diesem Tage schon eine junge Königin auslaufe »
kann , welche nichts Eiligeres zu thun hat , als die in den übrigen
Zellen befindlichen Königinnen und Nymphen zu tödten . Beim
Einfügen der Zelle verfährt man so . Man schneidet die¬
selbe vorsichtig mit einem Zellen - oder Federmesser aus , indem man ,
ohne sie zu verletzen , rundum die Wabe durchschneidet und die
Zelle behutsam herausnimmt ; stellt sie eben so vorsichtig , ohne sie



zu drücken und zu wenden , also in derselben Richtung , die sie im
Stocke hatte , in ein dazu eingerichtetes Zellenkästchen und deckt
dieses zu . Beim Einfügen schneidet man nach dem Augenmaß ein
gleiches Stück Wabe so , daß die Zelle gerade hineinpaßt , heraus ,
und fügt diese hinein . Wer sich auf das Augenmaß nicht verlassen
kann , halte die Zelle an die Wabe und ritze mit dem Messer
die Umfangslinie an . Klaffende Stellen füllt man mit weißem
Wachs aus .

Zu diesen Ablegern , besonders zu den letztern , kann man auch
die ß 30 Nr . 2 beschriebenen Octavkästchen mit kleinen Rähmchen
benutzen . Die Ausfüllung dieser Rähmchen mit Honig - , Brut¬
oder leeren Waben geschieht auf die Art , daß man das Rähmchen
auf die Wabe legt , ' mit dem Mesfer den Lichtcnraum desselben
vorzcichnet , die Wabe darnach durchschneidet , und das so erhaltene
Wabenstückchen in das Rähmchen hineindrückt . Sollte es nicht
fest genug sein , so steckt man durch die Seitentheile des Rähm -
chens lange Stifte , nachdem man mit dem Plattbohrer vor¬
gebohrt hat .

Die Weiselstöcke sind öfters zu untersuchen , wobei zugleich die
nöthcgen Arbeiten und schriftlichen Notizen zu machen sind . Na¬
mentlich ist nachzusehen , ob die Königin ausgelaufen , ob sie ge¬
sund , ob sie auf dem Ausfluge verloren gegangen , ob sie befruchtet
ist ; ob die Stöckchen noch Honig haben und stark genug sind : c .
Mit Bienen dürfen sie nur dann verstärkt werden , wenn sie keine
Königin haben , außerdem aber nur mit auslaufender Brut . —
Legt die befruchtete Königin Eier , so kann sie anderweitig verwandt ,
uno vom Weiselstöckchen eine zweite Königin erbrütet werden , * )

Z 65 .
Das Zusetzen der Königinnen .

Das Zusetzen der Königin in weisell -is 'gewordene oder
entweiselte Stöcke kann auf verschiedene Art geschehen . Es
kommt hierbei viel darauf an , in welcher Art des weisellosen Zu -
standes sich das Volk befindet und ob die zusetzende Königin
eine alte oder junge befruchtete , oder ob sie eine noch unbefruchtete
ist . Von diesen verschiedenen Zuständen hängt es hauptsächlich ab ,
ob das Volk die neue Königin leicht , schwer oder gar nicht an¬
nimmt . Abgesehen von besondern und ungewöhnlichen Fällen gilt
in dieser Beziehung als Regel : 1 ) Eine unbefruchtete Königin
wird von solchen Völkern , die bisher eine befruchtete hatten ,
nicht angenommen . Man gebe ihnen deshalb eine befruchtete Kö¬
nigin oder eine Weiselzelle . 2 ) Völker , die Weiselzellen haben ,
nehmen eine Königin desto schwerer an , je mehr sie sich an die

' ) Ausführlicheres über die Weiselzucht , das Zusetzen der Köingiu »c. findet,
man in meinem Schristcheu : „ Anleitung zum Italisiren -"
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Zellen gewöhnt haben . Man zerstöre deshalb dieselben , indem
man sie wegbricht oder die Brut ( Made , Ei ) aus derselben her¬
auszieht . 3 ) Völker , welche weder Weiselzellen noch junge Brut
haben , also gan zweifellos sind ( Z 46 ) , nehmen jede Königin
leicht an , auch eine unbefruchtete . 4) Je älter eine Königin ist ,
desto leichter wird sie angenommen . 5 ) In einer fremden , be¬
sonders in einer leeren Bienenwohnung wird die Königin leichter
angenommen . 6 ) Während der Weiselunruhe nehmen die
Bienen eine Königin leichter an , als vorher oder später , wenn sie

. schon Weiselzellen haben . 7 ) Ein weiselfalsches Volk ( Z 46 )
nimmt eine Königin schwer oder gar nicht an . 8 ) Schwache
Völker nehmen sie leichter an , als starke , sehr schwache auch dann ,
wenn sie weiselfalsch sind .

Das Zusetzen selbst geschieht gewöhnlich auf die Art , daß man
die Königin so lange in einen Weiselkäfig oder unter einer
Drahtkapsel ( Pfeifendeckel ) im Brutlager der Bienen einsperrt ,
bis diese durch ihr Benehmen beweisen , daß sie dieselbe angenom¬
men haben . Beim Einfangen faßt man dieselbe mit den Aingern
am Bruststück oder an den Flügeln , oder man bedient sich zum
Fassen einer Pinzette . So bringt man sie , mit dem Kopfe voran ,
in den Käfig und schließt denselben vorsichtig . Die Drahtkapsel
nimmt man mit der Oeffnuug nach unten auf die flache linke Hand ,
hält sie oben mit den Daumen , lüftet unten etwas und läßt die
Königin darunter laufen , worauf man die Kapsel , während die
Königin an dem Drahte derselben läuft , auf ein Stück Wachswabe
drückt . Beim Zusetzen selbst bringt , man die Königin , wenn
möglich , mitten ins Brutlager . Den Käfig stellt man auf ein
Mittelstäbchen meiner Rähmchen , die Kapsel dreht man auf einer
Wabe bis ans die Mittelwand ein ; in Körben schneidet man nöthi -
genfalls etwas von einer Wabe weg , um den Kloben ( Käfig für
Körbe ) höher stecken zu können . Beim Einbringen der Drahtkapsel
vertreibt man die Bienen von der betreffenden Stelle der Wabe
mit etwas Rauch und während die Königin an dem Drahte der
Kapsel läuft , bringt man diese schnell von dem untergelegteu Wachs¬
stückchen auf die Wabe . Auch kann man vorher ein Blatt Papier
oder dünnes Blech unterschieben und dieses auf der Wabe wieder
wegziehen . Augesetzte Weiselzellen sind beim Zusetzen zu zerstören .

Am andern oder dritten Tage sieht man nach , ob die Bienen
die Königin angenommen haben . Im ersten Falle wird sie befreit ,
im letzten noch eingesperrt gelassen . Eine Hauptsache hierbei ist ,
daß man das Benehmen der Bienen gegen die Königin
beurtheilen , das freundliche vom feindlichen unterscheiden lerne .
Haben sie einen ruhig summenden Ton , sitzen sie einzeln und ruhig
auf dem Käfig , wedeln mit den Flügeln und bezeugen eine freudige
Stimmung , so sind sie freundlich gesinnt und nehmen die Königin
an . Haben sie aber einen zischenden , scharfen Ton , strecken den
«Stachel aus , verbreiten einen Giftgeruch , suchen in den Käfig mit
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dem Kopfe einzudringen oder durchzustechen , oder schließen sie den¬
selben dicht eiu und sitzen fest darauf in einem Knäuel , so sind sie
feindlich gegen die Königin gesinnt . — Um die Königin zu be¬
freien , wenn die Bienen ein friedliches Benehmen zeigen , zieht
man den Schieber am Weiselkäfig etwas zurück und verklebt die
Oeffnung mit altem morschen Wachs , welches von den Bienen weg -
geschroten und dadurch der Königin der Ausgang geöffnet wird .
Die Pfeifcnkapsel dreht man heraus uud läßt die Königin unter
die Bienen laufen . Wird sie von diesen gefaßt und feindlich be¬
handelt , so muß sie nochmals eingesperrt werden . Aus Vorsicht
zerstört man beim Befreien die wieder angesetztem Weiselzellen noch¬
mals . — In Stabilstöckcn , welche oben ein Spuntloch haben ,
kann man den Weiselkäfig mit der Königin auch iu dieses legen
und sie in derselben Weise befreien .

Von den übrigen Zusetzungsarten will ich nur uoch folgende
erwähnen : l ) In Fällen , welche eine schwierige Annahme der
Königin voraussetzen lassen , namentlich in Stabilstöcken , betäubt
man die Bienen mit Bovist oder einem andern Betäubungsmittel
und läßt die Königin darunter laufen . 2 ) Wenn im Gegentheil
eine sehr leichte Annahme zu erwarten steht , wie z . B . bei ganz -
weisellosen Stöcken , so kann man die Königin ohne Weiteres
unter die Bienen laufen lassen . Will man jedoch sicherer gehen ,
so bestreicht man sie znvvr mit Honig . Sind demselben wohl¬
riechende Sachen beigemischt und bespritzt man auch die Bienen
mit verdünntem Honig , so erfolgt die Annahme um so leichter .
Will man ein Volk in diesen ganzweisellosen Zustand versetzen , so
nimmt man alle nnbcdeckelte Brnt und die etwa angesetzten Weisel -
zcllen hinweg . ( Vergl . H 46 uud 48 . ) — 3 ) Man giebt den
Bienen und der zuzusetzenden Königin gleichen Geruch , indem
man beide mit Honig - oder Zuckerwasser , dem stark - nnd wohl¬
riechende Sachen z . B . Melissen - und Pfeffermünzöl : c . beige¬
mischt sind , besprengt . Es kann dies mittels einer Feder , einer
dazu eingerichteten kleinen Spritze : c . geschehen . Am besten eignet
sich hierzu der Rafraicheur ( Rafräschö'hr , zwei im rechten Winkel
verbundene Glasrvhrcheu ) , ein Instrument , welches der Friseur
zum Besprengen benutzt . Mau stellt das längere Röhrchen ins
Wasser uud bläst durch das kürzere , wodurch das Wasser gehoben
und wie der feinste Sprühregen auf Bienen , Waben und Königin
getrieben werden kann . Nach dem Besprengen des weisellosen oder
entweiselten Volks und der zuzusetzenden Königin , läßt man diese
unter die Bienen laufen . 4 ) Will man in Mobilstöcken mit der
Königin auch Bienen zusetzen , und scheut , um sicherer zu gehen ,
größere Umstände nicht , so kann dies mittels des Drahtschied es
oder mittels des Rühmcheukäfigs geschehen . Der erstere ist
wie der Schied S . 58 ( Fig . 30 ) evnstrnirt , statt des Füllungsbrettes
aber mit Drahtgewebc versehen . Diesen Drahtschied schiebt man
in gleicher Weise wie den hölzernen an die Waben an , schließt die
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Schieber , hängt die Wabe davor , worauf man die zuzusetzende
Königin mit ihren Bienen bringt , und schiebt an diese eine Glas¬
thür . Haben sich die beiderseitigen Bienen befreundet , so öffnet
man die Schieber des Schiedes oder hängt die zugesetzte Wabe
in den Brutraum . — Der Rühm che nkäfig ist wie meine Rähm -
chen ( S . 53 ) gefertigt , jedoch sind die Rähmchentheile nicht 1 " ,
sondern 1 ' // ' bis 2 " breit . An der einen Breitseite ist das Rähm -
chen mit Drahtgewebe fest verschlagen , an der andern aber ist das
letztere an einen Spanrahmen befestigt , welcher beweglich ist und
als Thür dient . Innen sind auch oben Bäckchen ( S . 54 ) an die '
Seitentheile angeschlagen , so daß man beliebig ein oder zwei an
die Einlegestäbchen meiner Rähmchen angebaute Waben einhängen
kann . Auf diese Wabe bringt man Königin und Bienen , schließt
das Rähmchen durch das bewegliche Drahtgewebe und hängt es
wie ein anderes Rähmchen mitten ins Brutlager der Bienen .
Ist die Annahme und Vereinigung erfolgt , so nimmt man die
Wabe aus dem Käfig und hängt sie in ein gewöhnliches Rähmchen
im Brutlager .

s 66 .
Die Vermehrung der Bienenvölker durch Schwärme .

Die Fortpflanzung der Bienen oder Vermehrung der Völker
kann nach Z 3 nur volkweise d . h . in ganzen Völkern geschehen ,
welche jungen Völker man Schwärme nennt . Diese Vermehrung
kann auf natürlichem und künstlichem Wege erfolgen , und unter¬
scheidet man demnach natürliche und künstliche Schwärme .
Natürliche oder Naturschwärme heißen diejenigen , bei deren Ent¬
stehung oder Geburt die Bienen wirklich aus dem Mutter - oder
Stammstocke herausschwärmen , wenn dies auch auf künstliche Weise
veranlaßt wird . Künstliche oder Kunstschwärme dagegen sind solche
junge Völker , welche vom Züchter allein hergestellt werden , ohne
daß die Bienen wirklich herausschwärmen . Jede dieser beiden
Arten von Schwärmen scheidet sich in mehre Unterarten . Sind
die Bienen des natürlichen Schwarms alle aus demselben Mutter¬
stocke , so heißt er ein freiwilliger Schwärm . Ist aber der
größte Theil derselben durch Zufliegen aus einem andern Stocke ,
mit dem der Schwärmstock versetzt wurde , gewonnen worden , so
nennt man ihn einen abgezapften . Wird der künstliche Schwärm
durch Abtreiben hergestellt , so wird er ein Triebling oder Ab -
treibling genannt . Werden dagegen die Bienen von den Waben ,
Thüren , Fluglöchern , aus dem leeren Homgraume zc . gesammelt ,
sonennen wirihn einen Sammelschwarm . Erhält der Schwärm
zugleich auch einen Theil der Waben des Mutterstocks , so heißt er
ein Ableger . Man nennt gewöhnlich die Sammelschwärme auch
Trieblinge oder Ableger . Wir können es jedoch nicht billigen ,
neue Productionen der Kunst mit herkömmlichen Namen für ältere



zu bezeichnen , wenn jene von diesen begrifflich ganz verschieden
sind , weil dadurch Mißverständnisse und Begriffsverwirrungen ent¬
stehen . Die Manipulation des Absammelns der Schwärme ist
aber von denen des Abtreibens und Ablegens wesentlich ver¬
schieden . ^ Der Stock , weichenden Schwann liefert , wird Mutter¬
stock oder Schwärmer , auch Schwärmstock genannt . Vor
dem Abgange der Schwärme heißt er Stammstock , oder Stamm -
Mutterstock , während die Schwärme mit ihrem ( abgeschwärmten )
Mntterstocke als Zweigstöcke zu betrachten sind , also der letztere
dann Zweig - Mutterstock zu nennen ist . Sowohl Stamm - als
Zweigstöcke heißen Zuchtstöcke , von denen die Weiselstöcke
eine Nebenart bilden . Der Deutlichkeit wegen fügen wir folgende
Uebersicht bei :

Bienenstock .
^ . Zuch tst ock . ^ L , Weiselstock " ' "'

I . Stammstock .
( S tamm -Muttcrstock .)_ ^
I . Schwärmer oder Schwärmstock . '2 . Schwärm .

(Zweig - Mutterstock ) _ _
_ ^ ? ! n tu r s ch w a r m . K . Knnst s chwarni ? "

a . Freiwilliger b . AligeMfter cÜTricbling . b . Sammklschwlirm . c . Ableger .
Schwärm . Schwärm .

Sowie die höhern Thiergattungen einen gewissen Grad der
körperlichen Erstarkung , den wir mit dem Namen Mannbar¬
keit bezeichnen , erreicht haben müssen , ehe sie ihr Geschlecht fort¬
pflanzen können , so muß auch der Körper des Bienenwesens ( d . i .
Volk , Brut und Bau ) eine gewisse Stärke erlangt haben , ehe an
eine Fortpflanzung durch Schwärme gedacht werden kann . Das
Bauen und Brüten hat folglich ein doppeltes Ziel . Der nächste
Zweck ist der , nicht nur den täglichen Verlust an Arbeitsbienen
zu ersetze » , sondern auch Volkszahl und Bau zu vermehren , um
durch dieses Wachsthum das Gesammtwesen zur Vollkommenheit
zu entwickeln und dessen Bestand zu sichern . Diese Entwicklung
gleicht der anderer Thiers bis zur Mannbarkeit oder Fort¬
pflanzungsperiode .

Erst wenn dieses Ziel erreicht ist , tritt der zweite Zweck
des Brütens in den Vordergrund , das Geschlecht durch Schwärme
fortzupflanzen . Wenn Witterung und Tracht günstig sind , so
regt sich im Volke der Schwärnitrieb , dessen erste Aenßerung im
Erbauen von Drohnenwaben und Erbrüten von Drohnen besteht
( ß 6 ) . Denn wenn junge Völker geschaffen werden sollen , so müs¬
sen junge Königinnen erzogen werden und zu deren Begattung
Männchen vorhanden sein . Dauern Volksvermehrung , günstige
Witterung und Tracht fort , so setzen später die Bienen Weisel¬
näpfchen an , die sich nicht selten bis über 20 mehren und welche
die Königin mit Eiern besetzt ( Z 4 Fig . 1 ) . Das Volk steht jetzt
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in seiner größten Stärke da , der Stock stricht von Bienen und
Brut , und tritt uicht ungünstige Witterung ein , so zieht der Schwärm
aus , so wie die ersten Weiselzellen bedeckelt siud .

Der Züchter , welcher seine Bienenvölker vermehren will ,
muß sie in der Verfolgung dieser Ziele unterstützen . Er muß durch
die in den früheren Abschnitten ( H 41 — 57 ) angegebene Pflege von
der Auswinterung an dafür sorgen , daß sie zur Schwarmzeit in
schwärm fähiger Stärke dastehen , gleichviel , ob sie durch natür¬
liche oder künstliche Schwärme vermehrt werden sollen . Wer durch
freiwillige Schwärme vermehren will , muß vorzüglich dann ,
wenn die Völker schon Weiselzellen angesetzt haben , bei ungünstiger
Witterung gut füttern , damit die Bienen diese nicht wieder ab¬
tragen und das Schwärmen aufgeben . Wer künstlich vermehrt ,
mache es sich zur festen Regel , nur genügend starken Stöcken
Schwärme zu eutuehmen . Gegen diese Regel verstoßen besonders
Anfänger , welche gern recht bald eine große Anzahl Zuchtstöcke
haben möchten , aber gerade für diese ist das Vermehren schwacher
Stöcke am nachtheiligsten , und führt , statt zu einem großen Stande ,
zum Ruin desselben .

Außer der zweckmäßige » Vorbereitung der Völker hat der
Züchter auch für die Instandsetzung und Bereithaltuug der nöthigen
Wohnungen und Gerätschaften vorher zu sorge » , damit
es beim Eintritt der Schwarmzeit an nichts fehle . Der Kvrbimker
hat die Körbe auszubessern , zu reiuigeu , mit Speileu und Wachs -
streifcn zu versehen , bebaute Körbe ( Höncher ) zn untersuchen und
zurecht zu mache « , Schwarmbeutel , Bienentücher , Fangkörbe bereit
zu halten n . s . w . Der Mobilimker hat in gleicher Weise die
Mobilstöcke herzurichten , Wabeu in Bereitschaft zuhalten , Anfänge
anzukleben und überhaupt alles Nöthige vorher zu besorgen .

8 67 .
Das freiwillige Schwärmen der Bienen .

Ist eiu Volk iu den Vorbereitungen zum Schwärmen so weit
vorgeschritten <Z 66 ) , daß die ersten Weiselzellen bedeckelt sind , so
wird die Königin unruhig und beschränkt die Eierlage . Der
Instinkt sagt ihr , daß die Zeit gekommen ist , das Haus mit einem
Schwarme zu verlassen . Ist die Witterung und Tracht dem
Schwärmen günstig , so ergreift die Schwärmuuruhe auch die
Bienen . Ein großer Theil der Flugbieneu bleibt vou dm Aus¬
flügen zurück , um sich zum Schwarmausznge zu rüsten . Folgt ein
windstiller , warmer , jedoch uicht gar zu heißer Tag , so werden erst
einzelne Bienen unruhig , rasch nimmt die Unruhe größere Di¬
mensionen an , die schwärmlnstigen Bienen fallen in Folge dieses
Schwärmsignals über den Honig her , zu welchem Zwecke sich auch
die am Flugloche befindlichen hineinziehen , uud versehen sich mit
Vorrath für die Reise und die erste Einrichtung der neuen Wirth -
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Schaft . In stürmischer Hast stürzen sie dann mit dem freudigen ,
brausenden Schwarmtone aus dem Flugloche , durchkreisen die Lust
in der Nähe des Standes , bis sich der größte Theil des Schwarms
in der Luft gesammelt hat ; ziehen sich dann nach einem in der
Nähe befindlichen dunkeln Gegenstände , besonders nach belaubten
Bäumen , Büschen ze . , und legen sich an einem Zweige oder sonst
wo iu Form einer Traube an , um sich zu sammeln und für den
Weiterzug zum Aufsuchen einer Wohnung zu rüsten .

Dieser erste mit der alten fruchtbaren Mutter ausge¬
zogene Schwann wird Vorschwarm , auch wohl Erst - und Haupt -
schwarm genannt . In der Regel gibt bei gut bleibender Witterung
das im Mutterstocke zurückgebliebene Volk das Schwärmen noch
nicht auf , sondern bereitet sich zum weitern Ausschwärmen mit
jungen Königinnen vor . Es pflegt zu diesem Zwecke die
Weiselzellen fort , und da durch das tägliche Auslaufen vieler jungen
Bienen das Volk immer stärker wird , so vermehrt sich damit auch
der Schwcirmtrieb . Die erste junge Königin , welche reif oder
flügge wird , schneidet den Deckel der Zelle kreisrund bis auf eine
kleine Stelle ab und geht aus der Zelle . Ihr erstes Geschäft be¬
steht darin , den Stock zu untersuchen , ob sie die Alleinige vom
königlichen Geschlcchte ist . Denn nach der Ordnung des Schöpfers
und der damit unzertrennlich verbundenen Angeburt des Natur¬
triebes soll uur eine Königin im normalen Stocke vorhanden
sein , und jede Mehrheit derselben durch Abstoßung von Schwärmen ,
oder durch die Bienen , oder durch Zweikampf der Königinnen auf
das normale Maß der Einheit zurückgeführt werden . Findet die
zuerst ausgelaufene Königin nun bei ihrem Untersnchnngsgeschäfte
besetzte Weiselzellen , so wird sie unruhig , fängt au zu tüten ,
d . h . sie stößt Töne aus , welche den Klang von tü — ht , tut , tüt zc .
haben , und sucht die Weiselzellen zu zerstören und die königlichen
Nymphen zu tödten . Haben aber die Bienen den Trieb zum
weitern Schwärmen , so schützen sie die Weiselzellen und die freie
Königin wird desto unruhiger , tütet wiederholt und immer
eifriger . Dieses Rufen ist offenbar ein Zeichen dcr Aengstlichkeit '
vor der Gefahr des Zweikampfs , nnd hat den Zweck , die Bienen
zum Schwarmauszngc zu veranlassen , und die übrigen Königinnen
vor dem Ausschlüpfen aus der Zelle zu warnen . Diese verlassen
denn auch , wenn sie flügge werden , die Zelle nicht , sondern
inachen nur eine kleine Oeffnuug , durch welche sie deu Rüssel stecken
und sich von den Bienen füttern lassen . Sie nehmen aber sofort
an dem Rufen Theil , welches von ihnen wie : „ gua , qua , quazc . "
klingt , und deshalb Quaken genannt wird . Das Tüten und
Quaken geht nun so lange fort , bis der Mutterstock abgeschwärmt ,
d . h . alle Schwärme abgestoßen und die überflüssigen Königinnen
getödtet hat .

Die mit jungen , noch unbefruchteten Königinnen auf
den Vorschwarm folgenden Schwärme nennt man Nachschwärme ,
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auch Afterschwärme . Bei dauernd günstiger Witterung folgen
mehre und sind schwächer an Volk , bei unterbrochen günstiger
Witterung weniger , sind dann aber verhältnißmäßig stärker . Wäh¬
rend des Schwarmauszugs verlassen auch quakende Königinnen
ihre Zellen und schwärmen mit aus , weshalb oft die Nachschwärme
mehre Königinnen haben , die aber bis auf eine getödtet oder
vertrieben werden . Eben so werden im Mutterstocke , wenn die
Bienen das weitere Schwärmen aufgeben , die überflüssigen Köni¬
ginnen entfernt , die Nymphen aus den Hellen gezogen und aus
dem Stocke geschafft , vor welchem man sie oft in großer Anzahl
finden kann .

Dies ist der Hergang des Schwärmens , wenn die Verhält¬
nisse demselben günstig sind und sich das Volk iu regelrechtem Zu¬
stande befindet . Ist dies aber nicht der Fall , so treten mancherlei
Abweichungen ein , von denen wir die hauptsächlichsten hinzu¬
fügen wollen . So lange die Bienen noch keine Weiselzellen an¬
setzen , ist der Schwärmtrieb ein sehr schwacher und wird leicht durch
weniger günstige äußere und innere Umstände zurückgehalten . Es
schwärmen deshalb viele Völker nicht , obgleich sie Drohnen
erbrüten . Auch wenn sie schon WeiselzeUen angesetzt haben , geben
sie oft bei Eintritt schlechter Witterung oder Abbruch der Tracht
das Schwärmen auf und beißen die Weiselzellen aus . Will man
dies verhindern , so muß man stark füttern oder künstliche Schwärme
herstellen . — Geht zur Schwarmzeit die alte Königin verloren ,
so zieht auch der erste Schwärm mit einer jungen unbefruchteten
aus , und wird Singervorschwarm genannt , weil diese vor
dem Ausschwärmen tütet . — Bei Abstoßung eines sehr starken
Vorschwarms oder Eintritt schlechter Witterung schwärmt mancher
Mutterstock gar nicht nach , sondern beißt die überflüssigen Weisel¬
zellen aus . Einzelne ausgetvageue Nymphen sind jedoch kein ent¬
scheidendes Zeichen . — Fliegt die Königin nicht mit ab , so geht
der Schwärm aus der Luft , oder nachdem er sich angehangen hat ,
auf den Mutter stock zurück . Ebenso geht der Schwärm zu¬
rück , wenn eine flugunfähige Königin vor dem Stande niederfällt ,
was bei alten Königinnen öfters vorkommt ( H 68 ) . Nachschwärme
gehen auch dann öfters zurück , wenn sie eine oder mehre Köni¬
ginnen haben , besonders wenn die tütende Königin nicht mit ab¬
geflogen ist .

Vorschwärme sind beim Schwärmen vorsichtiger als Nach¬
schwärme , weil sie eine alte befruchtete , weniger flugkräftige und
zu weiten Reisen geschickte Königin haben . Aus diesem Grunde
suchen sie sich in der Nähe anzusiedeln , senden oft schon vom
Mutterstocke Spurbienen aus , um eine Wohnung in der Nähe
aufzusuchen , schwärmen lieber Vormittags und wählen schönere
Witterung , während die Nachschwärme mit ihren flüchtigen Kö¬
niginnen das Weite suchen , leichter entfliegen , erst von einer
spätern Schwarmstelle Spurbieneu aussenden , lieber Nachmittags
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schwärmen und in der Witterung weniger wählerisch sind . Als
sichere Vorzeichen sind für die Vorschwärme nur die Weisel¬
zellen , für die Nachschwärme das Rufen der Königinnen anzu¬
sehen , alle auderu Vorzeichen sind unsicher . Dieses Rufen geschieht
durch Auspressung der Luft aus den an den Seiten der Brust be¬
findlichen Luftröhren ( Tracheen ) . Mitunter quakt auch eine Kö¬
nigin vor dem Auslaufen , obgleich keine tütende im Stocke ist ,
besonders wenn sich die Zelle außerhalb des Brutlagers befindet .
Will man Zellen mit quakenden Königinnen in einen andern Stock
einfügen , so verklebe man den Deckel mit Wachs , weil sonst leicht
die Königin in der Hand oder im Zellenkästchen ausläuft . Bis¬
weilen bauen die Bienen nach dem Auslaufen der Königin den
Zellendeckel wieder an . Um dies zu untersuchen , versuche
man mit dem Messer , ob sich der Deckel löst , oder halte die Zelle
gegen das Licht . An der Seite aufgebissene Zellen sind in
der Regel zerstörte , mitunter ist aber auch die Königin hier aus¬
gelaufen . Kommen zwei , namentlich junge Königinnen zusammen ,
so entsteht ein Zweikampf auf Leben und Tod . Die Bienen
verhindern deshalb das Zusammentreffen , indem sie die überflüs¬
sigen vertreiben uud beiin Eindringen einer st emden die Königinnen
in Knäuel einschließen . In der Regel wird die fremde getödtet ,
es kommt aber auch vor , daß die einheimische dabei umkommt und
die fremde dann angenommen wird . Vertriebene junge Königinnen
drängen sich oft in andere Stöcke ein , was für die einheimische
stets gefährlich ist .

Schwärmen in einigen Wochen oder später die Schwärme wie¬
der , so nennt man diese zweite Generation Schwärme Jungfern -
sch wärme , in Heidgegenden Heidschwärme . — Verläßt ein
ganzes Volk seine Wohnung wegen Honigmangel , verdorbenem Bau ,
Unreinlichkeit u . dergl . , so nennt man dasselbe einen Hunger - ,
Bettel - oder Nothschwarm , welches Volk aber gar kein
Schwärm ist , sondern in andere Stöcke einzuziehen sucht und ge¬
wöhnlich abgestochen wird , wenn es nicht zufällig einen weisellosen
getroffen hat . — Es kommt auch vor , daß mit dem letzten Nach -
schwärm alle Königinnen ausziehen , oder daß noch ein Schwärm
abgeht , obgleich nur eine Königin im Stocke war , wodurch sich
der Mutterstock weisellos schwärmt .

s 68 .
Das Einfangen und Aufstellen der Schwärme .

Für das freiwillige Schwärmen der Bienen eignet sich am
besten der Stülpkorb 12 ) , weshalb derselbe beim Betriebe der
Schwarmzucht 35 ) auch am meisten in Gebrauch ist . Sieht
man beim Herumnehmen des Korbes , daß die Bienen Weiselzellen
angesetzt haben , daß diese besetzt sind und die Bienen anfangen ,
dieselben zu bedeckeln , so ist die Schwarmzeit da , und die
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Völker müssen jetzt bei guter Witterung von früh 9 Uhr bis Nach¬
mittags 3 Uhr unter Aufsicht genommen werden .

Es ist , besonders für große Stände , sehr zu empfehlen , sämmt -
liche Vorschwärme mit dem Schwarmbeutel abzufangen ,
weil dadurch viel Zeit und Mühe erspart wird , weil beim Aus¬
schwärmen öfters unflugfähige Mütter vor dem Stocke niederfallen ,
weil oft mehre Vorschwärme znsammcnfliegen und dadurch deren
Königinnen verloren gehen können , welche um jetzige Zeit viel
Werth haben . Der Schwarmbeutel ( Fig . 73 ) besteht aus einem
etwa 2 — 3 ' laugen Schlauche von feiner weißer Zeuggaze , welcher

versehen ist . Das eine Ende ist so eingerichtet , daß es über den
vordem Thcil des Korbes gezogen und mit vier in den Ecken ein¬
genähten eisernen oder hölzernen Stiften an denselben rasch , und
dicht anliegend , fcstgestcckt werden kann . Für Holzwohuungen
muß dasselbe der Stockform angepaßt und mit eisernen , scharf zu¬
gespitzten und in Holz eingefaßten Stiften ( Spitzbohrern ) versehen
sein , welche durch das Zeug ins Holz gestochen werden , um den
Beutel zu befestigen . Das andere Ende ist so gemacht , daß es
mit einem angenähten Bande zugebunden , mit einer besondern
Bandschleife an einen Stab befestigt und beliebig au demselben
nach oben oder nnten geschoben werden kann . Der Stab ist etwas
höher , als die obere Reihe der Schmnrmstöcke und am unteren
Ende mit einem eisernen Stachel versehen .

Auf größeru Korbbienenständcn braucht man oft gleichzeitig
ein Dutzend nnd mehr solcher Bentel . Ist der Tag den Schwär¬
men günstig , so steckt man etwa Morgens 9 Uhr vor jeden Korb ,
aus dem man den Vorschwarm erwartet , in angemessener Ent¬
fernung einen Stab mit herabhängendem Schwarmbeutel fest , und
hält noch einige als Reserve znm schnellen Vorstecken bereit .
Schwärmt ein Volk , so steckt man das untere Ende des Beutels
dann , wenn die Bienen anfangen , in vollem Zuge aus dem Flug¬
loche zu stürmen , über dieses hinweg , wie Fig . 73 zeigt . Ist dies
geschehen , so beobachtet man die andern schwärmfertigen Körbe ,

- " »iütM zK? ' «̂ ..

Fig . 73 . im Durchmesser
etwa 8 " mißt ,
durch mehre ein¬
genähte Ringe
von gespaltenem
spanischen Rohr
in gespannter

Rundung gehal¬
ten wird nnd an
beiden Enden mit
einem etwa V« '
langen Ansatz von
weißem Leinen
oder Shirting
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um nötigenfalls mit ihnen in gleicher Weise zu verfahren . Ist
der Schwärm vollständig ausgezogen , so nimmt man den Beutel
am Korbe ab , bindet ihn mit dem hier angenähten Bande zu , und
hängt ihn an einer schattigen Stelle , z . B . an oder unter einem
Baume auf . Hat sich der Schwärm zusammen gezogen und be¬
ruhigt , so schüttet man ihn in einen leeren Korb , indem man das
untere Ende des Schwarmbeutels iu die Höhe nimmt , das obere
durch Aufziehen der Bandschleife öffnet und aus einander zieht
dann dasselbe nach unten in die Mündung des Korbes dreht und '
mit einem oder mehren leichten Rucken den Schwärm in den Korb
fallen läßt . Den Korb legt man dann mit der Mündung nach
vorn , damit die aufgeflogenen Bienen bequem einstiegen können .
— Sollte die Königin nicht mit dem Schwarme abgezogen sein ,
so werden die Bienen im aufgehängten Schwarmbeutel nicht ruhig ,
sondern suchen durchzubrechen . In diesem Falle schüttet man sie
ebenfalls in einen leeren Korb und läßt sie zurückfliegen , oder man
stellt den Mutterstock auf den Kopf und stößt die Bienen aus dem
leeren Korbe hinein . — Hat aber der Schwärm seine Königin , so
zieht er sich im leeren Korbe zum Schwarmklumpen zusammen und
verhält sich ruhig . Er kann nun an seine künftige Flugstelle und
in die für ihn bestimmte Wohnung gebracht werden . Doch kann
er auch ohne Schaden so lange im Schatten liegen bleiben , als die
Bienen nicht vorspielen und auf Tracht ausfliegen . Namentlich ist
dies vorzuziehen , wenn die neue Flugstelle von der brennenden
Sonne beschienen wird . Sollte er unruhig werden und Miene
machen , wieder auszuziehen , so bespritzt man ihn mit ^ kaltem Wasser
und bindet nötigenfalls den Korb zu . Auch kann man ihn in
diesem Falle bis gegen Abend in den Keller legen . Enthält die
neue Wohnung etwas Honig , so darf der Schwärm erst Abends
hineingebracht werden , weil er sonst leicht wieder auszieht .

Auch auf einem kleinern Bienenstände ist es sicherer und
bequemer , die Vorschwärme mit dem Schwarmbeutel abzufangen .
Wenigstens sollte man einige derselben bereit haben , um in dem
Falle , wenn zwei Schwärme gleichzeitig ausziehen , den zweiten ab¬
fangen und dadurch das Zusammenfliegen derselben verhindern zu
können . Hat man jedoch keine Schwarmbeutel , so sind beim Aus¬
ziehen der Vorschwärme folgende Maßregeln zu empfehlen . Man
trete neben den Schwärmer und beobachte , ob etwa die Königin
flugunfähig ist . Fällt sie auf die Erde , so stecke man sie einge¬
sperrt in einen Fangkorb und hänge diesen am Schwarmhaken da¬
hin , wo sich die Bienen anlegen wollen , nötigenfalls an die
Schwarmstange . Geht der Schwärm zurück , so stelle man den
Korb an die Stelle des Mutterstocks und verblende die Nachbar¬
stöcke . Gelingt beides nicht , so gebe man die Königin dem Mnt -
terstocke zurück , oder benutze sie zu einem Ableger . Zieht ein
zweiter Schwärm aus , während der erste noch an der Schwarm -
stelle hängt , so fasse man diesen schnell ein , oder verhülle ihn mit

Dothe , L«hrb > d. Bien «nzucht , i z
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einem nasseu Tuche , ohne eine Oeffmmg zu lassen , und vertreibe
die sich hinziehenden Bienen des zweiten Schwarms niit Rauch .
Geht dies nicht , oder hat sich der eiste Schwärm nvch nicht ange¬
legt , so fange man die Königin des zweiten am Flugloche mit den
Fingern ( oder dnrch Ucberstnlpcu eines Glases ) ab und bringe sie
in einen Käfig . Fallen die beiden Schwärme zusammen , so fasse
man sie in 2 Körbe , sehe zu , welcher Theil unruhig wird , stecke
diesem die abgefangene Königin in das Haupt , binde den Korb
oder beide zu und lege sie in den Schatten . Konnte man die Kö¬
nigin nicht abfangen , so fasse man sobald als möglich den zusam¬
men geflogenen Schwärm ebenfalls in 2 Körbe , suche die Köni¬
ginnen heraus und stecke in jedem Korbe eine fest . Sollte ein
Schwärm zurückgehen , so stellt man den Korb an die Stelle des
Mutterstocks . Fällt ein Nachschwarm mit einem Vorschwarme zu¬
sammen , so sucht man ebenfalls alle Königinnen ans , steckt sie an
verschiedenen Stellen des Korbes fest und überläßt den Bienen
die Wahl .

Die Nachschwärme kann man frei ausziehen lassen , weil
das Zusammenfliegen derselben keinen Schaden bringt . Liegen je¬
doch Gründe vor , daß das freie Abziehen derselben nachtheilig
werden kann , so fängt man sie ebenfalls mit dem Sebwarmbeutel
ab . Dies ist z . B . der Fall , weun wegen zu hoher Bäume oder
aus andern Gründen das Einsangen derselben mit Schwierigkeit
und Gefahr verbunden ist , wenn gleichzeitig auch noch Vorschwärme
ausziehen , wenn man eine fremde Rasse Bienen züchtet und die
Königinnen verschiedenen Werth haben , wenn in der Nähe keine
passenden Stellen zum Aulegen sind und man befürchtet , daß die
Schwärm «-' durchgehen können u . f . w .

Das Einfangen der Schwärme ' ist eine sehr leichte und
angenehme Jnckerarveit , wenn sich dieselben so angelegt haben , daß
sie bequem gefaßt werden können . Die mit Honig beladenen
Schwarmbienen stechen nicht , wenn sie behutsam behandelt werden ,
und man bedarf deshalb in der Regel keiner Bienenhaube . Zum
Einfangen der Schwärme eignen sich am besten möglichst leichte ,
dünn im Stroh gearbeitete kleine Stülpkörbe , die man ihres Zweckes
wegen Fangkö ^ be nennt . Mittelst des SchwärmHakens , der
ans 2 an einem Kettchen befindlichen eisernen Haken besteht , kann
der Fangkorb am Baum ? c . aufgehangen werden , indem man den
einen Haken dnrch den Rand des Korbes sticht und den andern
nn den Ast des Banmes hängt . Hat sich der Schwärm an einen
Zweig angelegt , den man vom Boden ans erreichen kann , so hält
man niit der linken Hand den Fangkorb unter die Schwarmtraube ,
schüttelt dieselbe durch eiue oder mehre jähe Rucke hinein und hängt
dann den Korb in die Nähe der Schwarmstelle oder legt ihn auf
die Erde . Hängt der Schwärm an mehren Stellen , so schüttet ^
man sänimtlichc Klünipchen in den Korb . Hat sich der Schwärm
im Korbe gesammelt , so legt man ihn an einen recht schattigen
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Ort . — Hat sich der Schwann so angelegt , daß er nicht abge¬
schüttelt werden kann , z . B . an einen starken Ast oder den
Stamm des Banmes , an ein Gebäude , in ein Gestrüpp oder eine
Dornenhecke , auf die Erde u . s . w . , so schöpst man denselben mit
dem Schöpfkästchen oder Schöpflöffel eiu . Das Schöpfen
muß behutsam und wo möglich von nuten nach oben ziehend ge¬
schehen . Bekommt man hierbei die Königinnen zu Gesicht , so
fängt mau sie ab , bringt sie in Kloben oder Käfige und steckt sie
im Korbe fest . Der Kloben ist ein aus einem etwa V/ ' dicken ,
9 " laugen Stück Hasclhvlz gefeitigt . r Käfig für Körb ? , , welcher in
der Mitte ausgehöhlt , mit 4 Rltzen versehen und vorn zum Ein¬
stechen in den Korb zugespitzt ist . Befestigt man einen gewöhn¬
lichen Weiselkäfig an einen zollbreiten am Ende zugespitzten Stab ,
so kauu mau ihn - ebenfalls zum Feststecken der Königin im Korbe
benutzen . Hat man erst die Königin mit einem Theile Bienen
iu den Korb , so kommen die üb : igen von selbst nach , besonders
wenn man den Korb so hängen , legen oder stellen kann , daß die
Bienen , ohne erst auffliegen zu müssen , hinein laufen können . Wo
es geht , kann mau auch den Rest der Bieneu abschütteln oder ab¬
kehren . — Befindet sich der Schwärm so versteckt , daß man ihn
weder abschütteln oder abklopfen , noch schöpfen kann , z . B . im
Innern einer ticken Hecke , so suche man ihn mittels unschädlichen
Ranchs und Übelriecheuder Sachen ( z , B . Mermuth ) so weit nach
außen zu treiben , bis man ihm dnrch Abklopfen oder Schöpfen
beikommen kann . Auch ans hohlen Bäumen läßt sich ein Schwärm
austreiben , wenn man mehre Löcher durchliohrt und unter dem
Sitze der Bieueu mit der Maschine Rauch eintreibt .

Läßt sich der Schwann nicht vom Boden ans erreichen ,
hängt jedoch an nur mäßig hohen Gegenständen , so genügt ein
Brettertritt von einigen Stufen oder eine zweitheilige Gar¬
ten leite r , um demselben beizukommen . Das Verfahren ist das¬
selbe , wie oben angegebeu , nur ist es hier wünschenswert !) , einen
Gehülfeu zur Hand zu haben . Hat sich aber der Schwärm an
hohen Bäumen oder andern hohen Gegenstände » angelegt , so be¬
darf man langer Leitern , oder Stangen , oder eines Schöpf¬
kästchens mit einem 6 — t? ' langen Stiel , oder der Schwarm -
gabel , um seiner habhaft zn werden . Befindet er sich im In¬
nern des Baums , so hängt man den Fangkorb an einen Ast und
schüttelt oder schöpft ihn hinein , je nachdem er hängt . Auf t>— lO '
von einem sichern Standplatze ans kann man ihu allenfalls mit
einem langstieligen Schöpfkästchen noch abschöpfen , indem man nach
jedesmaligem Schöpfen das Kästchen zn sich heran zieht und die
Bienen in den Korb klopft . Bemerk man eine Königin , so steckt
man sie fcst . — Hängt er an einem äußern Zweige des Ban¬
mes mir etwa 15 — hoch , so steckt man den Fangkorb , mit der
Mündung nach oben gekeh ' t , auf die Schwarmgabel , hält ihn
unter die schwarmtmube und führt einige starke Stöße auswärts

13 »
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gegen den Zweig , so daß der Schwärm in den Korb fällt . Die
Schwarmgabel ist einer Heugabel ähnlich , hat jedoch 3 -^ 4 im
Drei - oder Viereck stehende eiserne kurze Zinken und einen etwa
10 ' langen Stiel . Hängt der Schwärm aber höher , so muß man
die Schw ärmst angen zu Hülfe nehmen . Diese müssen lang
und fest , aber doch möglichst leicht sein . Die eine ist so einge¬
richtet , daß man einen recht leichten Fangkorb oben anhängen kann ,
an der anderen befindet sich am obern Ende ein eiserner Haken .
Während man nun den Fangkorb an der ersten Stange unter den
Schwärm hält , schüttelt ein Gehülfe mit der Hakenstange den
Schwärm ab . Die Stange mit dem Korbe lehnt man dann an
den Baum , bis sich die Bienen in denselben gesammelt haben .
Weil der Fangkorb doch immer noch einiges Gewicht hat , so kann
man statt dessen auch den Fangbeutel , ein Sack , dessen Mün¬
dung durch einen eingenähten Drahtring oder Reisen offen ge¬
halten wird , an die Stange hängen . Hängt der Schwärm so
hoch , daß man ihn auch nicht durch Stangen erreichen kann , so er¬
klettert man den Baum und schüttelt mit der Hakenstange den
Zweig ununterbrochen , bis sich der Schwärm an einer andern
Stelle angehangen hat . — Hängt der Schwann an Gebäude »
oder andern hohen Gegenständen , so muß man zusehen , wie man
durch Leitern oder vom Innern des Gebäudes aus dem Schwarme
nahe kommen und ihn abschöpfen kann .

Legen sich öfters Schwärme an eine unbequeme Stelle , so
bringe man übelriechende Sachen , z . B . Mermuth , dort an , oder
mache sie tüchtig naß , wenn ein Schwärm auszieht . An bequemen
Stellen dagegen kann man Eichen borke oder schwarmähnlich
aussehende Gegenstände hängen und dieselben mit Melisse reiben .
Fehlt es an Bäumen , so kann man auch mehre Stangen oder
Pfähle aufstellen , daran Borke , Körbe : c . hängen und zum Herab¬
lassen einrichten . — Fallen so viele Nachschwärme auf einen Klum¬
pen zusammen , daß derselbe für einen Schwärm zu groß ist , so
vertheilt man ihn in so viele Körbe , als man Schwärme daraus
machen will , giebt jedem Theile wenigstens eine Königin , bindet
die unruhig werdenden zu , und legt sie bis Abends in den Schatten
oder Keller . Sind Vorschwärme oder Vor - und Nachschwärme
zusammen geflogen , so ist das Aussuchen und Einsperren aller Kö¬
niginnen nöthig . Um diese alle zu erhalten , stößt man den Korb
mit dem Haupte auf den Boden , so daß die Bienen zusammen
fallen . Diese laufen nun an der Seitenwand in die Höhe , und
sowie man eine Königin zu Gesicht bekommt , faßt man sie am
Bruststück aus den Bienen heraus . Dieses Ausfangen muß der
Imker unbedingt können und auch der Lehrbursche sofort versuchen
und durch Uebung erlernen . Sind zu viele Bienen in einem Korbe ,
so kann man sie auch in mehre Körbe stoßen oder schöpfen , bis
man die Königinnen heraus gesucht hat . Wer aber doch zu ängst¬
lich ist , die Königin mit den Fingern ans den Bienen heraus zu
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heben , stelle einen leeren Korb auf ein großes - Brett oder weißes
Tuch , lüfte ihn durch Unterlegen eines Holzstückchens , schöpfe die
Bienen nach und nach etwa 1 ^ entfernt vor den Korb , lasse sie
einlaufen und fange die Königinnen mit den Fingern oder durch
Ueberstülpen von Gläsern ab . — Fallen einzelne kleine Nach¬
schwärme , so schlägt man so viele zusammen , daß genügend starke
Schwärme daraus werden , oder man stößt sie Abends , nachdem
man die Königinnen entfernt hat , auf schon aufgestellte schwache
Nachschwärme oder auf abgeschwärmte , zu schwach gewordene Mut¬
terstöcke .

Ob es besser ist , die eingefangenen Schwärme sofort an ihre
künftige Flugstelle zu bringen , oder vorläufig in den Schatten zu
legen , darüber ist S . 193 das Nöthige gesagt . Gegen Abend
bringt man dieselben , wenn es nicht schon früher geschehen ist , in
die für sie bestimmten Wohnungen . Kommen dieselben in Körbe ,
so stellt man diese auf den Kopf , stellt den Korb mit dem Schwarme
darauf , schlägt einigemal tüchtig mit den Händen auf das Haupt
und an die Seiten des Korbes , wo die Bienen sitzen , ninimt den
obern Korb ab und legt den untern auf die Seite . Haben sich
die Bienen wieder zusammen gezogen , so richtet man ihn langsam
in die Höhe . Die Nachschwärme bringt man in solche Körbe ,
welche man einzuwintern beabsichtigt , weil sie junge Mütter haben
und den regelmäßigsten Bau aufführen , weshalb man auch vor¬
zugsweise leere Körbe damit besetzt . — Sollen die Schwärme in
Mobilstöcke kommen , so sind diese vorher mit den nöthigen Waben
und Anfängen auszustatten . Man gebe denselben zunächst nur so
viel Wabenraum , als sie gleichzeitig herunter bauen können , grenze
diesen Raum durch die Glasthür ab und füge erst dann neue An¬
fänge hinzu , wenn jene ziemlich zu Ende geführt sind . Den Vor¬
schwärmen gebe man nicht allein Anfänge , sondern auch unvoll¬
ständige Bienenwachswaben , damit die Königin sofort Eier ab¬
setzen kann . Das Einbringen der Schwärme geschieht auf die Art ,
daß man nach Wegnahme der Glasthür die Bienen aus dem auf
die Seite gelegten Korbe mit dem Schöpfkästchen an die Waben
an schöpft , wo sie in die Höhe laufen . Damit sich die abfliegen¬
den Bienen zurecht finden , werden auch etwas Bienen vor das
Flugloch gelegt . Der letzte Rest im Korbe wird auf ein Brett
gestoßen , welches man entweder an die Thür oder das Flugbrett
hält , die Bienen mit einer Feder oder einem Messer langsam ab¬
streicht und so vollends einlaufen läßt , worauf die Glasthür ein¬
geschoben und die äußere Thür geschlossen wird . Man kann auch
den Schwärm auf die Art einbringen , daß man einen Bogen glatte
Pappe oder ein Zinkblech in die Wohnung biegt , dieses in schräger ,
nach innen abfallender Richtung hält , den Schwärm aus dem Korbe
darauf klopft und in die Wohnung hinein streicht . Oder man
fängt die Schwärme in kleine Holzkasten , welche in den Jnnen -
raum der Mobilstöcke passen , schiebt diese ein und legt sie völlig
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um , nachdem mcm etwas Bienen an die Waben geschöpft hat . -
Will man ans den Schwärmen zugleich die Drohnen entfernen ,
so läßt man sie beim Einbringen durch den Drohnenkast e n
laufen . Dieser Kasten ist an der einen offenen Seite mit Drohnen¬
fallen - Gewebe geschlossen , an der andern mit einer einschiebbaren
Glas - und einer äußern Thür versehen und so breit , daß er in
den Lichtenranm des Mobilstocks eingeschoben werden kann . Der
Schwärm wird hinein geschöpft und mit der Glasthür an das
Drahtgcwebe angeschoben , wobei die Bienen durchlaufen untr die
Drohnen zurückbleiben . Bekommt man beim Einschöpfen die Kö¬
nigin zu Gesicht , so bringt man sie in einem Käfig oder unter
einer Drahtkapsel auf die Waben , worauf die Bienen rascher durch¬
laufen . Man kann den Kasten anch an das Flugbrett hängen nnd
die Bienen zum Flugloch einlaufen lassen . Eben so läßt er sich
anwenden , um einen Schwärm in einen Korb durchlaufen zu lassen .

Mir ist der Fall noch nicht vorgekommen , daß ein Schwann
vom Mutterstocke aus durchgegangen wäre , weshalb ich auch
kein Mittel "anwende , ihn zum Anlegen zu veranlassen . Wer jedoch
das Entfliegen eines Schwarms befürchtet , oder aus andern Grün¬
den ihn znm schnellern Anlegen bringen will , bediene sich der
Schwarmspritze so , daß das Wasser von oben wie ein Regen
auf die Bieneu fällt . Die beste Spritze ist die vou Zinkblech mit
einer Ventilklappc von Gummi und einem Saugkolben von gepreß¬
tem Leder . Leichter durchgehen kann ein Schwann , wenn er am
Anlegen verhindert wird ,- oder wenn er längere Zeit an der
Schwarmstelle hängen bleibt , besonders aber , wenn er dort der
Sonne ausgesetzt ist ; oder wenu der eingefangenc Schwärm von
der Sonne beschienen wird ; oder wenn er am Tage in eine Woh¬
nung mit Honig gebracht wird . Werden eingefangene Schwärme
unruhig , so bespritze man sie mit kaltem Wasser , nnd hilft das
nicht , so binde man sie bis Abends zu . Auch in den folgenden
Tagen zieht öfters ein Schwärm aus seiner neuen Wohnung wie¬
der aus . Bemerkt man auffallende Unruhe , so bespritze man die
Bienen , und hilft das nicht , so sperre mau sie ein und öffne die
Lüftung . Zieht der Schwärm unerwartet aus , so schließe man
schnell das Flugloch , sauge ihu dann im Schwarinlxutel ab , schütte
ihn später in den Fangkorb , bespritze ihn , binde den Korb zu und
bringe den Schwärm Abends in seine Wohnung zurück , oder iu
eine andere , wenn jene mangelhaft ist .

s 69 .
Das Beschränken und Alizapsen der Schwärme .

In Gegenden ohne Spättracht ist eine starke Vermehrung
der Bienenvölker nachtheilig für das Gedeihen derselben , weil die
Tracht zu Ende geht , ehe die Schwärme ihre Wohnungen mit Bau
und Honigvorrath für den Winter versorgen und die Mutterstöcke
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sich wieder erholen können . Wir müssen deshalb den Imkern in
solchen Gegenden empfehlen , die Schwürine auf eine geringere Zahl
zu beschränken und Schwärme wie Mutterstöcke iu größerer Stärke
zu halten . Diesen Zweck erreicht man dadurch : o,) daß man nicht
alle Stöcke , sondern nur die stärksten vermehrt ; » ) daß mau jedem
derselben uur eineu Schwärm nimmt ; e ) daß mau sowohl die
Schwärme als Mutterstöcke durch die uicht schwärmenden starken
Stöcke verstärkt , indem man diese zu einem Compagnie - Geschäfle
mit den Schwärmstöcken heranzieht , welche Zuziehung das Ab¬
zapfen der Schwärme genannt wird . Es kann dieses Beschrän¬
ken und Abzapfen der Schwärme nach verschiedenen Systemen ge¬
schehen , von denen jedes verschiedene specielle Verfahrungsarten
gestattet . Wir wollen drei solcher Systeme mit ihren Verfahrnngs -
arteu anführen , und möge dann der Imker selbst benrtheilen , wel¬
ches System und welche Verfahrungsart für seine Verhältnisse vor¬
zuziehen ist .

l . Man nimmt von den Schwärmstöcken nur den
Vorschwar m , aber keinen N a ch s chwar m a n .

Verfahrungsarten . Mau stellt den Vvrschwarm
an die Stelle des Mutterstocks , und giebt diesem einen andern
Standplatz , wodurch er alle Flugbicnen au den Vvrschwarm ver¬
liert und deshalb nicht nachschwärmt Bis er wieder Flugbienen
hat , muß man ihn mit Wasser versehen . — l >) Ist der Vvrschwarm
stark oder will man den Mutterstock uicht schwächen , so stellt man
den erstem au einem andern Platze auf , treibt dem Mutterstvcke ,
sobald die Königinnen rufen , eineu starken Schwärm ab , stellt ihu
so lange au die Stelle des Mutterstocks , bis dieser die überflüs¬
sige » Königinnen und deren Nymphen entfernt hat , was gewöhn¬
lich sofort geschieht , nnd vereinigt ihn dann wieder mit dem Mut¬
terstocke . — c ) Schwärmt der Mutterstock unerwartet uach , oder
will man ihn nachschwärmen lassen , so stellt man die Nachschwärme
bei ( neben , über , unter , vor , hinter ) den Mntterstvck , und ver¬
einigt sie mit diesem , wenn er abgeschwärmt , d . h . die überflüs¬
sigen Königinnen und Nymphen ansgetragen und das Tüten und
Quaken aufgehört hat . Dieses Vereinigen geschieht bei Körben
einfach dadurch , daß mau die Nachschwärme gegen Abend in den
herumgenommenen Mntterstvck hineinklopft , und diesen des andern
Morgens , wenn er unruhig sein sollte , einstweilen znbindet und in
den Schatten oder Keller legt . — ei ) In Mobilstöcken zerstört
man etwa 6 Tage nach Abgang des Vorschwarms die Weiselzellen
bis auf eine . Tütet früher eine Königin , so tödet man diese und
läßt nur eine Weiselzelle stehen , weil leicht ein Schwärm abzieht ,
wenn die Königin geiütet hat , obgleich die Zellen sämmtlich zer¬
stört sind . Ebenso schwärmt der Stock leicht , weun man nach Ab¬
gang des Vorschwarms eine reife Weiselzelle einfügt , sobald ans
ihr die Königin ausgelaufen ist .
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2 . Man nimmt von jedem Schwärmstocke nicht nur den
Vorschwarm , sondern auch einen Nachschwarm au ,
nimmt aber eineu zweiten starken Stock zu Hülfe ,
so daß eigentlich jeder nur eiuen Schwärm liefert .

Verfahrnngscirten . Da hier ein mehrfacher Wechsel der
Standplätze statt findet , so bezeichnen wir diese der Deutlichkeit
wegen mit ^ L <H v . — a) Man stellt den Vorschwarm an die
Stelle (^ ) des Mutterstocks , diesen an die Stelle ( L ) eines andern
starken Stocks und den letztern an einen entfernten leeren Stand¬
platz ( 0 ) , Der Vorschwarm ^. erhält dadurch die Flugbienen des
Mutterstocks L und dieser die Flugbienen des zweiten starken
Stocks L , welchem so lange Wasser , oder besser flüssiges Futter
gereicht werden muß , bis er wieder Flngbienen hat , damit das
Brutgeschäft nicht so sehr gestört wird . Der Mutterstock L wiid
nun einen starken Nachschwarm geben , welchen man an einen leeren
Platz I) stellt . Rufen nach dem ersten Nachschwarm im Mutter¬
stocke die jungen Mütter , so verhindert man das weitere Nach¬
schwärmen durch Abtreiben und Vereinigen , wie dies unter 1 d
angegeben ist . — d ) Ist der Nachschwarm schwach , so kann man
ihn auch ( statt an den leeren Platz v ) an die Stelle Ldes Mut¬
terstocks und diesen an den leeren Platz v stellen , wodurch dieser
das weitere Schwärmen von selbst aufgiebt , aber auch leicht zu
sehr geschwächt werden kann . — o ) Man wartet nicht bis zum
freiwilligen Abzüge des Vorschwarms , sondern treibt diesen ab ,
nnd verfährt im Uebrigen so , wie unter 2 a , oder so , wie unter
2 d angegeben ist . — Beim Verstellen der Stöcke ist es gut , wenn
diese gleiches Außere und das Flugloch iu gleicher Höhe haben .
Ist dies nicht der Fall , so leite man die Bienen in das Flugloch ,
indem man einen Theil derselben dahin bringt und durch Steißeln
die anderen anlocken läßt .
3 . Man nimmt nicht nur eiuen , sondern alle Nach¬

schwärme an , verstärkt aber jeden derselben durch
die Flugbienen eines starken Stocks .
Verfahrungsarten . Wir wollen die Standplätze mit ^

L : c . , den Mutterstock mit 1 und die Hülfsstöcke mit 2 , 3 , 4 : c .
bezeichnen - — a.) Man stellt den Vorschwarm an die Stelle ^ des
Mutterstocks , diesen an die Stelle L 1 eines zweiten starken Stocks
und diesen an einen leeren Standplatz L 2 . Stößt nun der Mut¬
terstock L I den ersten Nachschwarm ab , so stellt man diesen an
die jetzige Stelle L des Mutterstocks , diesen an die Stelle v 1
eines dritten starken Stocks und diesen abermals an einen freien
Standplatz L 3 . Folgt ein zweiter Nachschwarm aus dem Mut¬
terstocke v l , so stellt man diesen wieder an die jetzige Stelle v
des Mutterstocks , diesen wieder an die Stelle ? 1 eines vierten
guten Stocks , und den letztern abermals an einen freien Stand¬
platz 4 . Folgen noch mehre Nachschwärme , so verfährt man
in gleicher Weise , indem man einen fünften , sechsten ?c . starken



— 201 -

Stock zu Hülfe nimmt . — li ) Man verfährt in gleicher Weise ,
nur mit dem Unterschiede , daß man jedesmal den Schwärm an
den leeren Standplatz und den Hülfsstock an die Stelle des Mut¬
terstocks stellt . Man stellt also den Vorschwarm an den leeren
Platz L , den Mutterstock an die Stelle L 1 eines zweiten starken
Stocks und diesen an die Stelle ^ 2 des Mutterstocks . Den ersten
Nachschwarm stellt man an den freien Platz den Mutterstock L
1 an die Stelle I) 1 eines dritten starken Stocks und diesen an
die letzte Stelle L 3 des Mutterstocks . Ebenso verfährt man bei
den folgenden Nachschwärmen . Bei diesem Verfahren erhalten die
Hülfsstöcke die Flugbieuen des Mutterstocks , wodurch die Königin¬
nen derselben in Gefahr kommen können . Auch ist es nur dann
anwendbar , wenn die Schwärme an und für sich stark sind , weil
sie keinen Zuflug erhalten . — o ) Man wartet nicht auf den Aus¬
zug eines Vorschwarms , sondern treibt diesen ab , stellt ihn an die
Stelle ^. des Mutterstocks , diesen an die Stelle L 1 eines Hülfs -
stocks und diesen an einen besondcrn Platz L! 2 . Vom ersten Nach¬
schwarm ab verfährt man dann weiter entweder wie 3 g. oder wie
3 lz angegeben . — Bei diesen Verfahrungsarten muß man Re¬
serve - Königinnen vorräthig haben , um dem Mutterstock , wenn er
sich weisellos schwärmen oder wenn durch den Zuflug der Bienen
ein Stock weisellos werden sollte , sofort eine solche geben zu
können .

s 70 .
Das Abtreiben der Schwärme .

Das Abtreiben , auch Abtrommeln genannt , besteht in dem
Austreiben eines Schwarms oder des ganzen Volks aus seiner
Wohnung . Wenn man einen Schwärm abtreiben will , so muß
der Mutterstock auch wirklich schwarmfähig oder schwarmfertig ,
d . h . so Volk- nnd brutreich sein , daß er einen freiwilligen Schwärm
abstoßen kann . Es ist oft die Frage aufgeworfen worden , ob die
natürlichen oder künstlichen Schwärme , ob insbesondere die frei¬
willigen oder die abgetriebenen den Vorzug verdienen . Im All¬
gemeinen sind weder jene noch diese unbedingt vorzuziehen , indem
ze nach den Umständen bald die erstern , bald die letztern vorteil¬
hafter sind . Wenn die natürlichen Schwärme zur rechten Zeit ,
namentlich nicht zu spät kommen , so verdienen sie den Vorzug schon
aus dem Grunde , weil man sie überall beliebig aufstellen kann ,
und weil sie sich auf die Einrichtung ihrer jungen Wirtschaft instinet -
mäßig vorbereitet haben . Demzufolge sind alte und junge Bienen
auf den Mntterstock und Schwärm so vertheilt , wie das nächste Ge¬
deihen beider am besten gesichert ist . Kommen jedoch die Schwärme
nicht rechtzeitig , so ist trotzdem das Abtreiben derselben zn empfehlen .
Dies ist besonders der Fall 1 ) in Gegenden mit so früher
Haupttracht , daß die natürlichen Schwärme in der Regel zu
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spät erscheinen , >i » l dieselben genügend beuützen nnd ihre Wohnnng
ausbauen zu könne » . Ist diese Frühtracht zugleich eine kurze und
massenhafte , wie z . B . in Rheinhessen , dann wiirde das Laner »
auf natürliche Schwärine unbedingt nachtheilig sein , weil hier jeder
einzelne Trachttag , der durch Vorliegen und verzögertes Schwärmen
der Bienen versäumt wird , von B deuturg ist . 2 ) Auch in allen
andern Gegenden ist das Abtreib . n der Schwärme zu empfehlen ,
wenn zur Schwarmzeit nngüustige Witterung eintritt , und deshalb
die Schwärme , obgleich die Stöcke dazu reif siud , nicht ausziehen .
In diesem Falle erhält mau durch das Abtreiben nicht nur die
Schwärme früher , sondern verhindert dadurch auch , daß die Bie¬
nen, die Weiselzellen ausbeißeu und das Schwärmen aufgeben .

Das Verfahren bnm Abtreiben ist je nach der Art der
Bienenwvhnnng verschieden . Das Abtreibender Strohkorbe ge¬
schieht durch Klopfen mit der flachen Hand , weil durch das Schla¬
gen ( Trommelnd mit hölzernen Stäben oder sogenannten Klopfern
leicht Kor-b uud Wachsbau leiden , uud weil sehr starke Erschütte¬
rungen nicht nöthig sind , nm die Bienen zum Laufen zu bringen ,
ja nicht selten dieselben zur Umkehr , zum Hin - uud Herlaufen
veranlassen , so daß trotz der Parferec - Mittel das Abtreiben nicht
gelingt . Das Abtreiben mittelst Rauch wende mau nur dauu an ,
wenn das Klopfen nicht anwendbar ist , oder mau durch dasselbe
nicht zum Ziele gelaugt . Tabacksrcmch taucht jedoch hierzu nicht ,
weil er die Bienen betäubt uud diese sich dann festsetzen . Während
der Zeit starken Flugs treibe mau nur iu dringenden Fällen ab ,
sonst aber gegen Abend , des Morgens und an Regentagen . Am
leichtesten lassen sich die Bienen abtreiben , wenn sie sich in aufge¬
regtem Zustande befinden , also bei warmer Witterung , wenn sie
vorher Tracht gehabt habe » , wenn sie des Abends vorher gefüttert
wurden ?e . Bei üppiger Tracht läuft jedoch leicht der Nektar aus
den Zellen , wodurch die Bienen besudelt werden . Muß mau au
solchen Tagen abtreiben , so lege man den betreffenden Stock von
früh bis Mittag in den Keller , und treibe erst dann ab . Doch ist
dieses Anslanfen nicht in allen Gegenden gleich schlimm . Nach die¬
sen Vorbemerkungen wollen wir als Beispiel daS Abtreibe » der
Stülpkörbe beschreiben uud dauu einige Bem .' rknngen für das Ab¬
treiben anderer Blockformen hinzufügen .

Das Abtreiben der Stülpkörbe wird einfach in folgender
Weise ausgeführt . Bcfiudet sich das Flugloch obeu , wie iu Mg -
12 ( S . 43 ) , so verstopft man dasselbe , während man den außen
sitzenden Bienen ein wenig Rauch zubläst . Hierauf hebt man den
Korb ab , stellt ihn auf den Kopf , wenn er nicht gut steht , in einen
Strohring , stellt einen leeren Korb mit der offenen Seite darauf
und klammert beide Körbe an den Sellen zusammen , wo die Rän¬
der derselben am meisten von einander abstehen . Die Klammern
macht man sich aus starkem Eisendraht . Schließen die beiden
Körbe nicht genau , so schlingt man um die Verbindungsstelle einen
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Bienenstrick oder ei » schmales langes Tuch ( Handlnch ) . In das
Innere des Korbes bläst man keinen Ranch , weil dieser die Bie¬
nen demüthigt , so daß sie dann weniger gut laufen . Auf das
Standbrett stellt man einstweilen einen leeren Korb , und wenn sich
viel Bienen auf demselben befinden , legt man ein Stäbchen Holz
unter , um sie nicht zu quetschen . Das Abtreiben selbst beginnt
nun damit , daß man die verbundenen Körbe einigemal etwa 1 — 2 "
hoch hebt und auf deu Boden fallen läßt , worauf die Bienen un¬
ruhig werden und sich voll Honig sangen . Hat man ihnen hierzu
einige Minuten Zeit vergönnt , so setzt man sich auf einen leeren
Stülpkvrb oder niedrigen Stuhl , nimmt die veibundenen Körbe
auf den kinkeu Schenkel des Schooßes , hält sie mit der liukeuz
Hand , klopft mit der flachen rechten Hand unt . n am Kopfe des
untern Korbes , und legt gleichzeitig das Ohr an , um das Brausen
und Laufen der Bieuen zu beobachten . Laufen sie gut , so nimmt
man den Korb mitten auf den Schovß , stellt ihn so , daß das Flug¬
loch nach der rechten Seite steht und klopft uuu mit beiden Hän¬
den an beiden Seiten des Korbes zugleich , ^zunächst ganz unteu ,
nach und nach bis zur Mitte des untern Korbes steigend . In
Zeit vou 5 Minuten wird das Volk theils in deu oberu Korb ,
theils bis au den Rand der Waben gelaufen sein , worüber das
Ohr entscheiden muß . Laufen die Bienen nicht gut , so setzt mau
einigemal mit dem Klopfen ab nud klopft dann etwas stärker . Auch
öffnet mau das Flugloch und bläst 5 vis 10 mal , so stark als mau
oermag , deu Alhem ' in deu Korb .

Hört mau , daß die Dienen sich bis ans Ende des Waben¬
baues in die Hö e gezogen habcu , so faßt man die beiden Körbe ,
mit der linken Haud am oberu , mit der rechten Hand am untern
Ende , dreht sie herum , so daß der leere Korb nach unten kommt ,
und stößt rasch dieselben mehrmals auf den Boden ans , damit die
Bieuen iu den leeren Korb falle » . Ist der Wabeubau zart oder
enthält er schwere Honigwaben , so muß man vorsichtig aufstoßen ,
und ist es deshalb gut , wenn man einen besoudeiu Abtreib . korb
hat , der mit spanischem Rohr sehr locker geuäht ist , so daß er beim
Aufstoßen elastisch nachgiebt . Hört mcm ^ daß keine BKnen mehr
fallen , so zieht Man die Klammern aus , nimmt den vbern Korb
ab nnd bedeckt ihn einstweilen mit einen : Tuche . Man hat nun
entweder alle oder doch die meisten Bienen im leeren Korbe . D ese
laufen sofort au den Seiten in die Höhe , wobei man nachsieht ,
ob man die Königin zu Gesicht bekommt . Sieht mau sie beim
ersten Auflaufen nicht , so stößt mau die Biene » nochmals zusam¬
men , oder mau stört die dickstem Haufen mit deu Fiugeru oder
einem Holzstübchcn auseinander , bis man die Königin gefunden
hat . Ist der abgetriebene Schwärm gerade so stark , wie man ihn
wünscht , so läßt mau die Königin frei unter deu Bieucu , muß er
aber erst geordnet werden , so sperrt man sie einstweilen in den
Käfig ( Kloben ) uud steckt diesen im Korbe fest . Soll der Schwaryr
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an die Stelle des Mutterstocks gestellt werden , so giebt man ihm
weniger Bienen und bringt die übrigen auf den Mutterstock zurück .
Reichlich so stark wie einen gewöhnlichen Schwärm macht man ihn ,
wenn er auf eiuen entfernten Stand gebracht , oder wenn er neben
dem Mutterstock auf den halben Flug ( Halbschcid ) d . i . so aufge¬
stellt werden soll , daß der bisherige Anflug der Bienen zwischen
beide Stöcke trifft . Im letztern Aalle ist am andern Tage die
richtige Vertheilung der anfliegenden Bienen durch Rücken und
Verblenden der Stöcke zu reguliren . Soll er auf demselben Stande
einen bisher leeren Platz erhalten , was jedoch nicht zu empfehle »
ist , so muß er sehr stark gemacht uud einige Tage Abends gefüttert
werden . Am zweckmäßigsten ist die Aufstellung an Stelle des
Mutterstocks ( Z 69 ) oder auf einem entfernten Stande , besonders
in Gegenden mit kurzer Tracht . Soll der Schwärm eine andere
( z . B . eine Reserve - oder eine italienische ) Königin erhalten , so
gibt man ihm diese eingesperrt , nachdem man die seinige entfernt
hat , und bindet den Korb bis Abends zu .

Hat man beim Abtreiben zu wenig Bienen in den leeren Korb
erhalten und sieht man sofort , daß die Königin nicht darunter ist ,
so setzt man ihn nochmals auf den Mutterstock und beginnt die
Operation von vorn . Hat man dagegen viel Bienen , sich jedoch
überzeugt , daß trotzdem die Königin nicht darunter ist , so giebt
man dem Schwarme entweder eine Reservekönigin , oder man bindet
ihn zu , setzt einen andern leeren Korb auf den Mutterstock und
treibt nochmals ab . Mißlingt das Abtreiben auch das zweite mal ,
so stoße man die Bienen auf den Mutterstock zurück uno stelle ihn
für heute wieder an seinen Platz . — Kann man wegen zu vieler
Bienen die Königin im Schwärm nicht finden , so schüttet oder
schöpft man dieselben in mehre leere Körbe um die Königin besser
heraussuchen zu können oder man stellt den Korb mit den abge¬
triebenen Bienen auf ein Brett , nachdem man 2 dreikantige oder
runde Stäbe untergelegt hat . Bleiben dieselben ruhig , so haben
sie eine Königin , und findet man auf dem Brette Eier , fo ist sie
eine befruchtete . Befindet sich aber die Königin nicht unter ihnen ,
so werden sie unruhig und fliegen ab . — Ist der Bau des Mutter¬
korbes von der Art , daß man beim Aufstoßen das Zusammen¬
brechen desselben befürchtet , so muß man die Bienen mehr nach
oben treiben . Um sie besser zum Laufen zu bringen , streue man
geschnittenes Gras Mitten auf den Bau .

In der angegebenen Weise lassen sich anch die stehenden Ring¬
körbe ( S . 47 ) und untheilbaren Strohständer ( S . 45 ) abtreiben .
Sind dieselben zu schwer , um sie auf den Schooß zu nehmen , so
stellt man sie auf ein dazu eingerichtetes Lattengerüst oder auf
einen Stuhl ohne Sitz . — Kommt man mit Klopfen allein nicht
zun « Ziele , so nehme mau Rauch zu Hülfe . Im Lüneburger Stülp¬
korbe kann man durch das Flugloch , in solchen mit Spuntloch durch
dieses , Rauch einblasen , jedoch nicht Tabacksrauch . Bläst man mit
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der Rauchmaschine in den auf den Kopf gestellten Stülpkorb auf
der einen Seite Rauch hinunter , so laufen die Bienen auf der
andern Seite in die Höhe . Stellt man nun dort einen leeren
Korb so , daß die Bienen hinein laufen können , so kann man auf
diese Weise die Bienen hinein treiben . Im Strohständer kann
man den Deckel abbrechen , einen leeren Korb oben auf stellen und
von unten die Bienen durch Rauch hinauf treiben . — In Stöcken ,
welche oben einen leeren Raum haben , treibe man den Schwärm
durch Klopfen oder Ranch hinauf , und um ihn nicht heraus schöpfen
zu müssen , schiebe man ein genau den oberen Raum ausfüllendes
Kästchen mit der offenen Seite nach unten ein . In Holzstöcken
klopft man , statt mit der Hand , mit einem hölzerneu Hammer .
Lagerstöcke mit kaltem oder Längenbau muß man in die Höhe
richten oder doch schräg stellen , und die Rauchinaschine anwenden .
Solche mit warmem oder Querbau eignen sich nicht zum Abtreiben .
— Von Mobilstöcken macht man lieber Sammelschwärme statt
Trieblinge ; nur in Stäbchenstöcken läßt sich allenfalls das Abtreiben
entschuldigen . — Das Einbringen der Trieblinge und Sammel¬
schwärme ( ß 71 ) in die für sie bestimmten Wohnungen geschieht
auf dieselbe Weise , wie dies bei den natürlichen Schwärmen ( §68 )
angegeben .

8 71 .
Das Absammeln der Schwärme .

Dieses bestellt darin , daß man die zu einem Schwarme nöthi -
gen Bienen von den Waben abschüttelt , abklopft oder abstreift , von
den Thüren abstößt oder abkehrt , aus dem Honigraume schöpft , die
vorliegenden Bienen abnimmt und überhaupt dieselben sammelt ,
wo man sie erhalten kann . Sie können aus einem oder mehreren
Stöcken zusammen gebracht werden , können die Königin eines
Stocks oder eine Reservekönigin erhalten . Verschafft man sich
durch eiue besondere Weiselzucht ( Z 64 ) befruchtete Königinnen und
sammelt zu diesen aus mehren Stöcken Bienen , so kann man seine
Völker vermehren , ohne daß die Stöcke , welche die Bienen her¬
geben , den Verlust spüren . Der einzige Uebelstand dabei ist nur
der , daß man die so hergestellten Schwärme auf einen andern
Stand bringen muß .

Das Sammeln der Bienen kann in einen leeren Korb oder
Transportkasten , oder gleich in die für sie bestimmte Wohnung ge¬
schehen , wenn diese keinen Honig enthält . Sammelt man sie von
den Waben der Mobilstöcke in einen Korb , so stellt man diesen
auf den Kopf , hängt die Waben mit den Bienen auf den geschlos¬
senen Wabenbock 2 — 3 " aus einander und läßt sie so einige Mi¬
nuten hängen , damit sich die Bienen voll Honig saugen und zu¬
sammen ziehen . Dann faßt man die einzelnen Waben mit beiden
Händen an den beiden Enden des RähmchemObertheils , oder her -
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Korb hinein und thut einen oder mehre jähe Rucke , daß die Bienen
von der Wabe ab in den Korb fallen ; oder man streicht die Bienen -
Haufen niit einem '̂ pan , Messer , einer Feder zc . ab . Beim Her¬
ausnehmen der Waben aus dem Zuchtstocke muß jede derselben
unter ucht und diejenige , worauf sich die Königin befindet , gemerkt
oder allein gehangen werden . Soll sie mit zum Schwärm kom¬
men , so wird diese Wabe zuletzt abg >schüttelt , und zwar mit dcr
Königin , wenn alle Bienen des Schwanns aus nur einem Stocke
sind , dagegen nach Einsperrung derselben im Käfig , wenn die Bienen
aus mehren Siöcken gesammelt wurden . Soll aber die Königin
nicht mit zum Schwärm kommen , so wird sie mit ihrer Wabe in
den Mnlterstvck zurück gehangen . Die für diesen Fall bereit ge¬
haltene Reservekönigin sperrt man in den Käfig und steckt diesen
im Haupte des Korbes sest . . An volleu Trachttagen dürfen jedoch
die Waben nicht abgeschüttelt , ja nicht einmal schräg oder wagerecht
gehalten werden , weil sonst der Honig ans den Zellen spritzt uud
läuft . Man muß deshalb an solchen Tagen die Bienen von der
senkrecht gehaltenen Wabe abstreifen oder abkehren . — Will man
durch Schöpfen der Bleuen ans dem Hvnigraume , vor den Flng -
löchern ? e . einen Schwärm sammeln , so legt man den Korb auf
die Seite , bespritzt die Bienen mit Wasser , schöpft sie mit dem
Schöpfkästchen behutsam ab und schüttet sie langsam in den Korb
hinein . Diese Behutsamkeit ist nöthig , weil diese Bienen sich nicht
voll Honig gesaugt haben , meist alte Bienen sind und deshalb
leicht ausfliegen und stechen . —̂ Hat man auf diese oder jene Weise
einen Schwärm gesammelt , so bindet man den Korb zu und legt
ihn in dcu Schatte » oder Keller , bis er an seinen Bestimmungs¬
ort gebracht wird .

Sammelt man den Schwärm in einen TranSportkasteu , so
stellt man diesen , mit der Thür dem Lichte zu , auf de « Boden ,
uud legt ein größeres Brett so vor , daß es mit der obern Fläche
des Kastenbvdens gleiche Höhe hat , also keinen Absatz bildet . Man
kau » nun in derselben Weise , wie in den Korb , die Bienen von
den Waben auf das voilicgende Brett abschütteln , oder durch
Schlagen mit der Wabe auf die linke Hand oder mit deu Euden
des Obertheils aus das Brett dieselben abklopfen , oder mit einer
Feder zc . die gehäuften Bienen abstreifen , oder auch die Wabe
gauz . rein abkehren . Schöpft man Bienen Hinz » , so muß dies mit
derselben Vorsicht geschehen , wie oben angegeben . Die Königin
bringt mau in einem gewöhnlichen Weis . lkäfige hinzn . — Sollen
die Bienen sogleich beim Sammeln in einen für den Schwärm be¬
stimmten Mobilstock gebracht werden , so verfährt man ans gleiche
Art , nachdem derselbe mit den uöthigen Waben ausgestattet worden
ist . Die Königin setzt man , sobald man sie hat , in den Stock auf
ein Mittelstäbchen , Honigwabe » fügt man aber erst Abcuds hinzu ,
oder wenigstens nicht früher ,, als bis der Schwärm fertig ist und
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man den Stock schließen kann . — Obgleich sich znr Herstellung
dieser Sammelschwärme vorzugsweise die Mobll - Zuchtstöcke eignen ,
so kann mau doch auch Stabilstöcke mit benutzen , indem man die
vorliegenden oder irgend wo sich sammelnden Bienen wegnimmt ,
oder einen Thcil der Bienen abteeibt , oder indem man mißgegluckte
Trieblinge mit dazu verwendet .

Z 72 .
Das Absammeln der Schwärme .

Dieses unterscheidet sich dadurch von dem Abtreiben nud Ab -̂ q ^ .
Ammeln , daß mau dein Mutterstocke nicht allein Viesen , sondern
auch einen Theil des Baues nimmt , so daß es also eigentlich
ein Theilen des Mutterstocks ist . Schon im vorigen Jahrhunderte
machte man Ableger von theilbann Stabilstöcken , indem mau die¬
selben mit einem schwachen Drahte in 2 Theile trennte nnd es dem
weisellosen Theile überließ , sich eine jnnge Königin zu erziehen .
Am meisten empfa ' l diese Vermehenngsweise Christ mit seinen
ans einzelnen Kästchen bestehenden Magazinstöcken . Diese Art Ab¬
leger ist mit Recht als nachtheilig für die Zucht verworfen worden .
— Seit durch Dzicrzon 1845 die Mobilstöcke bekannt wurden und
in Aufnahme kamen , erhielt das Ablegermachen eine ganz andere
und zwar sehr wichtige Bedeutung , indem durch die Beweglichkeit
der Wabe das Mittel gegeben winde , die Ablegrr so herzustellen ,
daß weder Mutterstock noch Schwärm darunter leiden . — Bon dem
getheilten Mnlterswcke heißt beim Mobilban derjenige Thcil der
abgelegte oder Muttcrstock , welcher die alte Wohnung ,
derjenige der Ab leg er , welcher die neue Wohnung erhält , auch
in dem Falle , weuu letzterer den alten Platz und die alte Königin
bekommen sollte . Da man aber in der Regel den Mutterstock auf
seinein bisherigen Platze beläßt nud bei zusammengesetztem Woh¬
nungen belassen muß , so ist dies in den folgenden Auscinander -
setzuugen überall anzunehmen , wo nich ! ausdrücklich gesagt ist , daß
der Ableger cm die Stelle des Mutterstocks komme « ' soll .

Dieselben Grundsätze , wie sie für das Schwärmen , Ab¬
treiben und Absammeln empfohlen wurden , gelten auch für das
Ablegen . Insbesondere ist Folgendes dabei zu beachten : 1 ) Der
Mutterstock mnß im Brittraume vollständig ausgebaut , Volk - uud
brutreich sein , wenu er einen Ableger abgeben soll , Ist er nicht
vollkommen stark genug , um einen Ableger abgeben z » können , so
nehme man einen oder mehre andere Stöcke zu Hülfe . — 2 ) Man
sorge für vorräthige leere nud gefüllteBieueuwachswabeu , um
Mntterstock und Ableger damit ' unterstützen zu können . — 3 ) Es
ist sehr vortheilhaft , eine besondere Weiselzucht ( § 64 ) cinzn -
richten , um , über befruchtete Königinnen uud reife Weiselzellen recht '
zeitig verfüge » zn können . Derjenige Zheil des abgelegten Stocks ,
welcher eine befruchtete Königin bekommt ( der Weisel - Ableger
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oder Weisel - Mutter stock ) erhält einen Vorsprung von 3 — 4
Wochen , und derjenige , welchem eine reife Weiselzelle eingefügt wird
( der Zellenableger oder Zellenmutterstock ) einen solchen
von 1 — 2 Wochen vor demjenigen , welcher sich die Königin aus
der Brut erziehen mnß ( vor dem Brutableger oder Brut¬
mutterstocke ) . — 4 ) Am Ende der Frühjahrstracht mache man
keine Ableger mehr , wenn man nicht auch Spättracht hat , und
in Gegenden mit früher Massentracht , wie Rheinhessen , mache man
die Ableger sehr stark , indem man andere Stöcke zu Hülfe nimmt .

Nach Maßgabe der vorstehend zur Beachtung empfohlenen
Punkte ist auch das Verfahren bei Herstellung der Ableger
weniger und mehr abweichend . Eine wesentliche Abweichung be¬
dingt außerdem der Umstand , ob der Ableger auf demselben
oder einem and er » Stande aufgestellt werden soll . Wir werden
in Nachfolgendem einige Beispiele des Verfahrens angeben , welche
dem Züchter zur Richtschnur dienen mögen , um auch in den nicht
angeführten Fällen das Rechte zu treffen .

1 . Das Ablegen ohne einen zweiten Bienenstand .
1 ) Allgemeine Regeln : a,) Der Zweigstock , welcher den

neuen Platz bekommt , erhält die meisten Bienen und die älte¬
sten Brutwaben , weil der größte Theil der Flugbienen auf die
alte Flugstelle zurückfliegt . — b ) Der Zweigstock , welcher die meiste
junge Brut erhält , bedarf mehr Honig , Pollen und
Wasser , folglich mehr Trachtbienen oder Fütterung , weil sonst
die junge Brut verdirbt oder ausgesogen wird . — o ) Der Zweig¬
stock mit befruchteter Königin bedarf mehr leeres Bienen¬
wachs , damit die Eierlage keine Unterbrechung erleidet .

2 ) Das Theilen des Mutterstocks : a ) Weifel - Able -
g er . Man stellt den Kasten , in welchen der Ableger kommen soll ,
zur Hand , nimmt sämmtliche Waben aus dem Mntterstocke , unter¬
sucht jede , bis man die Königin gefunden , und hängt sie auf den
Wabenbock , jedoch so , daß man die Wabe mit der Königin allein ,
und eben so die bedeckelte Brut , die unbedeckelte Brut und die
brutlosen Waben ( jede Sorte für sich ) zusammenhängt . Hat nun
z . B . der Stock 10 Brutwaben , so hängt man die 5 ältesten in
den zur Hand stehenden Kasten , sperrt die Reservekönigin auf einer
derselben unter der Drahtkapsel oder im Käfig ein und bringt die
meisten Bienen von den übrigen Waben durch Abschütteln , Ab¬
kehren zc . , wie dies beim Absammeln 71 ) gelehrt worden , hinzu ,
mit Ausnahme der Wabe , worauf sich die Königin des Mutter¬
stocks befindet . Hierauf bringt man die Wabe mit der Königin
und die abgekehrten Waben in den Mutterstock zurück , giebt nöthi -
genfalls dem Ableger noch eine Honig - und dem Mutterstock eine
leere Wabe , schließt die Thüren und bringt den Ableger auf seinen
neuen Platz . Die Reservekönigin kann man auch an einem der
nächsten Tage dem Ableger zusetzen . Leere Zellen zum Absetzen
der Eier erhält sie durch das Auslaufen der reifen Brnt . Will
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man sie vielleicht lieber in den Mutterstock haben , so gibt man die
Königin des Mutterstocks dem Ableger gleich beim Herstellen der¬
selben . Dem Ableger reicht man einige Tage Wasser oder ver¬
dünnten Honig , bis er wieder Flugbienen hat . — d ) Zellen¬
ableger oder Zellen mutterstock . Hat man keine Reserve¬
königin zur Verfügung , so verfährt man auf dieselbe Weise , und
fügt am andern Tage dem Ableger eine reife Weiselzelle ein , des¬
halb erst am andern Tage , damit er seine Weisellosigkeit vorher
fühlt und die Zelle nicht zerstört . Oder man hängt die Wabe mit
der Königin und 4 bedeckelten Brutwaben in den für den Ableger
bestimmten Kasteu , bringt nöthigenfalls noch einen Waben - Anfang
hinzu , und fügt am andern Tage die Weiselzelle in den Mutter¬
stock . Da die Bienen auch selbst Weiselzelleu ansetzen und diese
nach dem Ausschlüpfen der Königin aus der eingefügten Zelle nicht
immer zerstören , so tütet dann die Königin nnd der Stock schwärmt .
Um dies zu verhüten , untersucht man nach einigen Tagen den
Stock uud zerstört die von den Bienen angesetzten Zellen . Sollte
er dennoch schwärmen , so bringt man Abends den Schwärm in
den Stock zurück , nachdem man vorher die Weiselzellen nochmals
alle gründlich zerstört hat . — c Brutableger oder Brut¬
mutter stock . Hat man auch keine reife Weiselzelle zur Ver¬
fügung , so ist das Verfahren dasselbe , nur muß man dem Zweig¬
stocke , welcher die Königin nicht behält , auch junge Brut ( Maden
und Eier ) mit geben , damit er Weiselzellen ansetzen kann . Nach
8 Tagen aber zerstört man die von den Bienen angesetzten Weisel¬
zellen oder verwendet sie anderweitig bis auf eine , damit er
nicht nachschwärmt . Da weisellose Ableger am ersten Tage leicht
sehr unruhig werden , so stellt man sie mit geschlossenem Flugloch
und geöffneter Lüftung bis Abends dunkel . — Brutableger sind
nicht zu empfehlen , weil es zu lange dauert , ehe sie eine befruchtete
Königin erhalten ( S . 207 unter 3 ) . Noch weniger ist zu Ablegern
mit unbefruchteter Königin zu rathen , weil eine solche von weisel¬
richtig gewesenen Bienen schwer angenommen wird .

3 ) Das Sammeln des Ablegers aus mehren Mut¬
terstöcken : a ) Das Sammeln aus Mobilstöcken . Das Ver¬
fahren ist im Wesentlichen dasselbe wie unter 2 ) angegeben , nur
mit dem Unterschiede , daß man die Brutwaben und Bienen zum
Ableger nicht aus eiuem , sondern aus mehren Stöcken nimmt , und
daß man - deshalb bei Weisel - Ablegern jedesmal die Königin bis
zum andern oder dritten Tage einsperrt . Besonders wenn man
vorräthige befruchtete Königinnen und nur mäßig starke Zuchtstöcke
hat , ist dieses Sammeln von Brutwaben aus mehren Stöcken sehr
zu empfehlen . Denn gibt ein solcher Stock nur 1 ^ 3 Brutwaben
ab , so bleibt er bei Kräften , während der Verlust eines ganzen
Ablegers ihn zn sehr schwächen würde . ( Vergl . § 71 ) . — d )
Das Versetzen mit Stabilstöckeu . Hat man starke Stabil¬
stöcke , so kann man auch diese zur Verstärkung des Ablegers her -

D - the , ? chrb . d> Bienenzucht . 14



anziehen , indem man letzten : an den Platz eines der erstem stellt
und diesem dadurch entweder einen Theil oder die ganzen Flug¬
bienen für den Ableger abzapft . Will man ihm nur eineu Theil
seiner Flugbienen entziehen , so stellt man ihn neben den Ableger ,
oder auch nur auf den halben Flug , im andern Falle stellt mau
ihu auf eiuen entfernten Platz . Den Ableger mich man so stellen ,
daß das Flugloch mit dem des versetzten Stocks gleiche Höhe hat .
Geht das nicht , so muß man die Stelle des alten Anflugs ver¬
blenden nnd die Bienen in das neue Flugloch leiten .

2 . Das Ablegen bei Verfügung über einen zweite «
Staud .

Hat man über einen zweiten Bienenstand zu verfügen , so kann
man die Ableger vom ersten auf den zweiten nnd umgekehrt vom
zweiten auf den ersten transportiren und dort aufstelle » . Es hat
dies den Vortheil , daß der Ableger seine Flugbiencn behält , nnd
daß aus diesem Grnnde alte und junge Bienen , alte und junge
Brut gleichmäßig vertheilt nnd überhaupt Ableger nnd Mntterstock
so hergestellt werden können , wie es für das Gedeihen beider am
zweckmäßigsten ist . Es genügt , wenn der zweite Stand 20 Minu¬
ten weit vom ersten entfernt ist . Sollten auch einige Bienen von
einen '. Staude zum andern zurückfliegen , fo hat dies weiter nichts
auf sich , als daß mau dem Ableger etwas reichlicher Bienen zu -
theilt . Dagegen ist ein nicht zu entfernter Stand bequemer und
kann vortheilhafter benutzt werden . Das Verfahren beim Ablegen
weicht in folgenden Punkten von dem ohne zweiten Stand ab : 1 )
Der Zweigstock , welcher auf dem auswärtigen Stand zu stehen
kommt , erhält immer , weun irgend möglich , eine befruchtete
Königin , entweder eine Reservekönigin , oder eine aus einem der
Mutterstöcke , weil die weitere Behandlung der weisellosen Stöcke
auf dem einheimischen Stande bequemer und sicherer ist . — 2 )
Beim Theilen eines Mntterstocks werden Bienen , Brut und Wa¬
ben gleichmäßig getheilt , sowohl hinsichtlich der Menge , als auch
hinsichtlich des Alters . Es werdcu also in der Regel auch keine
Bienen von den Waben abgekehrt . — 3 ) Ist man genöthigt , Zel¬
lenableger auf den zweiten Stand zu schaffen , so muß man
diese stärker machen , oder sie nach dem Auslaufen der Königin
durch abgekehrte , mit junger Brut besetzte Waben verstärken , weil
es längere Zeit dauert , ehe sie von ihrer nenen Königin Brut er¬
halten . — 4 ) Brutableger mache man aus demselben Gruude
noch stärker und gebe ihnen namentlich auch viele junge Brut mit
oder später uoch nachträglich . — 5 ) Das Transportiren der Ab¬
leger geschieht am bequemsten in leichten Transport - oder Halb -
kasten ( S . 105 und W ) , sind aber die leeren Wohnungen anch
erst auf den zweiten Stand zu schaffen , so bringt man die Ableger
gleich beim Herstellen hinein . Werden die Ableger nicht gleich
fort transportirt , so stellt man sie so lange dnnkel , bis sie fortge¬
schafft werden .



s 73 .
Weitere Behandlung der Zweigstöcke .

1 ) Zunächst sind die etwa zu schwach gewordenen Schwärme
und Mutterstöcke zu verstärken . Schwache Nachschwärme , die
man in Mobilkasten bringt , unterstütze man gleich beim Einbringen
durch eine oder mehre abgekehrte Brutwaben . Eben so kann man
zu schwach gewordene Schwärme und Mutterstöcke iu Mobilkasten
durch Brutwaben , von denen die Bienen abgekehrt sind , verstärken .
Solche , die befruchtete Königinnen haben , können auch durch
Bienen von einem andern Stande , oder durch Brutwaben mit den
darauf befindlichen Bienen verstärkt werden . Ueber das Verfahren
beim Verstärken siehe § 56 und 57 . — Befinden sich die Schwäch¬
linge in Körben , so kann man sie durch Bienen verstärken , wenn
die Königin befruchtet ist , entweder durch Bienen von einem an¬
dern Stande , oder durch Versetzen mit starken Stöcken . Hat
man vielleicht einen solchen , der Miene macht zu schwärmen , dies
aber nicht soll , so kann man zwei Fliegen auf einmal schlagen ,
wenn man ihn an einem guten Trachttage während des stärksten
Flugs mit einem schwachen versetzt . Das beste Mittel jedoch , um
diese beiden Zwecke zu erreichen , besteht darin , daß man beide
Völker abtreibt und die Körbe wechselt . Dieses Mittel ist
ohne alle Gefahr für die Königinnen , selbst wenn die eine unbe¬
fruchtet ist , weil jede bei ihren Bienen bleibt . Indem das schwache
Volk den ausgebauten , brut - und honigreichern Korb des starken
erhält , ist ihm auf die beste Weise geholfen , und das starke Volk
hilft sich im Korbe des schwachen selbst wieder .

Beim Verstärken , Vereinigen und Versetzen beachte man das
Sprichwort : „ Gleich nnd Gleich gesellt sich gern " , mit an¬
dern Worten : „ Verschiedenartige Bienen vertragen sich
nicht . " Es vertragen sich nämlich nicht : Schwarmbienen und
nicht schwarmlustige , Vor - und Nachschwärme , Bienen mit alter
und solche mit unbefruchteter Königin , weiselrichtige und weisel¬
falsche ( drohnenbrütige ) u . s . w . Nicht nur die Königinneu wer¬
den beim Vermischen der Bienen leicht abgestochen , sondern ,
auch die Bienen selbst wollen einander nicht leiden . Besonders
werden weiselfalsche Bienen und späte Nachschwärme von weisel¬
richtigen Völkern in der Regel abgestochen . Will man aber doch
solche Bienen vereinigen , so muß man besondere Mittel anwenden ,
wie sie früher ( S . 141 ) angegeben worden sind . Man beräuchere
die beiderseitigen Bienen tüchtig mit der Maschine , bespritze sie
mit Honig , stoße sie im Korbe durch einander , wobei man auch
geschnittenes Gras , Häcksel : c . dazwischen streuen kann , oder man
betäube sie und bespritze sie dann mit Honig oder man besprenge
sie mit dem Refmicheur ( S . 185 ) u . f . w .

2 ) Ferner sind es die Stöcke mit Weiselzellen und jun¬
gen Königinnen , welche die Fürsorge des Imkers besonders in

14 *
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Anspruch nehmen . Wo es geschehen kann , stelle man diese nicht
gemischt mit den mit alten Königinnen versehenen Stöcken auf , also
z . B . nicht Vor - und Nachschwärme unter einander . Ist dies aber
nicht zu vermeiden , so markire man hier und da die Stöcke durch
Pfähle , Baumzweige , Fahnen : c . , um den sichern Anflug der Kö¬
niginnen zu erleichtern . Man untersuche öfters , ob die Weisel¬
zelle noch vorhanden , ob die Königin ausgelaufen , ob diese befruchtet
oder etwa verloren gegangen ist , und gebe dem weisellosen Volke
sofort eine befruchtete Königin , oder eine unbefruchtete , die noch
nicht ausgeflogen ist , oder eine reife Weiselzelle , oder junge Brut .
— Zieht sich auf diese oder eine andere Weise die Befruchtung der
Königin in die Länge , so ist auch dem Brutmangel abzuhelfen ,
nicht allein deshalb , weil sonst das Volk schwach wird , sondern auch
darum , weil jetzt die Bienen leicht zur verderblichen Selbsthülfe
schreiten , d . h . afterdrohnenbrütig werden . Diesem Brutmangel
hilft man bei Mobilstöcken dadurch ab , daß man weiselguten Stöcken
leere Waben ins Brutlager hängt , und die mit Eiern besetzten
Waben den brutlosen Stöcken giebt . Kann man dieses Mittel nicht
anwenden und auch keine befruchtete Königin geben , so vereinige
man lieber schwache Stöcke , bei denen die Befruchtung der Königin
nicht glücken will , besonders in Gegenden ohne Spättracht . Ist
eine Königin bei günstiger Witterung zu dieser Zeit in 2 — 3 Wo¬
chen nicht befruchtet , so hat sie in der Regel einen organischen
Fehler und man entferne sie .

3 ) Eine Hauptsorge des Imkers besteht auch darin , daß er die
Zweigstöcke so lange möglichst viel bauen läßt , als sie Bienen¬
wachs bauen , einestheils deshalb , damit sie ihre Wohnung bald
hinreichend ausbauen , anderntheils aber auch zu dem Zwecke , um
für die Mobilstöcke möglichst viel vollständig ausgebaute Biencn -
wachswaben ( Vollwaben ) zu erhalten . Vorherrschend Bienenwachs
bauen Völker mit diesjährigen Königinnen , vorzüglich die Nach¬
schwärme , weshalb letztere sich auch am besten zur Ueberwinterung
eignen . Die Zellen - und Brutableger , sowie alle Stöcke , welche
sich eine Königin erbrüten müssen , bauen so lange , als diese noch
nicht befruchtet ist , meist Drohnenwachs , weshalb man bis zu die¬
sem Zeitpunkte warten muß , ehe man sie zum Bauen veranlaßt .
Auch aus diesem Grunde springt die Vortheilhaftigket der Weisel¬
ableger und der Z 64 empfohlenen Weiselzucht in die Augen , wenn
man künstlich vermehren will . Nachschwärme dagegen bauen sofort
Bienenwachs , also auch vor der Befruchtung der Königin . — Um
in Mobilstöcken den Wachsbau zu fördern , hängt man den natür¬
lichen , so wie den abgetriebenen und Sammelschwärmen ( mit be¬
fruchteten Königinnen ) gleich bei der Ausstellung unvollständige
Waben und Anfänge ein , und um einen regelmäßigen Bau zu er¬
zielen , so viel als möglich jeden Wabenanfang zwischen je zwei
Waben . Eben so giebt man auch den Weiselablegern immer einen
oder mehre Anfänge zwischen die Brutwaben . Werden Vollwaben
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brutleer , sv kehrt mcm die Meilen ab und bewahrt die Waben auf .
Auch kauu mau , um das Besetzen mit neuer Brut zu hindern , die
ältesten Brutwabeu in den Honigraum hmlgen , bis die Brut aus¬
gelaufen ist . — Dcu übrigen Stöckeu mit Weiselzellen und jungen
Königinnen läßt man ihre Waben ( und giebt nöthigenfalls 'zur
Aufspeicherung des Honigs Drohnenwachs ) , bis die Königin be¬
fruchtet ist . Sobald diese aber die Eierlage beginnt , werden sämmt -
liche Vollwaben herausgenommen , wenigstens so weit sie noch nicht
mit Brut besetzt sind , und dafür unvollständige und Wabenanfänge
eingehangen .

Da nun aber die Bienen nur dann bauen , wenn sie gute Tracht
haben , so muß der Imker die etwaigen Trachtpausen während
der Bauzeit durch künstliche Tracht ausfüllen , d . h . er muß
danu reichlich füttern . Zu dieser Baufütterung kann man auch ge¬
ringere Honigsurrogate benutzen , als Malz - und Stärkesyrup , auf¬
gelösten Stärkezucker und andere Süßen . Damit die Bienen solch
geringeres Futter annehmen , gieße man Anfangs , sowie auch , wenn
sie es später nicht aufzehren , etwas flüssigen Honig darüber . Auch
mache mau keinen großen Vorrath von verdünntem Futter , weil
solches jetzt leicht in Gcihrung und Säure übergeht . Natürlich
ist besseres Surrogat besser uud Honig das beste Futter . — Ferner
sehe man darauf , daß die Bieuen regelmäßig bauen . Wurden
Schwärme in leere Körbe gebracht , so hebe man diese nach einigen
Tagen senkrecht in die Höhe , sehe von unten hinein , treibe die
Bienen mit Rauch zurück , bis man die Spitzen des angefangenen
Baues sehen kann , uud bringe die Waben in die rechte Richtung ,
im Fall di " se falsch ist . Herum nehmen oder legen darf man je¬
doch den Korb nicht , weil sich sonst die Wabencmsänge umlegen
und abbrechen . Eben so kann man auch iu Mobilstöcken unregel¬
mäßig gebaute Waben durch Biegen in die rechte Richtung bringen ,
oder man schneidet sie ab und klebt sie oder neue Lehrst reifen richtig
an . — Fangen die Bienen später an , Drohnenwachs zu bauen , so
gibt mau den Mobilstöcken die noch nöthigen Waben in den Brut¬
raum und läßt sie künftig nur im Honigraume bauen , bis sie zum
Bienenwachs zurückkehren . In den Körben schneidet man in die¬
len ? Falle das Drohnenwachs wiederholt weg , bis die Bienen wie¬
der Bienenwachs banen .

4 ) Will man im Frühjahr Völker aus Stabilstöcken iu
Mobilstöcke übersiedeln , so geschieht dies am vortheilhaftesten
im Znstande des Zweig - Mutterstocks , und zwar zu dem Zeitpunkte ,
wenn sämmtliche Brut ausgelanfen ist , also 3 Wochen nach Ab¬
gang des Vorschwarms oder der alten Königin . Um den Stock
rechtzeitig in diesen Zustand zn versetzen , verfährt man auf folgende
Weise . "Man pflegt ihn von der Auswinterung bis zur Schwarm¬
zeit gut , um ihn frühzeitig schwarmfähig zu machen . Man wartet
jedoch nicht bis zum freiwilligen Abgange des Vorschwarms , son¬
dern treibt diesen , sowie das Volk stark genug ist oder die ersten
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Weiselnäpfchen ansetzt , ab . Sollte es nicht stark genug sein , so
giebt man ihm die abgetriebenen Bienen ohne Königin zurück und
reservirt die letztere für einen andern Schwärm . Nach etwa 14
Tagen wird der Mutterstock nachschwärmen , und nach 3 Wochen ,
oder nach Abgang des letzten Nachschwarms treibt man das ganze
Volk ab , bringt es in den zur Aufnahme vorgerichteten Mobilstock
und stellt diesen an den Platz des Mutterstocks . Den Bau des
Mutterstocks kann man nun ausschneiden und für die Mobilstöcke
benutzen . — Vorzuziehen mochte es jedoch sein , wenn man im
Frühjahre die Mobilstöcke durch Schwärme besetzt uud die Sta¬
bilstöcke erst im Herbste kassirt , indem man nach dem Aus¬
laufen sämmtlicher Brut das Volk abtreibt und mit den Mobil¬
stöcken vereinigt . — Das Verfahren , nach welchem man vor der
Schwarmzeit die Körbe zerschneidet , die Brutwabeu in Rähm -
chen bringt und auf diese Weise Volk und Brut iu dcu Mobil -
stock übersiedelt , ist eine unvortheilhafte Schiuderei . — Mau hat
auch empfohlen , die Uebersiedeluug auf die Art zu bewerkstelligen ,
daß man im Frühjahre einen Mobilkasten dem Stabilstocke ' a n
oder untersetzt , oder daß man zuvor de « Korb bis ans Brut¬
lager der Bienen abschneidet , dauu den Mobilkastcn an oder unter¬
setzt , und später , wenn die Bienen in letztem hineingebaut und sich
mit dem Brutlager hineingezogen haben , den Stabilstock entfernt .
Das ist nun freilich eine umständliche und langwierige Geschichte uud
doch nicht ganz sicher ; denn leicht kann es kommen , daß die Bienen in
ungünstigen Jahren den Mobilkasteu nicht ausbauen uud in gün¬
stigen Jahren das Schwärmen vorziehen . — Hat man noch gar reine
besetzten Mobilstöcke uud folglich keine vorräthigen Waben , so sind
die im K 62 angegebenen Aufsatz kü stehen mit beweglichen Waben eiue
recht zweckmäßige Vorbereitung für die Besetzung der Mobilstöcke .

8 74 .
Die Zucht der italienischen nnd anderer fremden Bienen .

Wer eine fremde Bieuenrasse auf seinem Staude einführen
will , hat hauptsächlich die Schwarmzeit zur Erreichung seines Ziels
zu benutzen . Wir wollen deshalb das Nöthige über diesen Gegen¬
stand hier hinzufügen , so weit dies in der Kürze geschehen kann .
Wer eine ausführlichere Anweisung wünscht , den müssen wir auf
uufere „ Anleitung zum Jtalisiren " verwciseu . Bei der Zucht frem¬
der Bienen kommt hauptsächlich in Betracht , l ) welche Rasse
man wählen , 2 ) wie man sie einführen und 3 ) wie man sie
fortzüchten soll .

1 . Die Wahl der Rasse .
In Z 8 sind die verschiedenen Rassen uud Spielarten der

Honigbiene kurz beschrieben nnd S . 28 sind die am meisten em¬
pfohlenen mit einigen Worten charakterisirt . Seit 1853 war es
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die italienische Biene , welche man ihrer guten Eigenschaften
wegen überall einzuführen suchte , später suchte man die ägyptische
Biene zu verbreiten und in neuester Zeit empfiehlt man besonders
zwei Spielarten der deutschen , die Krainer und Heidbiene .
Es gewinnt auch deu Anschein , daß in naher Zukunft sogenannte
Culturrassen ( ß 75 ) als ertragreicher angeboten werden . Da
nun jeder Kaufmann seine Waare lobt und die Ansichten über diesen
Pnnkt verschieden sind , so ist es für den Uneingeweihten nicht immer
leicht , das für ihn Beste zu treffen .

Nach meinen Erfahrungen muß ich immer noch der italie¬
nischen Biene vor allen andern den Vorzug geben und stimme
Dzierzon bei , wenn er sagt : „ Aber ich halte die italienische
Biene doch unter allen bekannten für die vorzüglichste . " ^ Bei
mir war dieselbe stets auffallend honigreicher , als z . B . die Krainer -
und Heidbiene , so wie sie auch sanfter , schöner und wehrhafter
ist . Daß ihre Vorzüge mehrseitig angefochten und selbst andere
Rassen ihr vorgezogen werden , hat , abgesehen von leichtbegreiflichen
Reelamen , nach meinem Dafürhalten folgende Gründe . Die italie¬
nische Biene wurde früher von ihren Verehrern über die Gebühr
gelobt , was zur Folge hatte , daß man sich von ihrer Einführung
größere Resultate versprach , als sie zu gewähren im Stande war .
Dazu wurde von manchen Züchtern so viel mit den neuen Bienen
operirt , daß sie nicht ordentlich zur Ruhe kommen und gedeihen
konnten , und statt guter , kräftiger Znchtstöcke , erzielte man Schwäch¬
linge , die nicht viel leisteten . Trotzdem wollte die ächte Forlzucht ,
auf die man es abgesehen hatte , nicht gelingen , weil man vielleicht
gar keine reinen Zuchtmütter hatte . Besonders aber nahm man bei
der Zncht der Italiener gar keine Rücksicht auf ihre Eigen¬
tümlichkeiten , sondern behandelte sie in ganz gleicher Weise , wie
die deutsche Biene . Die acht italienischen Völker entwickeln sich
im Frühjahre zeitiger , beschränken im Sommer die Brut früher ,
sind weuiger zum Schwärmen und Drohnenbrüten geneigt ( Z 78 Nr . 1
u . 5 ) , wogegen sie eifriger anfs Honigsammeln bedacht sind . Bei
richtiger Behandlung und Benutzung dieser Eigenschaften muß ein
höherer Ertrag erzielt werden . Allerdings können diese unter Um¬
ständen auch uachtheilig werden , namentlich wenn der Züchter den :
nicht vorzubeugen sucht , oder wohl gar deu Nachtheil noch befördert .
Durch die zeitigere Entwicklung und das damit verbundene Aus¬
fliegen bei noch ranher Witterung , so wie durch das eifrige Honig¬
sammeln und das Suchen nach nenen Honigquellen können viele
Bienen umkommen . Die Völker können in Folge dessen im zeitigen
Frühjahre , besonders aber im Spätjahre zu schwach werden , um
die Tracht vollständig zu benutzen und stark genug iu den Winter
zu kommen . Um diesen Nachtheilcn entgegen zu arbeiten , darf
man sie nicht dnrch speculatives Füttern zur Bmtvermehrung und

5 ) Bimmz . 18 «K . S . 263 .
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zum Ausflug reizen , so lange die Witterung noch rauh ist .
Haben sie vci unflugbarer Witterung schon viel Brut , so reicht
man ihnen Wasser , und wenn es ihnen an Pollen fehlt , auch sol¬
chen , damit sie nicht darnach ausfliegen oder die Brut Mangel lei¬
det l> ergl . ß 52 und 53 ) . Auch ist es gut , wenn man zu solcher
Zeit verhindert , daß die Sonne auf das Flugloch scheint . — Wer¬
den sie in Folge der früheren Brutbeschränkung , der starken Tracht¬
ausflüge und des fortwährenden Spionirens vor Ende der Tracht
zu schwach , so verstärke man sie , oder vereinige die schwachen , da --
mit sie die letzte Tracht noch vollständig benutzen . Sollten sie teil¬
weise im Herbste noch zu schwach zum Einwintern sein , so ver¬
einigt man diese schwachen , und hat also nicht nöthig , nach dem
Schwefellappen zu greifen . Nimmt man in dieser und anderer
Weise bei der Zucht der italienischen Biene auf deren Eigenthüm -
lichkeiten Rücksicht , so kann man darauf rechnen , daß sie einen
größern Ertrag liefert , als andere Rassen , und Major v . Hruschka
sagt ganz richtig : „ Die zu Grunde gegangenen Bienen sind keines¬
wegs nutzlos verloren , sondern haben sich einfach in Honig ver¬
wandelt . Vereinigt man im Herbste , so wird man sicher seine
Rechnung , d . h . eine ausgiebige Honigernte finden . " * ) Dieser
Ertrag steigert sieb noch dadurch , daß man in Folge ihrer Sanft¬
heit uud frühen : Einstellung der Drohnenbrut eine größere Anzahl
Völker pflegen kann .

Wer dagegen eine schwärmlnstigere Biene wünscht , der
wähle eine von den beiden Spielarten der dunkeln , die Krainer
oder die Heidbiene . Diese brüten mehr nud später im Jahre
und liefern mehr Schwärine . In günstigen Jahrgängen , in wel¬
chen die Tracht bis zu Ende gut ist , und folglich die Schwärme
und später erbrüteten jungen Bienen noch viel schaffen können ,
wird eine größere Vermehrung vortheilhaft sein , in ungünstigen
Jahrgängen aber ist sie stets nachtheilig und hat schon manchen
Stano zu Grunde gerichtet ( Z 66 ) . Insbesondere paßt eine starke
Vermehrung nicht für Gegenden , die keine Spättracht haben 69 ) .
Brutvermehruug und Honigvorrath stehen zu einander in entgegen¬
gesetztem Verhältniß , je mehr gebrütet wird , desto weniger Honig¬
vorrath . Ein Jmkersprichwort sagt : „ Honig macht Bienen , uud
Bienen machen Honig , " d . h . die Erzeugung junger Bienen kostet
viel Honig , jedoch tragen sie bei nachfolgender Tracht auch wieder
Honig ein . Je mehr und länger also gebrütet wird , desto mehr
wird Honig consumirt , und nur so lange ist die Brntvermehrung
vortheilhaft , als man darauf rechnen kann , daß die jungen Bienen
durch spätere Honigtracht ihre Kosten mit Zinsen ersetzen . Hier¬
bei ist noch zu bedenken , daß man es bei schwärmsüchtigenBienen
nicht mit der Erzeugung der jungen Arbeitsbienen allein zu thun
hat . Naturgemäß ist mit einer größcrn Schwärmlnst cuch eine

* ) Biemnz . 1869 . S . 166 .
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größere Neigung znm Drvhnenbrüten verbunden , wodurch der
Honigertrag selbstverständlich sehr beeinträchtigt wird . Unter ent¬
sprechenden Verhältnissen kann eine größere Brüte - und Schwärm¬
lust der Bienen Vortheilhaft sein , im Allgemeinen aber ist sie mehr
nachtheilig . Beim Betriebe mit beweglichen Waben namentlich ist
sie um so weniger nöthig , als man hier die Völker künstlich ver¬
mehren kann , so weit dies vorthcilhaft ist . — Im Ganzen genom¬
men ist der Rassenwerth der Krainer und Heidbiene gleich . Die
Krainer Biene hat einen lebhaftern Flug als die Heidbiene , wo¬
gegen die letztere noch schwärmlnstiger als die erstere ist . Der
lebhafte Flug der erstern erscheint jedoch noch größer , als er wirk¬
lich ist , indem sie beim Anflug länger vor dem Flugloche spielt .
Beobachtet man den Anflug mit der Secundenuhr , so findet man ,
daß z . B . die italienische Biene nur die Hälfte der Zeit zum Ein¬
singe bedarf , uud mithin die Krainer bei gleich starkem Flug in
doppelter Anzahl zu fliegen scheint .

Bei der Wahl der Rasse ist auch zu berücksichtigen , daß z w i -
schen Rasse und Spielart ein Unterschied ist . Die Ei¬
genschaften der Rasse sind constant , d . h . sie behält dieselben auch
iu auderu Gegenden und unter andern Verhältnissen , während die
Spielarten ihre Eigentümlichkeiten unter andern Verhältnissen mit
der Zeit verlieren , und den Charakter der einheimischen Biene an¬
nehmen , wenn diese derselben Rasse angehört . Die Heidbiene z . B .
wird nur durch einige Generationen ihre größere Schwärmsucht be¬
halten , wenn sie iu Verhältnisse versetzt wird , welche das Schwär¬
men nicht begünstigen , und umgekehrt wird die gewöhnliche deutsche
Biene schwärmlnstiger werden , wenn sie durch mehre Generationen
unter denselben Verhältnissen uud in gleicher Weise gezüchtet wird ,
wie die Heidbiene .

2 . Die Einführung der Rasse . ( Jtalisiren ) .
Will man seine heimischen Bienen abschaffen und dafür eine

fremde Rasse einführen , so kann man drei verschiedene Wege ein¬
schlagen . 1 ) Man verkauft die Völker der heimischen Rasse und
schafft dafür Völker ( Mutterstöcke oder Schwärme ) der fremden
Rasse an . 2 ) Man behält die heimischen Völker , kanft so viele
befruchtete Königinnen der fremden Rasse , als man Völker
besitzt und setzt sie diesen zu ( § 65 ) . 3 ) Man schafft nur ein
oder einige Völker oder Königinnen der fremden Rasse
an , zieht von diesen junge Königinnen und verwandelt durch Zu¬
setzen dieser die heimischen Völker in fremdrassige . Dieses Um¬
wandeln der heimischen Nasse in die fremde nennt man je nach
dem Namen der fremden Biene : Jtalisiren ( Jtalienisiren ) , Aegyp -
tisiren , Krainisiren ( Krainerisiren ) , Heidisiren : c . Nach Maßgabe
dieser Barbarolexis ( Mischsprache ) kann man es im Allgemeinen
das Fremdisiren nennen . Wir wollen jedoch im Folgenden nur
das Jtalisiren besprechen , weil im Wesentlichen dieselben Grund -



lätzc und Regeln zu befolgen sind , wenn die einzuführende Biene
einer anderu Rasse angehört .

Wählt man bei der Jtalisiruug deu ersten oder zweiten der
oben abgegebenen Wege , so ist die Einführung der itatieuischeu
Biene damit bewirkt , und mau hat daun nur für die zweckmäßige
Zucht und die reine Fortzucht derselben zu sorgen . Bei der Wahl
des dritten Wegs , welcher der billigere ist , muß - man erst von den
eingeführten italienischen Znchlmüttern so viele junge Königinnen ,
und zwar wo möglich gleich im ersten Jahre , erziehen , daß jedes
heimische oder deutsche Volk eine solche erhält . Denn erst dann ,
wenn alle Völker mit italienischen Königinnen von ächter Abstam¬
mung versehen siud , ist der Stand als vollständig italisirt zn be¬
trachten . Um dieses Ziel zu erreichen , wollen wir nun noch einige
leitende Regeln und Fingerzeige geben .

1 ) Alle Königinnen müssen von einer acht italie¬
nisch en Mntt er abstammen , jedoch ist es nicht nothwen -
dig , daß alle ächt befruchtet siud . Werden die von einer
achten Mutter abstammenden jungen Königinneu auch von ächt ita¬
lienischen Drohnen befruchtet , so sind sie ebenfalls ächt , erzeugen
ächte Bienen und ächte Drohnen und können wie die Mutter zur
Zucht junger Königinnen benutzt werden . Werden sie von deut¬
schen Drvhueu befruchtet , so siud sie Primäre Bastard - oder Misch¬
lingsköniginnen , erzeugen gemischte Bienen , aber acht italienische
Drohneu . Zur Nachzucht ächtcr Köuigiuucu taugen sie da :>n zwar
nicht , wohl aber liefern sie Drohnen zur ächten Befruchtung der
jungen Königinnen . Befinden sich auf dem Stande nur einige
ächte Zuchtmütter , so genügen diese , um aus - deren Brut alle Kv -
uigiuueu für die übrigen Völker erziehen zu können ; nnd fliegen
aus allen Stöcken ächt italienische Drohnen , so läßt sich erwarten ,
daß wenigstens immer einige ächt befruchtet werden , um als Zucht¬
mütter für die Fortzncht dienen zu können . In Bezug auf den
Honigertrag stehen aber die primären Bastarde in der Regel den
ächten Völkern nicht nach . — Stammen dagegen die jungeu Kö¬
niginnen von einer Bastardmutter und werden sie abermals von
deutschen Drohnen befruchtet , so sind , sie secundäre Mischlinge ,
welche weder ächte Bienen noch ächte Drohnen erzeugen , also in
der Ausartung begriffen und zur reinen Fortzucht untauglich siud .
- Vergl . S . 29 ) .

2 ) Nicht alle Zuchtmntter , die man acht ueuut ,
sind hiufichtlich der Reinheit des Bluts gleich . Die
jungen Königinnen sind , wenn sie auch von derselben Mutter ab¬
stammen , nicht gleich schön und eben so sind die Drohnen , von
denen sie befruchtet werden , nicht von gleicher Reinheit . Je reiner
einerseits die Zuchtmuttcr und die von ihr erzeugte Tochter , andrer¬
seits die befruchtende Drohne ist , desto reiner ist die daraus her¬
vorgegangene junge Zuchtmutter . Je nach der Beschaffenheit dieser
drei einwirkenden Ursachen siud daher die Zuchtmütter verschiedenen
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Rangs und folglich für die Nachzucht junger Königinnen vvn un¬
gleichem Werthe . Die Königinnen ersten Rangs ( Edelköniginnen )
erzeugen Bienen mit drei orangegelben Hintcrleibsringen , Drohnen
mit gleichen , jedoch schmälern Ringen , und Königinnen , welche mit
wenigen Ausnahmen bis zur Schwanzspitze orange - oder braun¬
gelb sind . Nach Seite 28 giebt es zwei Spielarten der italie¬
nischen Biene , eine gelbe und eine braune , welcher Unterschied sich
besonders in der Königin zeigt . Die gelbe Spielart ist schöner ,
sowohl Bienen als Königin . Doch darf man sich die gelbe Farbe
nicht zu hell vorstellen , die ächte Farbe ist die orange - oder kupfe -
riggclbe . Nähert sie sich dem Schwefelgelb , so sind solche Kö¬
niginnen weniger reinen Bluts . Noch weniger rein sind die schwarz
geringelten und die , welche mehr als die Hälfte des Hinterleibs
duukel sind . Mit einer Zuchtmutter ersten Rangs kommt man im
Jtalisiren schneller vorwärts , als mit mehren geringem , weil von
jener alle jungen Königinnen gut sind , während vvn den geringer »
viele so dunkel fallen , daß sie für die reine Fortzncht keinen Werth
haben . Jedoch kann man mich mit geringem Zuchtmüttern itali -
siren , mir ist es dann rathsam , die bessern jungen Königinnen zur
Zucht zu wählen und die schlechtfarbigen zu tödten , um den Zucht¬
stamm mehr zu reiuigen . ( Vergl . meine Anleitung zum Jtali¬
siren § 7 ) .

3 ) Auch die Drohuen sind zur Königinzucht nicht
von gleichemWerthe . Die reinsten Königinnen erzeugen Droh¬
nen mit drei orangefarbenen Hinterleibsringen , welche schmaler als
bei den Arbeitsbienen sind , so daß sie sich mitunter von recht schö¬
nen deutschen Drohnen nicht ausfallend unterscheiden . Die Droh¬
nen , welche viel und helleres Gelb , vielleicht über den halben Hin¬
terleib haben , sind weniger rein , noch weniger die ganz schwarzen
ohne orangene Ringe oder Streifen . Um nun eine möglichst reine
Befruchtung der jungen Königinnen zu fördern , muß man diejeni¬
gen Stöcke , welche die reinsten Drohuen erzeugen , vorzugsweise zur
Drohnenzucht benutzen , in denjenigen aber , welche schlechtere Droh¬
nen liefern , das Drohnenbrüteu beschränken . Hat man noch deutsche
Völker auf dem Stande , so sucht man in diesen die Drvhnenbrut
ganz zu verhinderu . Wenn ds nicht gelingt , so zerstört man die
Brut , ehe sie ausläuft , und gelingt auch dies nicht vollständig ,
so fängt man die ausgelaufenen mit der Drohnenfalle oder dem
Drohnenkasten ab . Kann man die Unterdrückung der Drohnenbrut
und das Wegfcmgen der flugbaren Drohnen auch auf deu Nachbar -
stäuden veranlassen , so wird dies ebenfalls auf die Beförderung
der ächten Befruchtung von einigem Einfluß sein .

4) Um mit besserem Erfolg zu itcilisiren , ist eiue
besondere Weiselzucht ( Z 67 ) sehr zweckdienlich . Im
Frühjahr , so wie die Witterung dauernd warm zu werden scheint
( April , Mai ) , pflegt mau die Zuchtmutterstöcke , von welchen man
Königinnen zieheu will , sowie diejenigen Stöcke , welche die besten
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Drohnen liefer » , besonders gut , um sie bald zur zuchtsähigen Stärke
zu erheben . Haben sie diese erlangt , so hängt man den letzter «
mitten ins Brutlngcr Drohneuwachswaben , und wenn dieselben mit
Brut besetzt sind und diese bis zur Bedecklung vorgeschritten ist ,
so bringt man sie in die zur Drohnenzucht bestimmten Weiselstöcke .
Etwa 8 Tage später nimmt man aus den Zuchtmutterstöcken pas¬
sende Brut , um für die Weiselzncht Brutableger , und nach aber¬
mals 8 Tagen Zellenableger herzustellen , wie dies §64 gelehrt ist .
Sind die jungen Königinnen ausgelaufen , so läßt man sie nach
Belieben und unbeschränkt auf Befruchtung ausfliegen und über¬
läßt es dem Zufall , ob sie ächt oder unächt befruchtet werden .
Sind sie befruchtet , so setzt mau sie deu deutschen Völkern zu , und
nach 3 Wochen , wenn die ersten jungen Bienen auslaufen , sieht
man nach , ob sie ächte oder Bastardköniginnen sind . Fährt mau
so fort und benutzt besonders die schönsten Jahres - und Tages¬
zeiten zur Zucht , so wird mau so viel Königinnen gewinnen , daß
man in einem Jahre den ganzen Stand italisiren kann . Sind
davon nur so viele ächt , daß man von ihuen im nächsten Jahre
weiter züchten kann , so genügt dies . — Beim Italisiren ist beson¬
ders das Z 38 empfohlene Notiren nicht zu versäumen .

3 . Die Fortzucht der Rasse .
Die Hauptaufgabe der Fortzucht besteht dariu , daß man einer

Ausartung der Rasse vorbeugt . Es geschieht dies dadurch , daß
man die jungen Königinnen nur von ächten Müttern zieht , uud
folglich immer nur ächte uud primäre Bastardvölker auf dem Stande
hat . Enistehen sccundäre Mischlinge , indem Bastardvölker schwär¬
men , so kann man die secundären Königinnen ohne Schaden bis
zum nächsten Jahre ihren Völkern belassen . Man suche jedoch das
Erbrüten secundärer Drohnen zu verhindern und gebe dem Volke
so bald als thunlich eine Königin von ächter Abstammung . So
lange man noch ächte Zuchtmütter auf dem Stande hat , kann man
diesen auch vor Ausartung schützen .

Befinden sich in nächster Umgebung viele deutsche Drohnen ,
welche die Nachzucht ächter Zuchtmütter sehr erschweren , so kann
man auch folgende Mittel versuchen , um mehr ächte Befruchtungen
zu erzielen , a ) DieKöniginuenzucht vor dem Erscheinen
der deutschen Drohuen im Frühjahr . Soll dieses Mittel
von Erfolg sein , so ist es nöthig , daß man sich durch besondere
Pflege der Drohnenstöcke und Einhängen von Drohnenwachs , oder
durch drohncnbrütige Königinnen frühzeitig italienische Drohnen ver¬
schafft , und daß die Witterung für die Befruchtungsausflüge gün ^
stig ist . Leider macht aber zu dieser Zeit oft uugüustiges Wetter
einen Strich durch die Rechuung . d ) Die Königinzucht uach
dem Vertreiben der Drohnen im Spätjahr , lim den
beabsichtigten Zweck zn erreichen , muß mau italienische Drohnen in
den Weiselstöcken oder in weisellosen Zuchtstöcken bis in den Herbst
erhalten . In der Regel ist jetzt die Witterung der Befruchtung



- 221 -

günstiger als im zeitigen Frühjahre , e ) Der Befruchtungs -
ausflug Vormittags , ehe die Drohnen fliegen . Man
reizt 1 — 2 Stunden zuvor , ehe die Drohnen auszufliegen Pflegen ,
sowohl die Stöcke mit den jungen Königinnen , als auch die mit den
italienischen Drohnen durch Füttern oder Bespritzen mit Honig zum
Vorspiel , wobei man darauf zu achten hat , daß keine Näscherei
entsteht . Wenn die deutschen Drohnen zu fliegen beginnen , sperrt
man die Königin ein , und läßt sie erst wieder frei , wenn jene Nach¬
mittags den Flug wieder eingestellt haben . >I) Der Befruch -
tungsausflug ' Nachmittags , wenn die Drohnen nicht
mehr fliegen . Man sperrt die betreffenden Slöcke des Mor¬
gens , ehe die Bienen fliegen , ein , stellt sie dunkel , bringt sie Nach¬
mittags , nachdem die Drohnen den Flug eingestellt haben , wieder
ans ihren Stand , und reizt sie , wenn sie nicht von selbst vorspie¬
len , durch Fülteru . oder Bespritzen mit Honig zum Vorspiel . Dieses
Verfahren pflegt man das Köhler ' sehe zu nennen , jedoch mit
Nnrecht , weil es Köhler weder entdeckt , noch zuerst bekannt ge¬
macht , sondern nur bezahlt genommen hat .

Durch vorstehende Mittel wird die ächte Befruchtung der Kö¬
nigin befördert , allein Sicherheit vor Kreuzungen gewähren sie
nicht . Auch haben sie für den praktischen Betrieb so manche Nach¬
theile , welche das von mir ( unter Nr . 2 ) empfohlene Verfahren
nicht hat . Können die Königinnen zu der Jahres - und Tageszeit ,
welche der Befruchtung am günstigsten sind , unbehindert aus¬
fliegen , so erfolgt die Befruchtung rascher , es werden viel mehr Kö¬
niginnen befruchtet und es kommen viel weniger dabei um . Man
kann also viel schneller alle Stöcke mit juugen italienischen Königinnen
versehen , was ans den praktischen Betrieb und die Fortzucht von
wichtigem Einfluß ist . Sind diese anch zum größern Theile primäre
Bastardbienen , so werden dadurch weder der Honigertrag noch die
reine Fortzucht benachtheiligt , sondern im Gegentheil beide gefördert .
Man hat sich gewundert , daß ich auch das sogenannte Küh¬
le r ' s che Verfahren , als ich es eiu Jahr früher als Köhler in
meiner Anleitung zum Jtalisiren bekannt machte , zu den unprak¬
tischen gezählt habe . Ich habe es so genannt , weil es nach mei¬
nen Erfahrungen seiner Umständlichkeit wegen für den grvßern prak¬
tischen Betrieb gar nicht ausführbar ist , weil durch das tägliche Ein¬
sperren den Bienen geschadet , der Inzucht ( §75 ) Vorschub geleistet ,
die Befruchtung , besonders bei unpassender Witterung , verzögert ,
nnd dadurch das Leben der Königin in Gefahr gebracht wird ,
weil das Füttern und Bespritzen der Bienen mit Honig leicht Näsche¬
rei veranlaßt , und weil bei allen diesen Nachtheilen die ächte Be¬
fruchtung nicht gesichert ist . Ist der Stand nicht zn klein , so er¬
zielt man nach dem nnter Nr . ^ angegebenen Verfahren nicht nur
mehr befruchtete , sondern auch mehr ächt befruchtete Königinnen ,
weil man eine viel größere Anzahl bei gleicher Mühe nnd Zeit
züchten kann . Nächstdem verdient die Zncht im Spätjahr ( b ) den



Vorzug . Nur für sehr kleine Stände und für wissenschaftliche
Zwecke , sowie für Bienenfreunde , die auf andere Weise nicht zum
Ziele gelangen , oder wenn die Weiselstöcke benascht und beraubt
werden , ist das tägliche Einsperren zu billigen , aber auch dann
dürfen die Bienen nicht während der Nacht , sondern erst des
Mvrgens eingesperrt werden .

s 75 .

Blutaussrischung und Culturrasse .
Bei diesen in neuester Zeit mehr zur Sprache gebrachten und

empfohlenen Znchtweisen hat man zunächst nicht die Absicht , eine
vorhandene Rasse rein fortzuzüchten , sondern entweder seinen min¬
der guten Bienenstamm durch Mischpaarnngen mit einem bessern
zu vervollkommnen , oder durch fortwährende Auswahl der leistungs¬
fähigsten Zuchtvölker und deren Kreuzung eine Rasse zn erzielen ,
welche im Ertrage die vorhandenen Rassen noch übertrifft . Jene
Vervollkommnung nennt man Vlutauffrischung und diese
Rasse eine Cnlturrasse .

1 . Blutaussrischung .
Es ist eine bekannte Thatsache , daß die Paarung der Thiere

in den nächsten Verwandtschaftsgraden einen nachtheiligen Einfluß
auf die Nachkommenschaftausübt , der um so größer ist , in je mehr
Generationen sich die verwandtschaftlichePaarung wiederholt . Kör¬
perliche nnd geistige Abstumpfung , Kränklichkeit und nicht selten
Verkrüppeluugen sind die natürliche Folge . Es hat deshalb nicht
nur einen moralischen , sondern auch einen physischen Grund , wenn
die religiösen und bürgerlichen Gesetze die Ehen zwischen den nächsten
Blutsverwandten untersagen . — Eben so ist bekannt , daß organi¬
sche Fehler und Vorzüge , schlechte und gute Eigenschaften der El¬
tern auf deren Kinder forterben , und daß folglich eine gesunde
und leistungsfähige Nachkommenschaft von der Gesundheit und
Thatkraft der Stammeltern abhängig ist . — Bei den Thieren ,
welche im unbeschränkten Naturzustände leben , sind die Fort¬
pflanzungsverhältnisse so geordnet , daß bei der Paarung derselben
verschiedenes Blut gemischt wird , daß schwächliche uud ungesunde
Geschlechtsthiere von den stärkern und gesunden verdrängt werden
und in der Regel zu Grunde gehen , ehe sie zur Fortpflanzung ge¬
langen . Namentlich hat auch bei den Bienen der Schöpfer die
weise Einrichtung getroffen , daß die Nachschwärme mit ihren un¬
befruchteten Königinnen das Weite suchen , daß sich diese mit den
Drohnen in der Luft begatten , daß in Folge dessen nur gesunde ,
kräftige Geschlechtsbienen zum Ziele gelangen und in der Regel
verschiedenes Blut gemischt wird . — Anders gestaltet sich das
BerlMniß bei der Zucht der Hausthiere , weil hier der Mensch
in den Fortpflanznngsakt eingreift . Hier ist es möglich , sowohl
innerhalb der nächsten Blutsverwandtschaft zu züchten ( Inzucht ,
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Jncestzucht ) , als auch fehlerhafte Zuchtthiere zu paaren und dadurch
die Nachzucht zurück zu bringen . Bei den Bienen jedoch ist eine
solche fehlerhafte Züchtung nicht so leicht möglich , wie bei den
andern landwirtschaftlichen Hausthieren , denn die Art und Weise ,
wie die Befruchtung derselben erfolgt , gestattet dem Züchter so
weit gehende Eingriffe nicht . Werden auch die Schwärme auf
demselben Staude aufgestellt , so muß doch die Befruchtung in der
Luft erfolgen , weshalb Königin und Drohne gesnnd sein müssen
und blutsverwandte Paarung selten vorkommen wird . Nur indem
kaum annehmbaren Falle , daß sich nur ein Züchter im Flugkreise
der Biene befände , dieser nur einen Stock besäße und auch keine
wilden Bienen in der Umgebung vorhanden wären , würde die
Königin in die Nothwendigkeit versetzt , sich mit einer Drohne des¬
selben Stocks ( ihrem Bruder ) zu paaren . Wo sich dagegen viele
Stöcke ans einem Stande oder mehre Stände in demselben Flug -
kreise befinden , wird fortwährend bei der Paarung sich verschiedenes
Blut mischen , wenn die Königin nicht mit verwandtschaftlichen
Drohnen bis gegen Abend eingesperrt wird ( S . 221 ) . Zieht man
also auch die jnngen Königinnen alle von nur einer ausgezeich¬
neten Zuchtmutter , läßt sie aber unbehindert auf Befruchtung aus¬
fliegen ( Z 74 ) , so braucht man sich vor dem Gespenst der soge -
nauuten Jneestzucht nicht zu fürchteu . Ist die Zuchtmutter aus¬
gezeichnet , so kommt dadurch die Nachzucht nicht zurück , sondern
wird gehoben , weil sich die guten Eigenschaften derselben vererben .

Hierin liegt aber auch zugleich der Gruud , daß sich die Sache
wieder anders verhält , wenn man keine gute Zuchtmutter besitzt ,
wenn scimmtliche Völker auf dem Stande und im Flugkreise auf
einer niedrigen Stufe stehen , folglich alle Königinnen und Drohnen
von mattem Blute sind und dieses auf die Nachkommen vererben .
Trifft dann der Züchter nicht eine Auswahl des Bessern , so wird
die Nachzucht eher noch weiter Herabkommen , als sich verbessern .
In diesem Falle ist eine Auffrischung des Bluts sehr zu em¬
pfehlen , welche darin besteht , daß man entweder Königinnen oder
Drohnen von einem kräftigern , leistungsfähigeren Stamme mit den
heimischen kreuzt oder mischt . Diese bessern Bienen können der¬
selben Rasse und Spielart , oder einer andern Spielart derselben
Rasse , oder einer andern Rasse angehören .

Das Verfahren bei der Blutanffrischung ist sehr einfach
und leicht ausführbar , und wir wollen deshalb für dasselbe nur
einige leitende Winke hinzufügen , l ) Man schafft sich Königinnen
oder Völker der bessern Rasse an und sucht diese vorzugsweise oder
ausschließlich zu vermehren , indem man sie besonders pflegt uud
durch die heimischen Bienen verstärkt . 2 ) Will man gründlicher
verfahren und rascher zum Ziele gelangen , so zieht man nach An¬
weisung von 64 und 74 so viele Königinnen , als man Stöcke
besitzt und giebt jedem derselben eine solche . 3 ) Will man umge¬
kehrt heimische Königinnen mit Drohnen der bessern Rasse krenzen ,
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so läßt man einigen Stöcken im ersten Jahre ihre heimischen Kö¬
niginnen , und zieht von diesen im zweiten Jahre junge , welche
dann wenigstens theilweise von den Drohnen befruchtet werden ,
welche die im ersten Jahre gezogenen Mischlingsköniginnen nun
bringen . Auch kann man in diesem Falle das Einsperrungssystem
anwenden ( S . 221 ) . 4 ) Man wähle zur Auffrischung eine solche
Rasse , welche viele gute Eigenschaften in sich vereinigt , doch kann
man in besonder » Fällen auch eine solche wählen , welche eine
Eigenschaft besitzt , die der heimischen Biene mangelt . Recht gut
hat sich überall die Auffrischung mittelst der reinen italienischen
Biene bewährt , durch welche namentlich eine ertragreichere
Nachzucht geschaffen wurde . Da , wo dieselbe seit längerer Zeit
eingeführt und in größerer Anzahl gezüchtet worden ist , hat sich
auch die einheimische Rasse gehoben . Indem die Königinnen der
letztem von italienischen Drohnen befruchtet wurden , bewirkte diese
Kreuzung eine Blutanffrischnng , und die Leistungen der Völker
wurden nachhaltig verbessert , wenn auch die Nachkommenschaft
äußerlich oder der Farbe nach zurückartete . Wer seinen Stamm
mehr zum Brüten und Schwärmen geneigt machen will , dem ist
vorzugsweise die Heidbieue und nächstdem die Krain er Biene
zu empfehlen , doch muß er auch die Neigung zum Drohnenbrüteu
mit in den Kauf nehmen .

2 . Cnlturrasse .
Gelehrte Bienenfreunde haben in neuester Zeit den Grundsatz

aufgestellt , daß der größte Ertrag der Bienen nicht dnrch die Rein -
zucht der natürlichen ( primitiven ) Rassen ( Z 8 ) zu erzielen sei ,
sondern daß man durch rationelle Züchtung eine leistungs¬
fähigere Raffe , eine sogenannte Cnlturrasse , zu gewinnen suchen
müsse . Die Richtigkeit dieses Grundsatzes stützt man auf die Er¬
fahrung , daß man bei der landwirtschaftlichen Viehzucht Cultur -
rasfen gewonnen habe , z . B . das englische Vollblutpferd vom
arabische « , das Merinoschaf vom spanischen : c . , welche die Stamm¬
rasse an Leistungsfähigkeit übertreffen . Denkt man sich unter dieser
Culturrasse eine von den Originalrassen ( Z 8 ) verschiedene , so be¬
sitzen wir vorläufig noch nichts weiter von ihr , als den Namen .
Das Ziel , eine leistungsfähigere Sonderrasse , die ihre guten Eigen¬
schaften fixirt und constant vererbt , zu gewinnen , ist gewiß des
Versuches Werth und im Interesse der Bienenzucht das Gelingen
desselben zu wünschen . Nur sind die Geschlechts - , Fortpflanzungs - ,
Blutmischungs - und Fixiru : gs - Verhältnisse der Biene von denen
der Säugethiere ganz verschieden , und ist es deshalb fraglich , ob
sich der vergleichende Schluß iAnalogismus ) durch eiu entscheiden¬
des Resultat bewahrheiten wird . Wir können deshalb nicht um¬
hin , die Bieneufrennde zur Vorsicht zu mahnen , wenn in Zukunft
erzüchtete Culturrasse » sollten feil geboten und empfohlen werden .

Denkt man sich aber unter Culturrasse nur einen cultivirtern ,
durch die Zucht verbesserten Stamme einer Rasse , sei es Hinsicht -
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lich der Reinheit oder Leistungsfähigkeit , oder sieht man das durch
Kreuzung gehobene Mischblut als solche an , so haben wir Bienen¬
züchter schon längst Culturrasse gezüchtet , und auch entsprechende
Resultate erreicht . Die Schwarmzüchter der Lüneburger Heide
wählen jeden Herbst die leistungsfähigsten Völker ( Leibimmen ) zur
Fortpflanzung aus , und die Heidbiene ist weiter nichts , als eine
durch Cultur gewonnene Spielart für die Schwarmzucht , also eine
Culturrasse . Eben so haben andere denkende Züchter die für ihre
Verhältnisse besten Völker zur Nachzucht benutzt und sich dadurch
eiuen kräftigern Zuchtstamm geschaffen . Als ich in früherer Zeit
uur deutsche Bienen züchtete , kauften Viele deshalb Völker von
mir , weil sie glaubten , meine Rasse sei eine von Natur bessere .
In neuerer Zeit war es besonders Graf Stosch , welcher auf die
Züchtung nach Leistungen aufmerksam machte , die Auswahl der be¬
sten Zuchtbienen sowohl für die Reiuzucht als für die Kreuzung
empfahl und recht praktische Andeutungen für das zu beobachtende
Verfahren gab . * ) In diesem Sinne genommen , hat es auch für
den gewöhnlichen Imker keine zu großen Schwierigkeiten , sich eine
seinen Verhältnissen entsprechende Culturrasse heranzuziehen , und
wir geben hierzu noch einige Fingerzeige . 1 ) Er wählt zur Nach¬
zucht immer solche Zuchtmütter , welche ihreu Beruf am vollkom¬
mensten erfüllen , deren Völker sich für seine Verhältnisse am besten
entwickeln uud den meisten Ertrag geben . 2 ) Er suche auch die
Drohnen solcher Völker zu vermehren , welche sich besonders aus¬
zeichnen , indem er nach Anleitung von ß 64 uud 74 verfährt , um
im zweiten Jahre viel oder lauter Drohnen dieser Nachkommen¬
schaft zu erhalten . Will er gleich im ersten Jahre Königinnen
von diesen Drohnen befruchten lassen , so wende er das Einsperren
am Tage an ( S . 221 ) . 3 ) Hat er auf seinem Stande keine Völker ,
welche sich auszeichnen , so schaffe er sich Bienen mit guten Eigen¬
schaften von einem andern Stande an , und züchte zunächst von
diesen , um das Blut aufzufrischen . ( Siehe S . 222 Nr . 1 ) . 4 )
Will er eine Rasse , z . B . die italienische , reiu fortzüchten , so wähle
er Königinnen und Drohnen von solchen Völkern , welche rein und
zugleich auch leistungsfähig sind . 5 ) Will er eine leistungsfähige
Mischlingsrasse heranziehen , so wähle er ebenfalls reines Blut zur
Kreuzung .

IV . Die Zeit der Sommer - und Herbsttracht .
s 70 .

Sommer - Revision und Auswahl der Zuchtstöcke für nächstes
Jahr .

Nach der Frühjahrstracht tritt gewöhnlich eine kurze Tracht -

») Sichc Bicncuz . 1858 , Nv , l '̂ und 20 oder BImcnz , 2 . Ausgabe , Thcil
II , S . !!21 bis 325 .

D <>the , Lehrd . d. Bienenzucht . 15
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pause ein , und es beginnt dann mit der Linden - , Buchweizen - oder
einer andern Blüthe die Sommertracht , welche ohugefähr von
Mitte oder Ende Juni bis zur Getreide - Ernte währt . Zur Herb st -
tracht zählt man vorzugsweise die Heideblüthe , welche ohngefähr
im ersten Drittel des August beginnt und bis Mitte September
währt . In den meisten Gegenden mit reicher Frühliugstracht ist
die Sommertracht unerheblich , mitunter so gering , daß die Bienen
nnr etwa den täglichen Bedarf eintragen und auch diesen nicht im¬
mer , während die Hcrbsttracht gewöhnlich ganz fehlt . In andern
Gegenden ist dagegen die Sommer - und Herbsttracht die Haupt¬
tracht , namentlich da , wo viel Buchweizen gebaut wird und in
Heidegegenden . Es wird deshalb auch vielfach ans den ersten ?
Gegenden in die Buchweizen - und Hcidgegenden gewandert . Wo
dies nicht geschieht oder nicht geschehen kann und auch keine sonstige
Herbsttracht zu erwarten steht , ist mit Beendigung der Frühjahrs¬
tracht die Aufspeicherung des Honigs als abgeschlossen zu betrachten
und die Völker sind demgemäß für die Einwinterung vorzurichten .
In jedem dieser Fälle ist eine Untersuchung säinmtlicher Stöcke
( Sommerrevision ) nöthig , um dieselben den Verhältnissen entsprechend
behandeln und den sich findenden Mängeln abhelfen zn können .

^ . In Gegenden ohne Spättracht
ist hauptsächlich zu untersuchen , welche Völker überwiuterungsfähig
sind und welche nicht . Bei dieser Prüfung kommt in Betracht : die
Königin , das Volk , der Bau , der Honig - und Pollcnvorrath .

1 ) Wenn ein Volk im nächsten Jahre gedeihen soll , so darf
die Königin nicht mangelhaft hinsichtlich der Eierlage sein . Ob
sie tadellos fruchtbar ist , erkennt man an der Brut , welche sich
auch in Stabilstöcken genügend untersuchen läßt . War das Volk
stark genug und fehlte es auch nicht an leeren Bienenzelleu , so darf
die Brut nicht zu gering , nicht durch leere Stellen unterbrochen ,
noch weniger mit Drohnenbrut durchspickt , sondern muß geschlossen ,
d . h . es muß Zelle für Zelle ohne Lücken besetzt sein . Ist dies
der Fall , dann lege mau kein Gewicht darauf , ob die Königinnen
groß oder klein von Gestalt sind . Hat man jedoch die Wahl
zwischen gleich fruchtbaren , so ist den schlank gebauten vor den
großen plumpen , vor den abgestumpft kurzen und den zu kleinen
der Vorzug zu geben . Mehr Gewicht ist auf das Alter der
Königinnen zu legen , weil ältere , wenn sie auch jetzt noch recht
fruchtbar sich zeigten , doch im nächsten Jahre zu früh iu der Eier¬
lage nachlassen können . Man gebe deshalb zwischen gleich frucht¬
baren stets den jungen den Vorzug , also den diesjährigen und
uächstdem deu vorjährigen . Obgleich oft Königinnen auch länger
als 3 Sommer noch recht fruchtbar sein können , so rathe ich doch ,
nur im Nothfall über 2 Sommer alte einzuwintern . Manche
Königin ist schon im ersten Jahre in der Eierlage fehlerhaft , weil
sie mangelhaft befruchtet oder körperlich unvollkommen ist . Eine
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solche beseitige man trotz ihrer Jugend , weil der Mangel im zweiten
Jahre fühlbarer wird und sie möglicherweise ganz abgeht . Daß
alle drohncnbriitigen und etwa unbefruchtet bleibenden Königinnen
zu entfernen sind , versteht sich von selbst . — Die äußern körper¬
lichen Fehler der Königinnen sind von untergeordneter Bedeutung ,
wenn diese in der Eierlage dadurch nicht behindert werden . Nament¬
lich können flügellahme Königinnen ihre Mutterpflichten noch recht
gut erfüllen ; mehr hinderlich ist die Gebrechlichkeit der Füße . Hat
man aber zwischen zwei innerlich vollkommenen die Auswahl , so
ist natürlich diejenige , welche auch äußerlich vollkommen ist , vor¬
zuziehen .

^ ) Hinsichtlich des Volks hängt .das künftige Gedeihen des¬
selben von der Stärke und davon ab , ' daß es viele junge Mit¬
glieder zählt . Schwache Völker überwintern nicht gut , weil sie
nur durch größere Anstrengung und dadurch veranlaßte größere
Zehrnng die nöthige Wärme erzeugen , einem sehr hohen Kältegrade
aber gar nicht aus die Daner zu widerstehen vermögen . Die Folge
davon ist , daß sie leicht ruhrkrank werden , viel Volk verlieren , oder
auch wohl ganz zu Grunde geheu . Doch hat auch die Volkstärke
ihre Grenze . Durch Vereinigung gar zu stark gemachte Völker
verhalten sich bei mäßig kalter Witterung nicht ruhig , können da¬
durch ruhrkrank werden nnd durch unzeitige Ausflüge bedeutenden
Nolksverlust erleiden . Die richtige Stärke ist die , daß die
Bienen vor dem Zusammenziehen in den Winterknäuel sämmtliche
Waben des Brutlagers belagern können . — Der Unterschied zwischen
jungen und alten Bienen ist bezüglich der Thatkraft und Lebens¬
dauer derselbe , wie zwischen einem Jüngling und einem im reiferen
Alter stehenden Manne . Es ist deshalb nicht zweckmäßig , in solchen
Stöcken , welche eingewintert werden sollen , das Erbrüten junger
Bienen durch Einsperren der Königin während der letzten Tracht
zu verhindern , um mehr Honig zu ernten , zumal ohnedies die
Bienen nach Beendigung der Tracht die Brut von selbst beschränken .
Am wenigsten ist eine solche Brntverhindcrnng bei der italienischen
Biene rathsam , weil sie das Brüten ohnehin früher einstellt , als
die dunkle .

3 ) Was den Bau anbetrifft , so gedeihen die Bienen in jun¬
gem Bau besser , als in altem . Da aber ganz neue weiße Waben
im Winter mehr kühlen und die Feuchtigkeit mehr anziehen , so ist
für die Überwinterung solcher Bau , in dem bereits ein - oder
mehrmals gebrütet wurde , vorzuziehen . In Bezug hierauf ist je¬
doch zwischen Mobil - und Stabilstöcken ein großer Unterschied .
In erstem kann man im nächsten Frühjahre die zu alten Waben
mit jungen vertauschen und daher ohne Schaden alten Bau ein¬
wintern . In Stabilstöcken dagegen muß man vorzugsweise auf
jungen Bau halten und zur Zeit des Wabenbaues dahin arbeiten ,
daß die znm Einwintern bestimmten Stöcke jungen Bau erhalten .
Mehr noch ist darauf zu achten , daß der Ban im Brutlager nnr

15 *
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Bienenwachs , aber kein Drohnenwachs enthalte . Auch verdient bei
der Auswahl der Stabilstöcke der regelmäßige Bau den Vorzug
vor dem unregelmäßigen , sowie der Längenbau ( kalter Bau ) vor
dem Querbau , besonders in Gegenden mit Wanderung .

4 ) In Bezug auf deu Honig - und Pollenvorrath soll
ein zu überwinternder Stock haben : was er noch bis zur Ein¬
winterung bedarf , b ) ohngefähr 10 Pfd . für die Wintermonate ,
und e ) 10 Pfd . für das Frühjahr vor der Haupttracht . Mau
kann demnach in Gegenden ohne Spättracht 25 Pfd . , in solchen
mit Spüttracht 20 Pfd . als vollkommen hinreichend annehmen .
Diese Regel kann jedoch nach Verhältniß der Betriebsweise , der
Stockform und des Jahrgangs mehrfache Ausnahmen gestatten .
In Mobilstöcken kann man nach Umstünden mehr oder weniger be¬
stimmen , weil man im Frühjahre den Ueberslnß nehmen und das
Fehlende ergänzen kann . Dagegen muß man bei Stabilstöckcn das
Gewicht mehr abmessen , und dabei zugleich die Betriebsweise berück¬
sichtigen . Wer z . B . Schwarmzncht in Stülpkörben betreibt , darf
nicht bei der Auswahl zu hoch im Gewicht greifen , damit es den
Bienen im Frühjahre nicht an leeren Zellen zur Brut mangelt .
Es genügen hier 15 Pfd . Jnnengut , da ohnedies im Frühjahre
behufs Vermehrung des Brutansatzes mehr gefüttert wird . Aber
noch niedriger , vielleicht niit 10 Pfd . die Körbe einzuwintern , und
den ganzen Bedarf im Frühjahre durch Futter zu ersetzen , ist
nicht voriheilhaft . Lieber kann man bei geeigneten Mittelstöcken
höher greifen , und nöthigenfalls solche mit 25 — 30 Pfd . innerem
Gut einwintern . Sowohl bei Mobil - wie Stabilstöcken ist in den¬
jenigen , welche auch das Minimuni des Norraths nicht besitzen ,
der fehlende Theil in der Art hinzuzufügen , wie dies § 51 gelehrt
ist . — Da der Pollenvorrath einen wesentlichen Einfluß ans
das Gedeihen der Bienen ausübt , so nehme man bei der Auswahl
der Winterstöcke thnulichst darauf Rücksicht . Wenigstens suche mau
solche Stöcke zu vermeiden , von denen man weiß , daß sie gar
keinen Pollen enthalten . Bei Mobilbau kann man in diesem Falle
reine Honigwaben mit solchen , die Pollen enthalten , vertauschen ,
bei Ringkörbcn läßt sich auch allenfalls ein Kränzchen , welches
Pollen enthält , aufsetzen , bei Stülpkörben kann nnr eine gute Aus¬
wahl dem Mangel begegnen . Hierbei ist zu bemerken , daß diejenigen
Stöcke am meisten Pollenvorrath haben , in welchen der Brntan -
satz einige Zeit unterbrochen , z . B . eine junge Königin erbrütet
wurde . — Beim Ordnen der Mobilstöcke sehe man auch darauf ,
daß der Wintervorrath nicht in zu viele Waben vertheilt ist und
sich nicht zu weuig Nahruug über dem Sitze der Bienen besiudet .
Denn ein großer Raum ist nicht so warmhaltig als ein kleinerer ,
und sollen die Bienen bei strenger Kälte auf entfernte Waben
überziehen , um znm Honig zn gelangen , so können sie erstarren
oder bei noch vorhandenem Vorrathe verhungern . Man gebe
darum lieber weniger Waben , die mehr Honig enthalten , und ver -
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kleinere den Winterraum der Bienen durch Vorschieben der innern
Thür . — Ferner müssen die Waben so geordnet werden , daß die
Bienen ihren jetzigen Sitz an dem Ende erhalten , wo sich das
Flugloch befindet , und von da aus nach dem entgegengesetzten
Ende , der Thür zu , weiter zehren . Denn wenn sie anfangs in
der Mitte sitzen , so kann es leicht geschehen , daß sie nach dem einen
Ende hin aufzehren uud dann verhungern , obgleich sich am andern
Ende noch Vorrath befindet . Oder es kann anch vorkommen , daß
ein Theil des Volks nach der einen , der andere Theil nach dem
entgegengesetzten Ende weiterrückt , wodurch der eine Theil , oder
auch beide zu Grunde gehen können . — Endlich ist es auch nicht
gleich , welcher Qualität der Wiuterhonig ist . Solcher , welcher
mehr auszuscheidende Bestandtheile und weniger Znckerstoff enthält ,
wie z . B . der Fichtenhonig , Blattlaus - oder Thauhonig : c . , ver¬
anlaßt leicht die Ruhrkrankheit . Auch in dieser Beziehung läßt
sich beim Mvbilbau mehr thun , als beim Stabilbau .

Mit Rücksicht auf die vier vorstehenden Erfordernisse für das
Gedeihen der künftigen Zuchtstöcke sind in Gegenden ohne Spät¬
tracht sämmtliche Stöcke zu untersuchen . Der Befund dieser Re¬
vision ist zu notircn und übersichtlich zusammen zu stellen , um nach
dieser Uebersicht eine zweckmäßige Auswahl der Zucht - , sowie der
zu kassirendeu Stöcke treffen und den etwaigen Mängeln der erstern
abhelfen zu können . In günstigen Jahrgängen wird die Auswahl
der Zuchtstöcke keine Schwierigkeit bieten und mau wird etwas
mehr als die gewöhnliche Zahl des bisherigen Betriebs zur Ein¬
winterung bestimmen können . In ungünstigen Jahren thut mau
besser , unter die Normalzahl herabzugehen , als diese in mangel¬
haftem Zustande eiuzuwinteru . Die Uebersicht wird ergeben , daß
der eine Stock in diesem , der andere Stock in jenem Punkte man¬
gelhaft ist . Der eine besitzt vielleicht eine gute Königin , ist aber
schwach an Volk , während der andere keine oder eine schlechte Kö¬
nigin hat , aber stark an Volk ist . Eben so kann sichs mit Bau
und Honigvorrath verhalten . Indem man nun diese einseitigen
Mängel durch Vereinigung der einseitigen Vorzüge ausgleicht ,
schafft mau sich dadurch gute Zuchtstöcke . Gibt man z . B . die gute
Königin eines schwachen Stocks dem weisellvsen oder entweiselten
starken , und vereinigt das Volk des ersten mit einem dritten , der
gut beweiselt aber schwach ist , so hat man sich aus 3 mangelhaften
Stöcken 2 gute Zuchtstöcke geschaffen . Nach Ausweis des Revisious -
Registers berechnet man die Ausgleichung der vorhandenen Mängel
so , daß alle zur Zucht bestimmten Stöcke gut werden , indem man
streng an dem Grundsatze festhält , daß eine kleinere Zahl
gnter Zuchtstöcke mehr Segen bringt , als eine größere
Zahl mangelhafter .

L . In Gegenden mit Spättracht
ist der nächste Zweck der Revision , zu übersehen , ob die Stöcke so
beschaffen sind , daß sie die bevorstehende Haupttcacht vollkommen
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ausnutzen können . Gleichzeitig ist aber auch der zweite Zweck zu
verfolgen , die passendsten Stöcke vorläufig zu Zuchtstöcken fürs
nächste Jahr zu bestimmen , und diese so zu behandeln , daß sie sich
voraussichtlich zu guten Zuchtstöcken herausbilden . Bezüglich des
ersten Zwecks ist hauptsächlich zu untersuchen , ob alle Stöcke ge¬
sund und stark genug sind , um etwas Erkleckliches leisten zu können ;
hinsichtlich des zweiten gelten dieselben Grundsätze , wie sie oben
in Nr . 1 — 4 entwickelt worden sind . Das Resultat der Unter¬
suchung ist gleichfalls übersichtlich zusammen zu stellen und nach
dieser Zusammenstellung ist die Abhülfe der vorgefuudeuen Mäugel
vorzunehmen . Diese Abhülfe unterscheidet sich jedoch von der in
Gegenden ohne Spättracht dadurch , daß die bevorstehende Tracht
zu berücksichtigen und Manches erst später endgültig in Ordnung
zu bringen ist , was durch die Tracht beeinflußt wird , z . B . der
Bau - und Wintervorrath .

s 77 .

Vorbereitung der Stöcke für die Haupttracht und
Ueberwinterung .

Vor Beginn der Sommer - und Herbsttracht sind die Stöcke
so herzurichten , daß sie fähig sind , die Haupttracht vollständig aus¬
zubeuten , wobei mau zugleich diejenigen Erfordernisse zu berück¬
sichtigen hat , welche eine gute Ueberwinternng und das Gedeihen
der künftigen Zuchtstöcke bedingen . Nach Maßgabe der stattge¬
fundenen Revision ( Z 76 ) ist etwa noch vorhandene Weiselunrichtig¬
keit und Volksschwäche zu beseitigen und die innere Beschaffenheit
der Stöcke den Trachtverhältnissen entsprechend zu ordnen . Da
die letztern verschieden sind , so geben wir einige allgemeine Winke ,
es dem Nachdenken des Imkers überlassend , dieselben auf seine»
Verhältnisse anzuwenden .

1 ) Es ist sehr zu empfehlen , vor Beginn der Sommer - Haupt¬
tracht die Schwarmzeit zum Abschluß zu bringen . Als
abgeschlossen ist dieselbe aber erst dann zu betrachten , wenn alle
Stöcke wieder mit befruchteten Königinnen versehen sind . Beson¬
ders ist dieser Abschluß nöthig , wenn man mit den Bienen in die
Sommertracht ( z . B . Buchweizen ) wandert . Unbefruchtete Kö -
nigiunen oder gar solche Stöcke , die noch nicht alle Schwärme ab¬
gestoßen ( abgeschwärmt ) haben , mit auf die Wanderung zn nehmen ,
ist sehr zu Widerrathen . Sind die juugeu Königinnen schon bei
Hause ausgeflogen , so ist der Wechsel des Standes sür sie um so
gefährlicher . Diejenigen Stöcke , welche zur Zeit der Wanderung
hinsichtlich des Schwärmens und der Befruchtung noch nicht in
Ordnung sind , behalte man lieber vorläufig zurück und transportire
sie erst dann nach , wenn die Königinnen befruchtet sind . Auch
in Gegenden ohne Wanderung mache man sich ' s zur Regel , vor
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, der Sommertrachi die inner » Verhältnisse des Stocks in Ordnung
zu bringen .

2 ) Um die Zuchtstöcke rechtzeitig mit befruchteten jungen Köni¬
ginnen zu versehen , ist eine besondere Weiselzucht , wie sie Z
64 angerathen ist , das beste Hülfsmittel . Richtet man sich dann
so ein , daß besonders am Schlüsse der Schwarmzeit befruchtete
Königinnen zur Verfügung stehen , so kann man a.) die letzten Ab¬
leger oder sonstigen Kunstschwärme gleich mit solchen versehen , o )
die auf dem Befruchtungsausfluge oder auf sonstige Weise verloren
gehenden Königinnen durch befruchtete ersetzen , o ) untaugliche Köni¬
ginnen mit guten verwechseln , ä ) die ältesten oder die weniger
fruchtbaren Königinnen der zur Ueberwinterung bestimmten Zucht¬
stöcke nnt jungen kräftigen vertauschen . Reichen die befruchteten
Königinnen nicht aus , so kcmn man doch wenigstens in den ersten
3 Fällen ( a -̂ o ) dnrch Einfügen reifer Weiselzellen die Zeit bis
zur Befruchtung um etwa acht Tage abkürzen , und im letzten Falle
die alten Königinnen später nach und nach beseitigen , so wie junge
befruchtet werden .

3 ) Hat man keine besondere Weiselzucht , so sorge man zum
Schluß der Schwarmzeit wenigstens für reife Weiselzellen .
Kann man dieselben nicht mehr aus ' deu abgelegten oder Schwärm¬
stöcken erhalten , so halte man einen oder nach Verhältniß mehre
Stöcke weisellos und benutze sie zum Ansetzen von Weiselzellen ,
bis die richtige Beweiselung der Zuchtstöcke bewirkt ist . Sind die
Weiselzellen reif , d . h . 8 Tage alt , so bringt man diejenigen ,
welche man nicht verwenden kann , mit einer Partie junger Bienen
in kleine Kästchen , stellt sie einige Tage in den Keller , dann isolirt
auf den Stand und läßt die Königinnen auslaufen und fruchtbar
werden . Schließlich gibt man den weisellos gehaltenen Stöcken
befruchtete Königinnen und verstärkt sie nöthigenfalls . Auch über -

-fiüssige Königinnen von Nachschwärmen : c . kann man mit einer
Hand voll Bienen in Kästchen bringen und befruchten lassen .

4 ) Um Weisellosigkeit zu verhüten nnd entstandene . so¬
fort zu beseitigen , untersuche man öfters die Stöcke , welche Weisel¬
zellen und unbefruchtete Königinnen haben , und beobachte , ob sie
unruhig werden und einen heulenden Ton haben . Die Weiselzellen
können verderben oder eine Drohneumade enthalten , die jnngeu
Königinnen können auf dein Befruchtungsausfluge , durch Einschlie¬
ßen und Verfolgen von den Bienen un -' auf andere Weise ver¬
loren gehen . Man vermeide Alles , wodurch die jungen Königinnen
beim Anfliegen irre werden können , z . B . das Treten in den Flug ,
das Verrücken des Stocks , Veränderungen am Flugloch , das Han -
tireu während der Ausflugzeit zc . Auch kann man zur Erleichte¬
rung des Auflugs ein auffallendes Zeichen , z . B . einen belaubten
Zweig , am Stocke anbringen , so lange die junge Königin ausfliegt .
Eintretender Weisellosigkeit ist ohne ' Aufschub durch Zusetzen einer
Königin oder durch Einfügen einer Weiselzelle abzuhelfen , weil bei
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längerer Weisellosigkeit das ganzweisellose Vvlk leicht afterdrohneit -
brütig wird . Flügellahme und sonst gebrechliche junge Königinnen
sind ebenfalls sogleich zu beseitigen , weil sie schwer oder gar nicht
befruchtet werden .

5 ) Da nur angemessen starke Stöcke die Tracht einträglich
benutzen , so sind zu schwache entweder zn verstärken oder zu ver¬
einigen . Sollten einige zn stark und deshalb ein Schwärmen der¬
selben während der Tracht zu fürchten sein , so sind diese durch
Entnahme von Brutwaben und Bienen zu schwächen , welche man
zur Verstärkung schwacher Siöcke oder zur Herstellung besonderer
junger Völker benutzt . Wandert man , so kann man diese Ver¬
stärkung , Vereinigung und Herstellung von Kunstschwärmen noch
unmittelbar vor der Wanderung oder auch unmittelbar nach der
Aufstellung auf dem neuen Stande vornehmen . Bei nicht zu
großer Entfernung kann man auch die zur Verstärkung bestimmten
Stöcke uoch eiuige Tage zurück behalten und die Verstärkung nach¬
träglich auf den Wanderstand transportircn . Haben die Bienen
von einer vorhergehenden Tracht viel Vorräthe gesammelt , so ent¬
nimmt mau den Mobilstöcken die vollen Honigwaben und gibt
dafür leere , oder man schleudert dieselben aus und gibt sie entleert
zurück . -

6 ) Unmittelbar nach dem Abschwärmen ist in jedem Stabil¬
stocke das Drohnenwachs auszuschneiden . In solchen , welche
man zur Neberwinterung bestimmt , sind auch die zu alten
und verkrüppelten Waben wegzunehmen , nm den Bau durch neues
Bienenwachs während der folgenden Haupttracht von den Bienen
verjüngen zu lassen . In Mobilstöcken wird dieser Zweck durch
Entnahme und Verwechseln der Waben erreicht , und kann das
letztere auch später , ja selbst im nächsten Frühjahre noch geschehen .

7 ) In Gegenden ohne Spättracht ordnet man die Stöcke , wie
sie überwintert werden sollen ( § 76 ) . Insbesondere vereinigt
man die zu schwachen und aus eiuem andern Grunde zu kassirendcu
mit den künftigen , zur Ueberwiuterung bestimmten Znchtstöcken und
beseitigt gleichzeitig die schlechtesten und ältesten Königinnen . Die
übrigbleibenden zweijährigen Königinnen kann man nach und nach
beseitigen , so wie die jungen in den Weiselstvcken fruchtbar werden .
Hat man diese nicht , so entweiselt man die betreffenden Stöcke und
läßt sie selbst junge Königinnen erbrüten . Wie Volk und Königin ,
so ordnet man auch den Bau uud Honigvorrath , wie sie für die
Ueberwinterung am geeignetsten sind und bringt damit die Houig -
ernte in Verbindung . Das Nähere hierüber siehe Z 76 unter ^ .

s 78 .

Weitere Behandlung der Stöcke .

Diese richtet sich theils nach den Tracht - und Zuchtverhält¬
nissen , theils nach den damit in Verbindung stehenden Absichten
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des Züchters . Sie kann und muß verschiede » sein , je nachdem die
Tracht reichlich oder spärlich , blos Sommer - oder auch H ^rbst -
tracht , ohne oder mit Wanderung verbunden , je nachdem die Stock -
form und Zuchtwcise abweichend , die Bienenrasse geeigcnschaftet
ist , uud je nachdem der Züchter mehr auf Honig oder Bienen spe -
enlirt . Wir können auch hier nur allgemeine Andeutungen geben
und müssen dem Züchter die Anwendung auf seine Verhältnisse
überlassen .

1 . Bei mäßiger Sommer - oder Herbsttracht ist die Brut
zu beschränken , weil sie sonst auf Kosten des Honigvorraths
sich zu sehr ausdehnen , der Honigertrag ein zu geringer und der
Wintervorrath ein ungenügender werden kann . Diese Beschränkung
geschieht in Mvbilstöcken dnrch Abgrenzung eines besondern Honig -
raumS , wie dies im Frühjahr angerathen wnrde ( Z 62 ) . Auch
! ann man nötigenfalls den Brutraum noch mehr beengen wenn
man die Wabenzahl desselben noch mehr vermindert , die innere
Thür anschiebt uud die weggenommenen Waben reservirt oder in
den Honigraum bringt . In Ringkörben sucht man diesen Zweck
durch abgegre » zte Auf - oder Ansätze zu erreichen , welche auch recht
zweckmäßig Kasten mit beweglichen Waben sein können . Abge¬
grenzte Untersätze sind jedoch nicht zu empfehlen und nur da an¬
zuwenden , wo ein Auf - oder Ansetzen nicht möglich ist , weil sich
oben und seitwärts kein beweglicher Deckel und auch kein Spunt -
loch befindet . — Bei reichlicher Tracht ist eine solche Brutbe¬
schränkung nicht nothwendig , weil dnrch das Wachsthum des Ho¬
nigvorraths die Brut von selbst beschränkt wird , am wenigsten bei
der italienischen Biene , welche von Natur das Brüten früher ein¬
stellt und mehr auf das Honigsammeln bedacht ist . Jedoch kann
man auch ohne Schaden den Schied zwischen Brut - und Honig¬
raum belassen , und ist dann um so sicherer , einen reinen Houig
in letzterem zu ernten .

2 . Weil die Arbeiterbrut 3 Wochen zu ihrer Entwicklung und
auch nach dem Auslaufen die junge Biene noch einige Tage der
Pflege bedarf , ehe sie au den häuslichen Arbeiten Theil zu nehmen
vermag , so ist zu ratheu , in solchen Stöcken , welche am Ende
der Tracht kassirt werden sollen , mindestens 4 Wochen vor
diesem Ende den B rutansatz ganz einzustellen . Es ge¬
schieht dies dadurch , daß man die Königin einsperrt , besser aber
dadurch , daß man sie ganz entfernt uud uach 8 Tagen die Weisel¬
zellen bis auf eine zerstört . Hat man jedoch die Absicht , viel
Völker einzuwiuteru , uud bedarf man zn deren Verstärkung vor¬
aussichtlich viel Bieuen , so kann die Einstellung der Brut bis zum
Ende der Sommcrtracht , bei Herbsttracht bis Ende August ver¬
schoben , oder auch ganz unterlassen werden , um mehr junge Bie¬
nen zur Verstärkung zu erhalten .

3 . In den Stöcken , welche überwintert werden sollen , ist
im Allgemeinen die gänzliche Einstellung des Brutansatzes nicht zu
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empfehlen , um mehr junge Bienen in den Winter zu bekommen .
Jedoch gibt es auch hier Fälle , iu denen eiue zeitweise Brutein¬
stellung Vortheilhast sein kann , z . B . a ) wenn sich bei mäßiger
Sommer - und Mangel an Herbsttracht die Brut zu sehr ausdehnt
und zu befürchten steht , daß die Stöcke zu arm an Houig und
Pollen für den Winter werden , indem namentlich auch der Pollen¬
vorrath durch Einstellung desBrüteus vermehrt wird ( K 76 ^ . 4 ) ;
d ) wenn der Stock sich eine junge Königin selbst erziehen soll , um
eine altersschwache zu beseitigen ; o ) wenn man die Aussicht hat ,
durch Verstärkung und Vereinignng am Schlüsse der Tracht den
Aussall der jungen Bienen zu ersetzen .

4 . Die noch vorhandenen zweijährigen und mangelhaf¬
ten jungen Königinnen sind uach und nach durch junge gute
zu ersetzen , indem man die betreffenden Stöcke entweiselt und ent¬
weder s,) aus deu Weiselstöcken befruchtete Königinnen zusetzt ( Z 77
Nr . 2 ) , oder d ) Weiselzellen einfügt , oder e ) die Völker selbst
junge Königinnen erziehen läßt . Je nach den Umständen kann
man damit eiue kürzere oder längere Brutpause verbinden , ( Siehe
oben Nr . 3 ) . Schwächern Völkern und solchen , welche durch Un -
tauglichkeit der Königin brutarm oder brutlos geworden sind , gibt
man lieber befruchtete Königinnen . Hat man diese nicht vorräthig ,
so entnimmt man sie starken Stöcken nnd gibt diesen Weiselzellen
oder läßt solche ansetzen . Hat man die Absicht , seineu Stand zn
italisiren , so setzt man italienische Königinnen zu ( 8 74 ) .

5 . Ein sehr wichtiges und rcntabeles Zuchtgeschäft ist die
Verhinderung der Drohneubrut . Man muß auf sie täglich
Jagd machen , wie die Katze auf die Maus . Deuu die Drohnen¬
brut absorbirt viel Honig und Pollen und die erwachsenen Droh¬
nen verzehren dreimal so viel reinen Honig , als eine gleiche An¬
zahl Arbeitsbienen , ohne außer der Befruchtung der Königin auch
nur einen Pfifferling zu nützen . Junge Völker bauen anfänglich
nur Bienenwachs , besonders wenn sie auch junge Königinnen haben .
Je älter aber die Königin , je stärker das Volk , je brüt - und schwärm¬
süchtiger die Rasse , je umfassender Brutlager und Bau , je günstiger
die Witterung und Tracht für die Brutvermehrung und das
Schwärmen , desto eher erwacht bei den Bienen der Trieb znr Nach¬
zucht junger Königinnen nnd desto schneller gehen sie folglich zum
Drohnenwachsbau und Drohnenbrüten über . Auf die Rasse und
Spielart kommt hierbei sehr viel an . In reiner z . B . die italie¬
nische Biene , desto schwerer ist von ihr um diese Zeit noch Droh¬
nenbrut zu erhalten . Hängt man ihr auch die schönste Drohnen -
wachswabe mitten ins Brutlager , so überspringt die Königin die¬
selbe bei der Eierlage und statt der erwünschten Drohnenwabe er¬
hält man eine Honigwabe . Dagegen muß man bei der Kraiuer ,
besonders aber bei der Heidbiene Mittel anwenden , um sich nicht
eine Menge unnützer Honigfresser ans den Hals wachsen zu lassen .
Als solche Mittel nennen wir folgende : s,) Um das Uebel bei der
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Wurzel zu fassen , muß man den Drohnenwachsbau im Brut¬
lager verhindern . In Mobilstöcken gibt man , sobald die Bie¬
nen zum Drohnenwachsbau übergehen , nur vollständige Bicuen -
wachswabeu ins Brutlager , uud entfernt alles Drohnenwachs ;
läßt also im Brntraume so lange nicht bauen , bis die Bienen die
Schwärmlust aufgeben und wieder zum Bieneuwachsbau zurück¬
kehre » , oder doch ' das Drohnenwachs nicht mehr mit Brut besetzen

61 ) . In theilbaren Stabilstöcken , z . B . Ningkörben gebe man
mit Bienenwachs bebaute Unter - oder Ansätze , in nntheilbaren .
z . B . Stülpkörben , suche man nach Möglichkeit Bienenwachs ein¬
zufügen , b ) Ist dieses Mittel namentlich in Stülpkörben , nicht
anwendbar , so schneide man das Drohnenwachs wöchent¬
lich zwei - bis dreimal aus , bis die Bienen aufhören , solches zu
bauen . Kann man die Lücken mit Bienenwachs ausfüllen , so ist
dies sehr vorteilhaft , In Mobilstöcken nimmt man die mit
Brut besetzten Drohnenwaben weg , köpft die schon bedeckelten , spült
die Waben mit Wasser aus und verwendet sie in den Honigraum ,
lt ) Hat man unterlassen , auf diese Art die Drohnen im Keime zu
unterdrücke » uud demzufolge eine große Anzahl flngbarer Drohnen
erhalten , so fange man sie mit der Drohnefalle am Flugloche ab .
Schwärme , welche viel Drohnen haben , lasse man durch deu Droh¬
nen fang kästen laufen .

§ 79 .
Krankheiten der Bienen .

Bon der Ruhr , der Durst - und Luftnoth ist schon bei der
Auswinterung gesprochen worden ( Z 44 und 45 ) . Wir fügen hier
einige Krankheiten , welche besonders im Frühjahr und Sommer
auftreten , hinzu .

1 ) Die Flugunfähigkeit . Diese Krankheit der Bienen
besteht darin , daß diese die Fähigkeit zum Fliegen verlieren , ohne
flügellahm zn sein . Sie ist offenbar eine innerliche Krankheit oder
doch wenigstens eine Schwäche , welche dnrch schädliche Eigenschaf¬
ten einer Tracht oder gegebenen Nahrung erzeugt wird . Die Bie¬
nen arbeiten sich durch mißlingende Versuche auszufliegen und durch
Laufen matt , das Uebel wird dadurch schlimmer und die Folge da¬
von ist der Tod . Man kann sie zu manchen Trachtzeiten haufen¬
weise vor den Stöcken auf der Erde kriechen und sterben sehen ,
ähnlich , als wenn sie ruhrkrank wären . Die Krankheit erscheint
besonders bei längerer warmer Witterung ohne Regen . Am
schlimmsten wirkt der Honigthcm ans den Blättern der Eiche , wel¬
cher fast jedesmal die Bienen flugunfähig macht . Demnächst kommt
sie am meisten während der Buchweizenblüthe vor . Aber auch
andere Blütheu können die Krankheit herbeiführen , wenn sie wäh¬
rend warmer , regenloser Witterung von schädlichen Niederschlägen
aus der Atmosphäre befallen werden . Man hat sie z . B . während
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der Kornblumen - , Raps - und Saalweidenblüthe beobachtet . Wer¬
den Surrogate , welche schädliche oder viel auszuscheidende fremde
Bestandtheile enthalten , z . B . Stärkezucker , in sehr früher Jahres¬
zeit gefüttert , so wird auch oft ciu Theil der Bienen fluguufähig ,
besonders die juugeu . — Ein Mittel gegen die Flugunfähigkeit der
Trachtbuuen gibt es nicht , kommen aber junge Bienen flugunfähig
ans dem Flugloche , so wird das Nebel durch Füttern von gutem
dünnflüssigen Futterhouig gemindert .

2 . Die To ^llkrankheit . Diese weicht von der Flugunfä¬
higkeit darin ab , daß sie nur junge Bienen befällt , diese heftige
Schmerzen in du : Eingeweidcn zu empfinden scheinen , wie toll um¬
her laufen und unter heftigen Krämpfen sterben . Die Ursache sind
wahrscheinlich giftige Bestandtheile in den Nahrungsmitteln . Auch
bei dieser Krankheit läßt sich nichts weiter thun , als daß man durch
Füttern guten Honigs das Uebel zu mildern sucht .

3 . Die Fautbrut . Diese ist die gefährlichste aller Bienen¬
krankheiten und, besteht darin , daß die Brut abstirbt , in Fünlniß
übergeht , sich in eine schmierige zähe Masse verwandelt , oder auf
der untern Zellenwand zn einer schwärzlichen Kruste zusammen¬
trocknet . Die Deckel der Brutzellen sind etwas eingefallen und
enthalten gewöhnlich ein kleines Loch . Außerdem erkennt man die
Krankheit an dem übel » Gerüche ( Ammoniak ) , welcher dem fauler
Eier ähnlich ist , und bei stark inficirten Stöcken aus dem Flug¬
loche strömt , von dem man sich aber auch bei minder kranken leicht
überzeugt , wenn man die izusammengetrocknete Masse anfeuchtet
und zwischen den Fingern reibt . Da die Bienen die faule Brut
zu entfernen suchen , so kann >man sie auch auf dem Bodeu des
Stocks finden .

Man unterscheidet 2 Arten von Faulbrut , die gutartige uud
bösartige , welche letztere man auch die Brutpest nennt . Die
crstere ist weniger gefährlich , weil sie nach der Entfernung der
faulen Bntt sich nicht weiter verbreitet , und folglich leicht geheilt
werden kanu . Dagcgeu ist die Brutpest , wie schon ihr Name an¬
deutet , der Imker Schrecken , weil sie im höchsten Grade ansteckend
ist und deshalb der ganze Stand , sowie auch die benachbarten
Stände in die größte Gefahr kommen , sobald nur ein Stock faul -
brütig ist . Nicht blos Bienen , Brut , Bau , Honig und Pollen
sondern auch die Häude uud Werkzeuge des Imkers , die Luft im
Stocke , die entleerten Wohnungen und selbst die Standplätze tragen
den Ansteckungsstoff in sich und verbreiten die Krankheit noch inner¬
halb 2 Jahren weiter . Weil man oft keinen Unterschied zwischen
diesen beiden Formen der Krankheit macht , so widersprechen sich
auch die Ansichten über Entstehung und Heilung derselben . Wohl
kann durch Vernachlässigung aus der gutartigen Faulbrut die pest¬
artige entstehen , so lauge dies aber nicht geschieht , ist zwischen bei¬
den ein wesentlicher Unterschied , sowohl hinsichtlich der Heilbarkeit
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sterben mehr die unbedeckelten Larven , bei der 'pestartigen mehr die
bedeckelten Nymphen ab ; erstere können von den Bienen aus den
Zellen entfernt werden letztere aber nicht .

Uebcr die Ursachen und das Wesen der Faulbrut ist man
noch nicht im Reinen . Von den verschiedenen Ansichten , welche
darüber ausgesprochen worden sind , wollen wir nur die beiden
neuesten anführen . Dr . Preuß erklärt einen sehr kleinen , nur durch
ein sehr vergrößerndes Mikroskop erkennbaren Pilz , dagegen
Lamprecht den gährenden Pollen , wenn solcher von den Bienen
zum Futterbrei verwendet wird , für die Ursache der Faulbrut . —
So viel ist gewiß , daß die bösartige Faulbrut durch unreinen ,
schlechten Futterhonig , besonders durch den Havanahonig
schon oft eingeschleppt worden ist , weshalb wir wiederholt davor
warnen , solchen und überhaupt Honig von Händlern zu füttern ,
und empfehlen , den Bedarf an Futterhonig von einem zuverlässigen
Imker zu beziehen . Auch gehe man mit dem selbst geernteten Ho¬
nig möglichst reinlich um , und halte mit Sorgfalt darauf , daß
nicht fremde und schädliche Stoffe , z . B . Brut , todte Bienen , ver¬
dorbener Pollen zc . darunter kommen . Die gutartige Fanlbrut
entsteht sehr oft durch ungesunde , der Brnt schädliche Nahrungs¬
mittel , nicht nnr durch ungesundes Futter , sondern auch durch
schädliche Tracht .

Um die Fanlbrnt zu kuriren , sind schon viele Mittel em¬
pfohlen worden , allein gegen die notorische Brutpest hat sich noch
keins als zuverlässiges Universalmittel bewährt . Bei allen Kur¬
mitteln , welche mau mit Erfolg augewandt und deshalb als probat
empfohlen hat , stellt es sich bei näherer Untersnchnng heraus , daß
man es nur mit der mildern Form der Krankheit , mit der gut¬
artigen Faulbrut zu thun gehabt hatte . Diese ist allerdings
leicht zu kuriren und um so leichter , je früher man bei ihrem Ent¬
stehen Gegenmittel anwendet . Denn es kommt nnr darauf au , die
faule Brut und deren Ursachen zu beseitigen , womit die
Krankheit geheilt ist . Da sie aber durch Vernachlässigung in die
pestartige übergehen kann und auch diese im Entstehen leichter zu
beseitigen ist , so ist sehr zu rathen , alle entstehende Faulbrut so¬
gleich im Keime zu unterdrücken und nicht erst zu fragen und
abzuwarten , ob sie gut - oder bösartig sei . Wir empfehlen in dieser
Beziehung folgende Mittel :

g,) Als Vorbeugungsmittel vermeide man Alles , wodurch
fanle Brut , nicht blos wirkliche Faulbrut , sondern anch in Fäul -
niß übergehende abgestorbene , entstehen kann , als inficirte Nahrung
und Geräthe , Unreinlichkeit , gährendes Futter , Erkältung der Brut
u . s . w . Abgestorbene Brut entferne man , wenn dies die Bienen
nicht selbst thun , weil sie sonst in Fänlniß übergehen , sich Leichen¬
gift entwickeln nnd dieses ans die gesunde Brnt schädlich einwirken
kann . Tritt in einer Gegend öfters die gutartige Faulbrnt auf ,
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so daß die Ursache in den Trachtverhältnissen zn suchen ist , so
füttere man im Frühjahre , wenn die Bienen das Drohnenbrüten
beginnen , oder zur Heit , wenn die Faulbrut gewöhnlich auftritt
öfters recht guten gesunden kräftigen Honig . Auch untersuche mau
seine Stöcke von Zeit zu Zeit gründlich , nm gegen etwa entstehende
Faulvrut sofort Heilmittel anzuwenden , namentlich wenn dieselbe
auf nahen Bienenständen schon vorhanden ist oder früher gras -
sin hat .

l>) Man unterdrücke die Fanlbrut sofort im Ent -
stehen , d >, uu je mehr das Ucbel wächst , desto schwerer ist desseu
Beseitigung . Bei kräftigen Völkern verliert sich zwar die gut¬
artige Faulbrut oft von selbst wieder , wem ? die Bienen die faule
Brut herausschaffen und durch nachfolgende gute Tracht erniuthigt
und unterstützt werden . Da aber darauf nicht zn rechnen ist und
im günstigen Falle die Heilung verzögert wird , so komme man den
Bienen zu Hülfe . Bemerkt man eine Spur vou Fanlbrut , so
füttere man einige Zeit guten Honig und dazwischen einigemal
recht aufregendes Futter , z . B . starken Buchweizenhonig , dem
man noch etwas guten Wein , Franzbranntwein , Kamphcrspiritus
oder andere aufregende Ingredienzen beimischt , damit die Bienen
theils gesunde Nahrung erhalten und theils ermuthigt wcrdeu , die
faule Brut bald zu entfernen . ^- Wird die nachfolgende Brut auch
faul , so entferne man die Königin . Ehe eine junge nachge¬
zogen wird uud diese Eier legt , wird sich die Kraukheit gehoben
haben . — Reinigen die Bienen die Waben nicht vollständig
von der faulen Brut , so nehme man sie in Mobilstvcken weg und
gebe dafür andere , in Stabilstöcken schneide man sie aus und ver¬
anlasse die Bienen durch reichliches Füttern neue zu bauen , wenn
dies uicht iu Folge guter Tracht von selbst geschieht . Damit sie
Bienenwachs bauen , gebe man ihnen eine befruchtete Königin ein¬
gesperrt . — Befürchtet man , daß die Faulbrut bösartig sein
könne , so nehme man den ganzen Ban weg und gebe dafür
gesunden , oder besser , man bringe das Volk in eine andere
Wohnung mit gesundem Bau uud lasse es in dieser läugere Zeit
nicht brüteu , indem man die Königin einsperrt oder entfernt . —
Ist man überzeugt , daß die Faulbrut die durch Ansteckung ent¬
standene pestartige ist , so möchte für den Anfänger das
sicherste Mittel sein , die betreffenden Völker abzuschwefe ln , im
Zimmer den Ban auszuschneiden , Honig uud Wachs auszupressen
und die Rückstände und Wohnungen zu verbrennen . Sollten
aber letztere für ihn viel Werth haben , so möge er sie , wie weiter
unten angegeben , reinigen und , erst nächstes Jahr .wiedcr besetzen .

c ) Ist die Faulbrnt nicht im Entstehen entdeckt und unter¬
drückt worden , und hat die bösartige bereits weiter um
sich gegriffen , so versuche man folgende Mittel . Man sperrt
die Königin ein , schneidet die fanle Brut aus , läßt die noch ge¬
sunde auslaufen , bricht , nachdem dies geschehen , den Bau aus ,
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bringt Bienen und Königin in eine leere Wohnung und
läßt sie einige Tage hungern , bis sie matt werden . Dann füt¬
tert man sie mit gutem Honig , bringt sie in eine neue Wohnnng
mit gutem , gesunden Bau , hält die Königin noch einige Zeit ein¬
gesperrt und füttert die Bienen wiederholt mit gutem Honig , um
sie zu ermuthigeu und zu kräftigen . — Lamp recht empfiehlt fol¬
gendes Mittel , für dessen günstigen Erfolg er garantirt : Man
nehme im Zimmer die Waben aus der Wohnung , schneide sämmt -
liche Pollen - und Brutzellen aus , fülle die Lücken mit Werk , wo¬
möglich mit Eiern versehen , aus gesunden Stöcken , grabe die aus¬
geschnittenen Wabenstücke iu die Erde , bringe an die inwendige
Seite des untersten Randes des Stockes 20 — 25 Tropfen Holz¬
essig ringsherum an , schwefele den Stock 2 — 3 Mal aus , bringe
ihn dann wieder an seine Stelle , öffne das Fenster des Zimmers ,
stelle Hafermehl in die Nähe des Fluglochs und füttere mit Wasser
verdünnten erwärmten Honig . In Stabilstöcken betäube man das
Volk , schütte es in einen andern Stock und verfahre dann wie bei
Mobilstöcken . * ) Vor zwei Jahren hat Lamprecht ein anderes
ganz sicheres Heilmittel gegen die pestartige Faulbrut angeboten ,
welches er jedoch uur in einer Broschüre veröffentlichen will , welche
1 oder 2 Thlr . kosten soll , wenn sich im ersten Falle 2000 , im
zweiten Falle 1000 Subscribenten finden . Ob die Lamprecht ' schen
Mittel nur die gutartige Faulbrut oder auch die notorische Brut¬
pest heilen , ist noch nicht definitiv nachgewiesen .

Die leer gemachten Bienenwohnnngcn reinigt man durch Aus¬
streichen nnd Auswaschen mit scharfen Flüssigkeiten , z . B .
Lauge , verdünnten Holzessig , Urin , besonders aber mit dem die
Ansteckungsstoffe vorzugsweise zerstörenden Chlorkalk , schwefelt
sie dann aus , läßt sie iu der Luft trocknen und benutzt sie erst
nächstes Jahr wieder . Die Standplätze und Riegel im Bienen¬
hause reinigt man auf gleiche Weise , und sind sie beweglich , so ist
es Vesser , sie einstcileu durch neue zu ersetzen . — So lange die
Krankheit sich auf dem Stande befindet , vermeide man Alles , wo¬
durch dieselbe weiter verbreitet werdeu kann . Man gebrauche
uicht dieselben Werkzeuge und Geräthe bei kranken nnd gesunden
Stöcken , verwechsele nicht Waben nnd Bienen zwischen kranken und

5 ) Aiencnwirthsch . Ccntralblatt für Hannover 1868 . S . 12g .
Es wäre sehr zu wünschen , daß das zuletzt .von Lainprccht angebotene
Mittel nupartheiisch und gründlich geprüft nnd das Resultat der
Prüfung bekannt gemacht würde . Im vorigen Jahre wurde ans meinen
Autrag von der Dircction des bicnenwirchschafNichm^ entralvercins in
Hannover zu diesem Zwecke eine Commissiou von 4 Mitgliedern ernannt
nnd die nöthigcn Gelder znr Bestreitung der Kosten bewilligt . Lainprccht
erklärte sich auch bereit , 4 Stück notorisch sanlbriitigc , auf einen isolirten
Stand gebrachte Stöcke zu heilen . Aber diese Heilung uud deren Prü>
fnng hat bis jetzt noch nicht ausgeführt werde » könuen , weil der Prü -
suugS - Kommission keine brntpcsttrankcn Stöcke zur Verfügung standen .

D , V .
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gesunden , verhindere das Benaschen der erstem und das Herab¬
fallen von Gcmülle aus denselben , vermeide das zu frühe Wiedcr -
besetzen der gereinigten Wohnungen und Standplätze , reinige die
Hände vor dem Operiren in gesunden Stöcken und suche iu jeder
Hinsicht die kranken von den gesunden Stöcken zu isoliren . Hat
man zwei Stände , so schaffe man alle kranken auf einen , um auf
dem andern nur gesunde zu haben . Man befleißige sich in jeder
Beziehung der größten Reinlichkeit uud entferne Alles , was an¬
stecken kann .

4 . Die Stränßclien am Kopfe der Bienen , Hörnerkrank -
heit genannt , welche von den klebrigen Pollen der Orchideen her¬
rühren , und der Faden Pilz , welchen die Bienen mancher Stände
im Innern des Leibes haben , werden anch Krankheiten genannt ,
vom Praktiker aber nicht als solche angesehen , weil sich die Bienen
wohl dabei befinden .

8 80 .
Bienenftindliche Thiere .

Daß die Mäuse , Spechte , Meisen und andere von Jnsecten
lebende Vögel im Winter den Bienen gefährlich werden können ,
ist ebenfalls schon früher bemerkt worden , und wird bei der Be¬
sprechung des Winterschutzes ( Z 57 ) das Nöthige hinzugefügt wer¬
den . Hier wollen wir nur diejenigen Thiere aufführen , welche den
Bienen besonders vom Frühjahre bis Herbst Schaden zu¬
fügen können .

1 ) Die Böget fangen zwar auch im Sommer manche Biene
weg , doch ist der Schade , den sie jetzt den Bienen zufügen , weniger
von Bedeutung , uud es genügt , dieselben aus der Nähe des Bie¬
nenstandes zu verscheuchen . Am schlimmsten machen es der Storch ,
welcher auf den Wiesen viele Bienen auf deu Blutheu wegschnappt ,
sodann die Rauchschwalbe und der sogenannte Fliegen¬
schnäpper , wo dieselben in großer Anzahl vorkommen . — 2 ) Die
Kröten fressen da , wo sie ihre Schlupfwinkel in der Nähe haben
und wo die Stöcke tief stehen , manche Biene weg . Sorgt man
dafür , daß diese beiden Bedingungen nicht vorhanden sind , so wird
man wenig oder gar nichts von ihnen gewahr . — 3 ) Die Spin¬
nen fangen viele Bienen in ihren Netzen . Der Imker muß die
Spinngewebe täglich früh wegfegen nnd gegen Abend , zu welcher
Zeit die Spinnen aus ihren Schlupfwinkeln hervorkommen , diese
töden . — 4 ) Die Ameisen , welche dem Honig nachgehen , thun
zwar wenig Schaden , doch sind sie den Bienen insofern lästig , als
diese einen gewissen Widerwillen gegen dieselben haben . Da sie
auch einem reinlichen Imker unangenehm sein müssen , so lasse man
wenigstens keine Nester in den Stöcken und deren Wandungen an¬
siedeln . — 5 ) Die Bieneu laus , ein rothbrauncs Jnsect von
der Größe eines Mohnkörnchens , belästigt die Bienen sehr , indem
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es sich am obern und untern Theile der Brust festsetzt . Besonders
wird die Königin von Läusen gern heimgesucht und oft von so
großer Anzahl , daß man die Erscheinung als eine Krankheit an¬
sehen kann . Hält man auf Reinlichkeit , starke Stöcke und junge
Königinnen , so macht mau keine Bekanntschaft mit diesem Schma¬
rotzer . — 6 ) Die Hummel n gehen zwar in die Stöcke und steh¬
len Honig , jedoch ist die Belästigung durch dieselben unbedeutend .
— Mehr leiden die Bienen , besonders im Herbste , von der 7 ) ge¬
meinen Wespe , welche mitunter sehr zahlreich iu die Stöcke ein¬
dringt . Man zerstöre ihre Nester und fange sie in Arzneigläsern
in welche man süßes Obst und Wasser bringt , weg . — 8 ) Die '
Grabwespe oder der Bienenwolf , der gemeinen Wespe sehr
ähnlich , jedoch etwas gelber , mit dickerem Kopf , größern Augen
und stärkern Beißzangen , ist ein sehr gefährlicher Feind der Bie¬
nen , wo sie in größerer Menge vorkommt . Sie fängt die Bienen
von den Blüthen und trägt sie ihren Jungen in den Bau . — 9 ) Die
Hornisse ist in Jahren , welche ihre Vermehrung begünstigen ,
ein furchtbarer Räuber der Bienen . Sie fliegt dann wie ein Stoß¬
vogel auf die Bienen am Flugloch , faßt eine oder mehre , andere
hängen sich an sie an , uud so fliegt sie dann oft mit 3 — 6 Bienen
fort , setzt sich auf einen nahen Baum oder andern Gegenstand ,
tödtet die Bienen und fliegt dann davon . Das beste Mittel gegen
sie ist das Zerstören ihrer Nester , nach Befinden das Abschwefeln
in denselben oder das Abfangen mittelst einer großen Drohnen¬
falle , sowie das Niederschlagen derselben vor den Bienenstöcken mit
einem leichten breiten Brettstücke ( Pritsche ) . — 10 ) Der Todten -
kopf , ein zu den Abendfaltern gehörender großer Schmetterling ,
dringt in der Abenddämmerung in die Stöcke und stiehlt den Honig
in großen Portionen bis zu einem Theelöffel voll . Wo er häufig
vorkommt , kann er viel Schaden anrichten . Der beste Schutz gegen
ihn ist die allabendliche Verengung des Fluglochs , derartig , daß er
nicht hindurch kann . — 11 ) Die Wachs motte kommt in zwei
Arten , einer größern und einer kleinern vor , von denen besonders
die erstere durch ihre Larven , gewöhnlich Rankmaden , im
Lüneburgschen Randmaden genannt , weil man sie meist am
Rande der Körbe findet , viel Schaden anrichten kann . Sie um¬
schwirren des Abends die Fluglöcher und setzen ihre kleinen run¬
den blaßgelben Eier in die Wachszellen , das Gemülle und sonstige
Schlupfwinkel in und an dem Stocke ab . Haben sich diese zu Ma¬
den entwickelt , so beginnen sie ihr bekanntes Zerstörungswerk , in¬
dem sie die Wachs - und selbst die Brutwaben nach allen Richtungen
durchziehen , wodurch viele junge Bienen verkrüppeln und umkom¬
men . In ganz reinen weißen Wachswaben findet man sie selten ,
weil diese keinen Stickstoff ( Z 7 ) enthalten . Während des Win¬
ters thuu sie keinen Schaden , wohl aber bleiben die im Herbste
gelegten Eier im Frühjahre noch entwicklungsfähig , und verwan¬
deln sich , sobald es warm wird , in Larven oder Maden . — Sorgt

Dathe , Vehrd. d. Bienenzucht . 16



man dafür , daß die Bienen immer nur so viel Bau haben , als sie
belagern können , und für Reinlichkeit der Wohnung , so haben
ihnen die Motten nichts an . Starke Stöcke werden daher selbst
mit ihnen fertig , in schwachen aber muß man wohl auf sie auf¬
merksam sein . Haben sich Randmaden in die Waben eingenistet ,
so suche man sie durch Klopfen und Anblasen von Rauch an die
betreffenden Stellen zum Herauskriechen zu veraulasseu , worauf
man sie zertreten kann . Sollten sie die Brutwaben sehr stark in
Beschlag nehmen , so entferne man die Königin , bis die Brut aus¬
gelaufen ist , und verstärke den Stock durch Bienen . — Um leere
Wachswaben und bebaute Körbe vor Motten zu schützen , muß
man sie während der warmen Jahreszeit öfters schwefeln . Die
Waben hängt man zu diesem Zwecke in einen Kasten , zündet eilten
auf eine Scherbe oder Schale gelegten Schwefellappen an und
schließt den Stock . Den Korb stellt man auf eine kleine Erdgrube ,
klemmt den Schwefellappen in ein oben gespaltenes , in die Erde
gesteckteL" Stäbchen und macht den Korb durch Anhäufen von Erde
um den Rand luftdicht ( S . 249 ) . Auch bleiben die Waben von
den Motten verschont , wenn man sie an einem kühlen zugigen
Orte , einen Zoll von einander entfernt , aufhängt . — 12 ) In man¬
chen Gegenden soll auch die Larve einer Käferart , des Nsloe
vai i ? ßg. tu8 , welche sich auf den Blüthen aufhält und au die
sammelnden Bienen anklammert ^ diese sehr belästigen , ja selbst den
Tod derselben veranlassen . — 13 ) Die Ohrwürmer und Kel¬
lerasseln sind zwar auch unangenehme Gäste in den Bienen¬
stöcken , erheblichen Schaden thun jedoch dieselben nicht .

8 81 .
Geschäfte vor dem Ende der Tracht .

Die Sommertracht schließt im August , die Herbsttracht im
September ab . Das Streben des Imkers muß darauf gerichtet
sein , den Schluß der Tracht so vortheilhaft auszunutzen ,
als es die Verhältnisse der Tracht und seines Standes gestatten .
Denn ist erst das Ende der Tracht da , dann läßt sich nichts mehr
holen , wie die vermehrungslustigen Anfänger leider oft zu spät
inne werden . Gleichzeitig ist aber auch aus> die immer näher
rückende Einwinterung Bedacht zu nehmen , um dieselbe so vor¬
zubereiten , daß durch sie ein guter Grund zu eiuer gedeihlichen
Zucht im nächsten Jahre gelegt werden kann . In welcher Weise
auf die Erreichung dieser beiden Zwecke am besten hinzuarbeiten
ist , darüber haben die Verhältnisse zu entscheiden , doch wollen wir
nicht unterlassen , einige Andeutungen zu geben , um das bereits zu
diesem BeHufe Gesagte zu ergänzen .

1 ) In den Buchweizen - und Heidegegenden , sowie da , wo im
Nachsommer und Herbst blühende Handelsgewächse , z . B . Sommer --
Oelfrüchte , Fenchel zc . , im Großen gebaut werden , finden sich oft
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Sommer - und Herbsttracht beisammen , in den meisten andern Ge¬
genden aber ist mit dem Schlüsse der Sommertracksî der Honigein¬
trag zu Ende . Hat man nun in den letztern Gegenden Gelegen¬
heit , im August ohne zu große Kosten und Umstände in die Heide
oder eine andere Herbsttracht wandern zu können , so ist
dies sehr vortheilhaft . Geschieht es , so nehme man vor der Wan¬
derung eine nochmalige Revision der Stöcke vor , beseitige die sich
vorfindenden Mängel , verstärke namentlich die zu schwachen Stöcke
oder vereinige sie , oder man reservire die zur Verstärkung bestimm¬
ten Bienen und nehme die Verstärkung , rcsp . Vereinigung erst nach
der Aufstellung am neuen Standorte vor .

2 ) Es ist schon bemerkt worden , daß alle jungen Bienen , zu
welchen während der letzten 4 Wochen die Eier gelegt
werden , weder an der Tracht , noch an den innern Geschäften Theil
nehmen können , sondern daß dieselben nur uoch Werth für die Ein¬
winterung habeu . Im Gegeutheil wird durch die späte Brut der
Honigertrag noch insofern beeinträchtigt , als dieselbe mit Honig und
Pollen gefüttert und von den Bienen bebrütet werden muß , und
als die Zellen , welche sie einnimmt , nicht zur Füllung mit Honig
benutzt werden können . Hieraus geht hervor , daß es sehr unvor -
theilhaft ist , anch in solchen Stöcken im letzten Trachtmonate noch
brüten zu lassen , welche man abzuschwefeln beabsichtigt . Es ist
vielmehr in allen Stöcken , deren letztmonatliche Brnt nicht zur Ein¬
winterung benutzt werden kann und soll , die Brut dadurch - ein¬
zustellen , daß man 1 Monat vor dem voraussichtlichen Ende
der Tracht die Königin entfernt oder einsperrt . Besonders ist dies
bei den spätbrütenden Spielarten nothwendig . Nur bei den italie¬
nischen Bienen ist eine solche Verhinderung der Brut in der Regel
nicht nvthig , weil diese von selbst das Brutg / schäft früher beschrän¬
ken und die Zellen zur Honigfülluug benutzen ( § 78 Nr . 1 u . 2 ) .

3 ) Aus diesem Grunde und um zugleich die Einwinterung
vorzubereiten , ist einen Monat vor dem muthmaßlichen Abschluß
der Tracht eiue allgemeine Revision vorzunehmen , um be¬
stimmen zu können , welche Stöcke eingewintert und welche kassirt ,
welche verstärkt und welche vereinigt , welche Königinnen eingewin¬
tert und welche jetzt entfernt werden sollen u . s ^ w .

4 ) Sind die Völker so schwach geworden , daß sie am Schlüsse
der Tracht nicht viel mehr leisten können , so sind sie jetzt schon
zu vereinigen , weil sie vereinigt uoch etwas schaffen können ,
während sie einzeln nichts vermögen und noch überdies den An¬
fällen der Näscher mehr ausgesetzt sind .

5 ) Haben die Bienen das Schwärmen aufgegeben und
bauen sie wieder Bienenwachs , so kann man die Mobilstöcke wie¬
der im Brutraume bauen lassen und den Körben , wenn sie
mehr Raum bedürfen , wieder Untersätze statt Aufsätze geben .

6 ) Sollte die Tracht plötzlich abbrechen , so sind sofort die
Fluglöcher zu verengen und etwaige schwache Stöcke beson -

ly »
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ders zu überwachen , weil bei plötzlichem Abbruch der Tracht , na¬
mentlich wenn noch schöne Witterung ist , die Bienen sehr zum
Rauben geneigt sind .

7 ) Auf Hornissen , Wespen und andere bienenfeindliche
Thiere , welche sich gegen den Herbst hin sehr vermehren und
den Bienen sehr lästig werden , ist da , wo sie zahlreich vorkommen ,
Jagd zu machen : ihre Nester sind aufzusuchen und zu zerstören
( 8 M ) .

8 ) Am Schlüsse der Tracht ist besonders die bevorstehende
Einwinterung ins Auge zu fassen . So weit es geschehen kann ,
sind vorläufig die zu überwinternden Stöcke zu uotiren und auf
die Einwinterung vorzubereiten . Die etwa nöthige Auffütteruug
zu leichter Stöcke wird besser vor dem Ende der Tracht vorge¬
nommen , als im Spätherbst . Wer gewandert ist , bereitet die Rück¬
wanderung vor und stellt die Ordnung fest , wie die Stöcke zu
Hause aufgestellt werden sollen . Liegen Gründe vor , den Stöcken
andere Standplätze zu geben , als sie vor der Wanderung hatten ,
so muß dies sofort bei der Rückwanderung geschehen , andernfalls
stellt man sie so ans , wie sie früher gestanden haben ( Z 82 ) .

V . Die Ein - und Überwinterung

§ 82 .
Auswahl der einzuwinternden Zuchtstöcke . ( Herbstrevision ) .

Wir haben wiederholt darauf hingewiesen , daß die Vorberei¬
tungen für die Einwinterung schon früher getroffen , und daß na¬
mentlich in Gegenden ohne Spättracht die Zuchtstöcke für das
nächste Jahr schon am Ende der Frühjahrs - oder Sommertracht
ausgewählt werden sollen . Ist dies auch geschehen , so ist doch im
Herbst eine nochmalige Revision derselben nothwendig , um zu
untersuchen , ob alle Stöcke sich in dem sür eine gute Durchwinte¬
rung günstigen Zustande befinden , oder ob hier und da noch Ab¬
änderungen der beschlossenen Auswahl , oder doch Unterstützung der
ausgewählten Stöcke und Abhülfe sich vorfindender Mängel nöthig
sind . In Gegenden mit Herbsttracht findet die endgültige Aus¬
wahl der Zuchtstöcke erst am Schlüsse dieser Tracht statt , wenn
auch vorläufige Bestimmungen und Vorkehrungen vorher schon ge¬
troffen worden waren . Ist die letzte Tracht mit Wanderung ver¬
bunden , so trifft man die Auswahl der Winterstöcke vor der Rück¬
wanderung , um die Aufstellung der ausgewählten , sowie der zur
Vereinigung bestimmten Stöcke auf dem heimischen Stande dar¬
nach einrichten zu können .

Die Grundsätze , nach welchen diese Auswahl zu geschehen
hat , sind Z 76 und 77 angegeben und wolle man dort dieselben
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nachlesen . Sä ' mmtliche Stöcke , auch wenn die Auswahl schon frü
her stattgefunden hat , sind nach diesen Grundsätzen zu untersuchen
die Beschaffenheit der Königin , des Volks , des Baues und Wom¬
raths zc . ist zu notiren und Alles übersichtlich zu Papier zu brin - ,
gen . Nach dieser Übersicht ist dann die weitere Anordnung für
die Einwinterung zu treffen und ebenfalls zu notiren , indem man
sämmtliche Stöcke nach ihrer bessern und mangelhaften Beschaffen¬
heit gruppirt , und bestimmt , welche derselben kassirt , wie diese zur
Aufbesserung der zur Einwinterung bestimmten benutzt und was
etwa sonst noch für eine gute Instandsetzung der letztern geschehen
soll . Die Anordnung kann z . B . folgende Abtheilungen oder
Übersichten enthalten :

1 ) Die Stöcke , welche in jeder Hinsicht tauglich zur Über¬
winterung sind , ohne irgend eine Unterstützung
nöthig zu haben .

2 ) Diejenigen , welche in Bezug ans a ) Königin , b ) Volk ,
c ) Bau , 6 ) Honigvorrath oder c-) in sonst einer Hinsicht
mangelhaft sino , nebst Angabe , wie den Mängeln ab¬
geholfen werden soll .

3 ) Diejenigen , welche kassirt und dazu benutzt werden , den
Mängeln sud 2 abzuhelfen , nebst Angabe , wie dies ge¬
schehen soll .

4 ) Wie die Mängel sud 2 beseitigt werden sollen , soweit
dies nicht durch die kassirten Stöcke sud 3 geschehen kann .

Hinsichtlich der Vereinigung der kassirten Völker ist zn be¬
merken , daß man dieselbe so zu ordnen sucht , wie das Zurechtfin¬
den der Bienen an der neuen Flugstelle am besten gefördert wird .
Ist man mit den Bienen gewandert , so stellt man sie , wie
schon bemerkt , bei der Rückwanderung so auf , daß die zu vereini¬
genden Stöcke möglichst nahe bei einander zu stehen kommen und
nach derselben Richtung ausfliegen . Auch vereinigt man sie mög¬
lichst bald , ehe die Bienen sich an die einstweilige Flugstelle ge¬
wöhnen . — Hat man zwei Stände , so vereinigt man so viel
als möglich von einem Stande zum andern . ^ Ist man nicht ge¬
wandert und hat auch uicht über einen zweiten Stand zu ver¬
fügen , so sucht man die Reduzirung der Stöcke so einzurichten , daß
die kassirten mit den Nachbar - oder doch mit uahe stehenden
Stöcken vereinigt werden . Geht auch das nicht , so kann man
nötigenfalls auch entfernt von einander stehende Stöcke vereinigen ,
da ini Herbste die Bienen weniger ans ihre alte Flugstelle zurück¬
fliegen , und die zurückfliegenden auch nicht verloren gehen , sondern
sich bei den Nachbarn einbetteln , wobei der Imker , wenn ja ein
Abstechen zu befürchten sein sollte , durch Demüthigung mit Rauch
nachhelfen kann . In geringerer Anzahl fliegen sie zurück , wenn
sie weisellos waren oder einige Zeit vorher entweiselt wurden .

Eine Hauptaufgabe der Anordnung ist auch , daß alle zu al¬
ten und mangelhaften Königinnen beseitigt und durch



junge gute ersetzt werden , weil die Stärke und Leistungsfähigkeit
der Zuchtstöcke im nächsten Jahre hauptsächlich von der Beschaffen¬
heit der Königinnen abhängig ist . Züchtet man die italienische
Biene , so ist jetzt noch die geeignetste Zeit , die noch vorhandenen
deutsche » oder secundären Mischlings - Königinnen durch solche von
ächter Abstammung zu ersetzen ( § 74 ) . — Auch nehme man bei
der Auswahl der Stöcke auf die Beschaffenheit der Wohnung
mit Rücksicht und suche die Völker , welche sich in schlechten oder
der Ausbesserung . bedürftigen Wohnungen befinden , entweder zu
kassiren , oder in bessere Wohnungen überzusiedeln , um während
des Winters die erstern auszubessern .

Hat man nun so den Plan zur Einwinterung gemacht , so
schreitet man zur Ausführung desselben , indem man die Honig¬
ernte , die Vereinigung und übrigen mit der Einwinterung
in Verbindung stehenden Arbeiten nach und mit einander vor¬
nimmt .

s 83 .
Honig - und Wachstrnte .

Was die Bienen nicht für ihren Bedarf bis zur nächsten Früh¬
jahrstracht nöthig haben , wird ihnen vom Züchter entnommen und
ist als Ernte der Zucht anzusehen . Die Honig räume der Mo¬
bilstöcke und die Auf - oder Ansätze mit beweglichen Waben
auf oder an den Stabilstöcken werden vollständig entleert , indem
die Waben einzeln heraus genommen und die darauf befindlichen
Bienen abgekehrt werden . Da jetzt die Bienen bei guter Witte¬
rung sehr nasch haftig siud , so verrichte man diese Arbeit in den
Morgen - und spätern Nachmittagsstunden . Man benutze einen
gut verschlossenen Wabenbock und nehme mehre Transport¬
oder Bienenkasten zur Hand , worin man die Honigwaben vor den
Näschern sofort in Sicherheit bringt . Findet sich etwa die Köni¬
gin und Brut in einem Honigraume , so gibt man die erstere dem
betreffenden Stocke in den Brutraum , die letztere nach Befinden
demselben oder einem andern Stocke .

Die Auf - und Ansätze mit festem Bau sind abzunehmen ,
nachdem man dabei etwas Rauch vou oben eingeblasen hat . Ist
der Aufsatz nicht durch einen Schied oder Deckel abgeschlossen , und
sind die Waben desselben mit denen des Brutraums überall oder
zum größern Theil zusammengebaut , so giebt mau erst Rauch von
oben , trennt den Kitt zwischen beiden init einem schwachen Messer ,
schneidet dann den Aufsatz mit einem Messingdraht ab , giebt wie¬
derholt Rauch von oben , lüftet hierauf den abgeschnittenen Aufsatz
und giebt auch zwischen ihm uud Brutraum Rauch , läßt den Bie¬
nen etwas Zeit zum Absteigen und hebt dann den Aufsatz ab .
Eben so verfährt man bei Ringkörben , um die überflüssigen Ringe
abzunehmen , wobei man sich vorsehen muß , daß man nicht zu viel
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Houig abschneidet , sondern lieber zu viel als zu wenig zurückläßt .
— Die abgenommenen Auf- oder Ansätze stellt man ans den Kopf ,
stellt entsprechende leere Körbe oder Kasten darauf , treibt die noch
darin befindlichen Bienen mittelst Klopfen und nöthigenfalls mit
der Rauchmaschine aus und gibt die letztern dem Stocke zurück .
Die Auf -- , beziehungsweise Ansätze bindet man dann mit Bienen¬
tüchern zn und öffnet diese von Zeit zu Zeit , damit die noch zu¬
rückgebliebenen Bienen abfliege » , oder man stellt sie unter Aufsicht
in ein Zimmer ans offene Fenster . Findet sich in einem Auf¬
oder Ansätze etwa Brut , so stellt man ihn unter oder neben irgend
einen Stock und stellt einen Kanal zwischen beiden her , wenn Brut
und Bau nicht verloren gehen sollen . Ist die Brut ausgelaufen ,
so nimmt man ihn wieder weg .

In Stabilstöcken , aus welchen der Honig nur mittelst Aus¬
schneiden ( Zeidelu ) desselben gewonnen werden kann , achte man
ebenfalls darauf , daß das Volk den geuügenden Wintervorrath be¬
halte , schiebe später ein passendes Brett an den beschnittenen Bau
an und stopfe den leeren Raum zwischen diesem und der Thür
oder dem Deckel bei der Einwinterung ans . — Um sicher zu sein ,
daß die Bienen keinen Mangel leiden , zeidelt man in manchen
Gegenden lz . B . in Sachsen ) erst im Frühjahre . Wo dies ge¬
schieht , warte man den Anfang der Frühjahrstracht gehörig ab ,
und lasse sich nicht durch deu Honigmarkt ( am grünen Donners¬
tage ) verleiten , durch zu frühes Zeidelu seinen Bienen Schaden
zu thun .

Aus Stülpkörben ohne beweglicher Decke und Spnntloch
läßt sich der Honig nicht gnt anders gewinnen , als daß mau die
Bienen daraus entfernt und den Bau ausbricht . Das Entfer¬
nen der Bienen geschieht entweder durch Todeu ( Abschwefeln ) oder
durch Vereinigung derselben mit andern Völkern . Um der Rein¬
lichkeit willen nnd im : die leeren Waben besser benutzen zu können ,
läßt man erst die Brut auslaufen , ehe man das Tödten oder Ver¬
einigen vornimmt . Beim Ausbrechen zieht man erst die Spellen
aus dem Korbe , stößt ihn dann ein - oder mehrmals nach der Breit¬
seite der Waben zu so auf oder an , daß diese von der Wand des
Korbes abbrechen , worauf man sie einzeln herausnehmen kann .
Dieses Ausbrechen ist wegen der Roscher in dem verschlossenen
Honigspeicher zu verrichten .

8 84 .

Abschwrseln der Kassirten Völker .

Dieses ist da , wo Schwarmzucht in Stülp körben be¬
trieben wird , besonders in den Heidgegendeu allgemein üblich . Man
vermehrt im Frühjahre die Bienen so viel als möglich , indem man
von dem Grundsatze ausgeht : „ je mehr Völker , desto mehr Honig , "
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Hat man nun z . B . diese verdreifacht , so wählt man im Herbste
ein Drittel der passendsten zu Leibimmen ( Znchtstöcken ) aus und
tödet die übrigen zwei Drittel mittels Schwefel , von denen die
zu leichten als bebaute Körbe ( Höncher ) aufbewahrt , die schweren
als Honigernte ausgebrochen werden . Diese letztern waren also
gleichsam die ( mit Völkern besetzten ) Honigräume des Standes .

Daß bei dieser Zuchtweise es im Herbste nothwendig werden
muß , Bienen abzuschwefeln , liegt in der Natur der Sache . Denn
einerseits kann man die durch so starke Vermehrung erzeugten Bie¬
nen nicht alle mit den einzuwinternden Körben vereinigen , ohne
diese zu Übervölkern , da auch die Verstärkung ihre Grenzen hat
und durch Ueberschreitung derselben die gute 'Durchwinterung be¬
einträchtigt wird . Andererseits kann man aber auch nicht alle
Völker , die nicht vereinigt werden können , einwintern , weil dann
die Honigernte zu gering und die Zahl der Völker zu groß wer¬
den , ja eine derartige progressive Steigerung derselben ganz un¬
möglich sein würde . Es tritt folglich die Nothwendigkeit ein ,
einen Theil der Bienen im Herbste zu töden . Die Ansicht , daß
ein solches Töden unmoralisch sei , gehört in den Kreis unprak¬
tischer Sentimentalitäten .

Eine andere Frage jedoch ist es , ob das allgemein übliche
Verfahren das vortheilhafteste ist , oder ob nicht durch eine ratio '
nellere Zuchtweise , welche das Töden der Bienen auf eiu uoth -
wendiges Minimum beschränkt , sofern es nicht ganz umgangen
werden kann , ein größerer Ertrag erzielt wird . Wir beant¬
worten diese Frage unbedingt mit j a , müssen uns jedoch begnügen ,
einige allgemeine Andeutungen zu geben , weil zu einer ausführ¬
lichen Erörterung hier der Raum fehlt .

1 . Der Grundsatz : „ je mehr Völker , desto mehr Honig " , ist
im Allgemeinen nicht zutreffend und kann auf Abwege ver¬
leiten , indem ein größerer Honigertrag nicht von der Menge der
Völker oder Haushaltungen , sondern von der Menge der Arbeiter
abhängt . Ist aber dieselbe Arbciterzahl in weniger Völker oder
Haushaltungen vertheilt , so consumirt sie weniger und trägt mehr
Honig ein , weil dann weniger Bienen für die häuslichen Arbeiten
nöthig sind und folglich mehr auf Tracht ausfliege !? können . Nur
in ganz günstigen Jahren , in welchen reichliche Tracht bis in den
Herbst hinein aushält , mag der obige Grundsatz sich bewahrheiten ,
aber auf ein so unsicheres Glücksspiel darf man den Ertrag der
Zucht nicht gründen . Es ist deshalb vorteilhafter , auf größere
Körbe und weniger , aber starke Völker zu halten , als die im
Frühjahre erzengten Bienen in viele kleine Völker zu zersplittern
oder während der Sommertracht noch zu vermehren . Hat man
aber weniger Völker , so gibts auch im Herbste weniger abzu¬
schwefeln .

2 . Etwa vier Wochen vor Ende der Tracht treibe man die
Körbe , welche spätbrütende , z . B . Heid - oder Krämer Bienen ent -



hatten und kassirt werden sollen , an einem passenden Tage ab ,
gebe die Bienen zurück und sperre die Königin ein oder
entferne sie ganz , damit am Ende der Tracht wenigstens keine
Brut mehr vorhanden ist . Tütcts und qnakts nach 14 Tagen in
dem einen oder andern Korbe , so treibt man abermals ab , tödet
die jungen Königinnen und zerstört die Weiselzellen , deren man
habhaft werden kann . Auf diese Weise erspart man Futter uud
Bebrtttung der letzten Generation Brut , den Tod der letztern un¬
mittelbar nach der Geburt , und kann am Ende der Tracht das
Volk sofort vereinigen oder abschwefeln . Vereinigt man nun so
viel , daß alle Zuchtstöcke möglichst gut werden , wintert man etwa
den fünften Theil mehr als die Normalzahl ein , um sie nach dem
Reinigungsfluge im Frühjahre als Ersatz für etwaigen Abgang ,
zum Verstärke !? der schwächern und zur Aufbesserung der kranken
zu benutzen , und speculirt man endlich auch etwas auf den Ver¬
kauf der Bienen im Herbst und Frühjahr , so wird sich die not¬
wendige Abschwefelung auf ein geringes Minimum reduziren , und
sich dadurch Houigtonue und Geldbeutel des Imkers mehr füllen ,
als durch das Verbrennen vieler Schwefellappen .

3 . Bei der Zucht der italienischen Bienen aber ist das
Abschwefeln ganz überflüssig , weil sich mit dieser die Zucht so
einrichten läßt , daß man die Bienen im Herbst nicht tödtet , son¬
dern nur vereinigt . Den Grund davon siehe Z 74 . Eben so läßt
sich das Abschwefeln ganz nmgehen , wenn man Korb - und Mo¬
bilzucht mit einander in Verbindung treibt . Man richtet
sich dann so ein , daß man den Ueberschuß der Schwärme und
Bienen aus den Körben für die Mobilstöcke verwendet , und diese
mehr ans Honig als Vermehruug arbeiten läßt .

Jeder denkende Imker wird also darauf hinarbeiten , daß er ,
wenn er das Abschwefelu nicht umgehen kann , wenigstens am
Schlüsse der Tracht keine jungen Bienen für den Schwefellappeu er¬
zieht , uud daß die zum Abschwefelu bestimmten Körbe keine Brut
mehr enthalte » . Altersschwache , abgelebte , drohnenbrütige und
kranke Bienen wird unter Umständen anch der rationelle ' Imker
abschwefelu , aber das Leben junger , kräftiger uud gesuuder Bieuen
wird er durch Verciuiguug mit den Zuchtstöckcn für nächstes Jahr
zu erhalten suchen .

Das Abschwefeln der Körbe wird gewöhnlich in folgen¬
der Weise ausgef ü h r t . Mau schmilzt ganzen Schwefel , zieht
1 — 2 " breite Leinwandstreifen hindurch nnd schneidet diese in etwa
2 " lange Stücken ( Schwefellappen ) . Beim Abschwefeln gräbt man
1 Fuß im Geviert , 2 '/- ' tiefe Gruben , schneidet ein 6 " langes
Stäbchen Holz am einen Ende spitz , spaltet es am andern Ende
1 — 2 " tief , klemmt den Schwefellappen hinein , steckt das Holz in
die Grube , zündet den Schwefel an , stellt gleichzeitig den Korb
über die Grube uud häufelt am Rande etwas Erde an , um das
Entweichen des Schwefeldampfes zu verhindern . Nach einigen
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Minuten sind sämmtliche Bienen erstickt und fallen in die Grube .
Hat man 3 — 4 solcher Gruben , so kann man ohne Unterbrechung
fortschwefeln , indem man von vorn anfängt , wenn man über der
letzten abgeschwefelt hat .

s 85 .
Verstärken und Vereinigen der Völker .

Nach dem Z 82 aufgestellten Plane sind alle einzuwinterndcu
Zuchtstöcke durch Vereinigung der kassirten , sowohl hinsichtlich der
Volksstärke und Königin , als auch hinsichtlich des Baues und Win¬
tervorraths , in einen guten überwinterungsfähigen Zustand zu
bringen , soweit sie an und für sich nicht schon gut genug sind .
Reichen die kassirten Stöcke hierzu nicht aus , so ist auf andere
Weise nachzuhelfen . Ist der Plan richtig entworfen , so werden
durch die Ausführung desselben nicht nur alle etwa vorhandenen
wcisellosen und schwachen Völker , sondern anch alle noch verbliebe¬
nen fehlerbaftcn Königinnen , sowie die Stöcke mit ungenügendem
Bau und Vorrath beseitigt . Wir wollen hier nur das beim Ver¬
einigen und Verstarken zu beobachtende Verfahren hinzufügen .

1 . Beim Vereinigen der Mobilstöcke verfahrt man am kür¬
zesten auf folgende Art . Einen oder mehre Tage vor dem Ver¬
einigen entweiselt man die betreffendeil Stöcke , wobei man darauf
achtet , daß immer die beste Königin verbleibt , mag sich diese im
kassirten oder Zuchtstocke befinden . Die Vereinigung geschieht am
besten gegen Abend . Man öffnet die Verbindung des entleerten
Houigraums in dem betreffenden Znchtstocke , beräuchert die Bienen
durch die Verbindungsöffnnng niit der Rauchmaschine . hängt sämmt¬
liche Waben des kassirten Stocks mit den darauf befindlichen Bie¬
nen in den Honigraum des Zuchtstocks , beräuchert auch - diese ,
schließt die Thür und bläst etwas Rauch durch das Flugloch . —
Statt der Beräucherung , oder in Verbindung mit derselben , kann
man auch das Besprengen mit stark riechenden Flüssigkeiten an¬
wenden . Man mischt z . B . unter Zncker - oder Honigwasser einige
Tropfen Pfcffermünzöl und besprengt die beiderseitigen Bienen und
Waben mit eiuer Feder oder besser m t dem Rafraichenr ( Siehe
§ 65 ) . Auf diese Weise wird ein gleicher Geruch der Bienen und
Waben viel sicherer , schneller und billiger erreicht , als durch das
Einlegen von Moschus m die Stocke . Die noch im leereu las «
sirten Stocke zurückgebliebenen Bienen stößt man auf ein Brett und
läßt sie zum Flugloche des Zuchtstocks einlaufen . Ist ersterer
jedoch unbeweglich , so kehrt man die Bienen auf das Brett , schließt
vorher das Flugloch und lehnt ein Brett oder hängt ein Tuch . da¬
vor , damit die auffliegenden Bienen nicht an ihren Stock anfliegen
können , worauf sie sich zu den lockenden am Flugloche des ver¬
stärkten Znchtstocks begeben werden . An einem der folgenden Tage
ordnet man die Waben , indem man die geignetstcn , namentlich et -
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waige Brutwaben , mit geringem im Brutraume vertauscht und die
übrigen aufbewahrt . — Je nach der Stärke der Stöcke kann man
auch mehrere mit einem vereinigen , oder auch umgekehrt durch einen
mehrere verstärken . Steht der zu verstärkende Stock entfernt von
dem kassirten , so gibt man ihm etwas mehr Verstärkung , auch die
etwa noch vorhandenen Brutwaben , weil doch immer etwas Bie¬
nen zurück und auf die Nachbarstöcke gehen . ( Vergl . H 56 .)

2 . Sollen Stabilstöcke , z . B . Körbe , mit Mobil¬
stöcken vereinigt werden , so treibt man erstere ab ,* ) sucht die
Königin , steckt ' sie in : Käfig fest und bindet den Korb zu ( Z 70 ) .
Etwa 1 — 2 Stunden vor Abend nimmt man die Königin weg ,
läßt die Bienen weiselunruhig werden , öffnet dann den Honigraum
des Mobilstocks , beräuchert die Bienen desselben und schöpft nun
die Bienen aus dem Korbe in den Honigraum oder läßt sie zum
Flugloche einlaufe » . Will man noch mehr eine gute Aufnahme
sichern , so besprengt man die zuzubringenden Bienen mit Honig¬
wasser mittels einer Feder oder des Rafaicheurs , oder man stellt
einen Napf mit Honig in den Honigraum an den Schied .

3 . Um Körbe mit Körben zu vereinigen , verfährt man in
gleicher Weise . Gegen Abend besprengt man die abgetriebenen ,
im leeren Korbe befindlichen und vorher entweiselten Bienen mit
dünnem Honig , stellt den Zuchtkorb auf den Kopf , beräuchert die
Bienen desselben mit der Maschine , setzt den Korb mit den weisel¬
losen Bienen auf , klopft sie in den Zuchtkorb , bindet diesen zu ,
stößt die Bienen tüchtig durcheinander , läßt sie bis Abends einge¬
sperrt liegen , stellt deu Korb dann auf den Standplatz und öffnet
das Flugloch . — Sollen die Verstörkuiigsbicneu auf zwei Körbe
vertheilt werden , so schöpft man in den ersten Korb den bestimm¬
ten Theil mit dem Schöpfkästchen , und verfährt im Uebrigen , wie
angegeben . — Statt die Bienen unmittelbar zuzuschütten , kann man
auch , nachdem mau sie mit Honig besprengt und noch einen Napf
mit Honig eingestellt hat , den Zuchtstock auf den leeren stellen ,

Herr Weruz zu Rchütte sagt in seiner (übrigens günstigen und uns zu
Dank verpflichtenden ) Beurtheilung der I . Aufl . des Lehrbuchs ( Biene 1870
S . 93 ) , daß dieses Abtreiben wohl zur warmen Jahreszeit , niemals
aber im Herbst gelinge . Obgleich nns Herr Wernz als tüchtiger Prak¬
tiker bekannt , nnd jede auf Erfahrung gestützte Ausstellung willkommen ist ,
so müssen wir hierzu doch bemerken , daß wir jeden Herbst eine große
Anzahl Körbe zu dem angegebenen Zwecke abtreiben . Ja hier treibt man
sogar im Winter nahrungsbedürstige Völker ab , um sie in andere , noch
Honig enthaltende Körbe überzusiedeln , welche Operation man das „ Um -
jagcn " nennt . Wenn anderwärts selbst die größten Meister nicht immer
mit den Bedingungen des Gelingens beim Abtreiben vertraut sind , so dürfen
wir uns um so weniger a >hallen lassen , dieses zweckmäßigste Mittel für die
Herbstvercinigimg zu lehreu . Denn was der schlichte Heidimker ohne
Schwierigkeit ausführt , ist Auderu auch möglich , wenn cmch die ersten Ver -
suche mißlingen sollten . Wir haben in § 7V die Manipulation ausführlich
beschrieben , und bitten , nach dieser Beschreibung das Abtreiben zu üben ,
um es auch im Herbste , vehnfs der Vereinigung , ausfuhren zu lernen .
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beide zusammenklammern und so über Nacht stehen und die Bie¬
nen hinaufziehen lassen . — Auch kann man die Verstärknngsbienen ,
besonders wenn sie von einem zweiten Stande geholt wurden , zum
Flugloch , oder wenn sich dies oben befindet , am untern durch ein
untergelegtes Holz gelüfteten Rande des Korbes einlaufen lassen .
— Ist beim Abtreiben des kassirten Korbes die Königin im Korbe
zurückgeblieben , so schadet dies nichts . Bleiben aber auch viele
Bienen zurück , so kann man später den Korb nochmals abtreiben
und vereinigen , denn im Herbste laufen die Bienen nicht so gut ,
als im Frühjahr . Sollte schließlich noch ein Restchen zurückblei¬
ben , so schwefelt man dasselbe ab .

4 . Wem das Abtreiben nicht gelingt , der betäube die Bienen
des kassirten Stocks mit Bovist ( S . 101 ) oder ans andere
Weise . Es geschieht dies dann unmittelbar vor dem Vereinige «
und die Bienen werden sofort im betäubten Zustande dahin ge¬
bracht , wohin sie kommen sollen , nachdem man die Königin der be¬
täubten Bienen weggenommen , uud diese mit Honigwasser besprengt
hat . Die Bienen des Zuchtstocks , in welchen die betäubten Bienen
gebracht werden , kann man ebenfalls etwas betäuben , was bei An¬
wendung der Rauchmaschine ( K 32 Nr . 5 ) keine Unistände macht .
Wir thun dies jedoch nicht , und ist uns noch kein Fall vorge¬
kommen , daß die betäubten Bienen von den nicht betäubten abge¬
stochen worden wären . Dagegen kriechen diejenigen Bienen , welche
nicht vollständig betäubt sind , leicht zum Flugloch heraus und
fallen auf die Erde . Dieses ist deshalb zu schließen und der Stock
zu lüften , was beim Korbe durch Umbinden eines Tuchs geschieht .

5 . Wo es die Lokalität gestattet , kaun man auch deu kassirten
Korb unter oder neben den stellen , mit dem er vereinigt werden
soll , und die Bienen sich nach und nach vereinigen lassen . Nament¬
lich ist dies zu empfehlen , wenn der kassirte Stock noch Brut ent¬
halten sollte . Beim Unterstellen wird derselbe auf den Kopf , ist
er kuppelförmig in einen Strohring , und der Zuchtstock darauf ge¬
stellt , dieser mit dem untern zusammengeklammert und das Flug¬
loch des letztern geschlossen . Beim Nebenstellen ist ein Kanal zwi¬
schen beiden Stöcken anzubringen . Der Sicherheit wegen ist es
gut , den kassirten Stock vorher zu eutweiseln und beim Zusammen¬
stellen die beiderseitigen Bienen zu beräuchern .

Afterdrohn enbrütige Völker zu vereinigen , ist nicht zu
rathen , weil die Bienen alt und abgelebt sind , nicht gern ange¬
nommen werden und dadurch die Königin des Zuchtstocks leicht iu
Gefahr kommen kann .

Beseitigung der noch übrigen Mängel .

Sollten noch nicht alle Mängel der Zuchtstöcke beseitigt wor¬
den sein , so muß dies nun geschehen , so weit es noch möglich ist .
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1 . «sind noch Stöcke mit schlechten Königinnen vorhan¬
den , so ersetzt man dieselben durch bessere aus den Weiselzuchtstöcken ,
oder man sucht sich solche von einem andern Stande zu verschaffen .
— Will man italisiren , so kann man jetzt noch die Zuchtstöcke mit
italienischen Königinnen versehen . Züchtet mau bereits die italie¬
nische Biene , so ersetze man ausgeartete durch ächte oder primäre
Mischlings - Königinnen ( § 74 ) . — Beim Stabilbau geschieht jetzt
das Wechseln der Königinnen am schnellsten durch Bovistiren mit¬
telst der Maschine ( S . 101 ) , und am sichersten , wenn man den be¬
treffenden Stock vorher entweiselt . Ich verfahre bei Stülpkörben
auf folgende Art . Des Morgens bis Nachmittags , oder Tags
vorher werden die Völker , welche andere Königinnen erhalten sollen ,
abgetrieben und ihre Königinnen entfernt . Gegen Abend wird ein
leerer Bienenkasten auf einen freien Platz vor dem Stande gestellt ,
darauf ein Standbrett gelegt und auf dieses ein leerer Strohring
( Untersatz ) und auf diesen der zu bovistirende Korb mit geschlosse¬
nem Flugloch gesetzt . Hierauf steckt man das Rauchrohr des Blase¬
balgs ^ der Maschine , nachdem diese auf die S . 101 angegebenen
Art zum Bovistiren vorgerichtet worden ist , zwischen Korb und
Untersatz , legt nötigenfalls noch ein Handtuch um die Verbin¬
dungsstelle , steckt dieses mit einer Nadel fest , und bläst nun so
lange Bovistrauch ein , bis man hört , daß die Bienen betäubt sind
und auf das Standbrett fallen . Dann legt man die Maschine bei
Seite , holt die schon vorher eingefangene , zuzusetzende Königin ,
hebt den bovistirten Korb ab , stellt ihn auf das Haupt , läßt die
Königin in den Wachsbau laufen , schüttet die bovistirten Bienen
vom Standbrett hinzu , bindet ein luftiges Bienentuch um den Korb
und legt ihn an seinen Standplatz auf die Seite . Des andern
Morgens stellt man ihn , wie er früher gestanden , und öffnet das
Flugloch . Den folgenden Tag löst man das Bienentuch und un¬
tersucht , ob die Königin etwa abgestochen auf demselben liegt ,
was jedoch in höchst seltenen Fällen vorkommen wird .

2 . In den Mobilstöcken ordne man die Waben , wenn es
noch nicht überall geschehen ist . Ich nehme bei meiner Einrichtung
5 — 7 Waben mit 20 K Honig als Regel an , jedoch genügen auch
15 K und mehr als , 20 K schaden auch nicht , da man im Früh¬
jahre Mangel und Ueberschuß ausgleichen kann . Man hat hierbei
auch auf die Stärke des Volks , das Klima , die Größe der Wabe
! c . Rücksicht zu nehmen . Die theilweise mit unbedeckeltem Honig
versehenen Waben bringe man ans Flugloch , wo die Bienen jetzt
ihren Sitz haben und zehren , die mehr bedeckelten weiter nach der
Thurau . Zugleich sehe man darauf , daß die Waben auch Pollen
mit "Whalteu ( Vergl . H 76 ^ Nr . 4 ) .

3 . Haben die Zuchtstöcke nicht den nöthigen Winter Vorrath
gesammelt , so ist derselbe ohne Verzug bis auf mindestens 15 K
zu erhöhen . Am zweckmäßigsten hierzu sind bedeckelte Honigwaben ,
die man in Mobilstöcken einhängt und in Stabilstöcken oben auf
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legt oder auf irgend eine andere Art zu befestigen sucht . Stülp¬
körbe z . B . , die uicht von oben zugänglich sind , nimmt man herum ,
legt die Honigwaben auf den Bau und steckt Holzspeilen darunter .
— Fehlt es° an Honigwaben , so ist zur Auffütterung einge¬
stampfter guter Futterhonig , welcher unverdorbenen Pollen enthält ,
und demnächst reiner ausgelassener Honig am geeignetsten . Hat
man keine Hoffnung ans Spättracht , so ist es besser , die Auffütte¬
rung früher , etwa Ende August vorzunehmen , damit die Bienen
den Honig noch bedeckcln können , weil viel offener Honig leicht die
Ruhr erzeugt . Auch füttere man in möglichst großen Portionen ,
damit von den Bienen weniger consumirt und von der Königin
weniger Brut eingesetzt wird . Fehlt es den Mobilstöckcn an Bau ,
so hänge man vorher vollständig ausgebaute Waben ein .

4 . Bei Mangel an Honig ist man Wohl auch gcnöthigt , im
Herbste durch Surrogate den Wintervorrath zn ergänzen . Am
besten eignet sich hierzu aufgelöster Kristallzucker oder Kandis .
Unaufgelöst oder in ganzen Stücken kann der Kandis nur bei starken
Völkern und nur in solchen Stöcken angewandt werden , von denen
man überzeugt ist , daß sie sich nicht zn trocken halten . Geringere
Surrogate , wie Stinke - und Malzsyrup , Traubenzucker zc . füttere
man im Herbste nicht , weil die Bienen davon leicht im Winter
ruhrkrank werden . Will man durch solche Stoffe den Honigvor¬
rath unterstützen , so muß es im Sommer , etwa im August ge¬
schehen , in welchem Falle der angegebene Nachtheil weniger zu
befürchten ist , weil die Bienen vor Winters sich mehrmals reinigen
können .

5 . Reicht in Stabilstöcken der Bau bis auf den Boden , so
verschneide man ihn unten 1 — 2 Zoll hoch und reinige die Stöcke .
Schadhafte Wohnungen bessere man nach Möglichkeit aus , verstopfe
oder verstreiche etwaige Risse und helfe überhaupt allen sonst noch
etwa vorhandenen Mängeln ab , ehe der Eintritt des Winters
erfolgt .

§ 87 .
Der Winterschutz .

Die Lebensthätigkeit der Bienen sinkt zwar im Winter auf
einen sehr Niedern Grad herab und beschränkt sich darauf , daß sie
durch Migelschwingungen nnd Athmen die nöthige Wärme erzeugen ,
aber keineswegs verfallen sie in einen völligen Erstarrungsschlaf ,
wie die Wespe , Hornisse nnd ähnliche Jnsecten . Sie bedürfen
folglich auch im Winter Nahrung und Schutz gegen die Kälte .
Weil sie ferner nur im traubenförmigen Zusammenhange des gan¬
zen Volks den nothwendigcn Wärmegrad für den Fortbestand
ihres Lebens entwickeln können , so erstarren auch bei genügendem
Schutz gegen Kälte diejenigen Bienen , welche sich während der
kalten Temperatur vom Bienenknäuel entfernen , und das ganze Volk
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geht verloren , wenn sich der ganze Knäuel vollständig auflöst . Es
bedürfen mithin die Bienen hauptsächlich auch Schutz gegen
Störungen , wodurch eine Lösung der Bienen vom Winterknäuel
oder eine gänzliche Auflösung des letztern während der kalten
Jahreszeit veranlaßt werden kann . Der Imker muß folglich seine
Bienen gegen Kälte und Beunruhigungen im Winter so gut als
möglich zu schützen suchen , wenn sie das Frühjahr gesund und
volkstark erleben sollen .

Der Schutz gegen die Kälte wird den Bienen durch eine warm¬
haltige Wohnung , durch Umhüllung derselben , durch Bienenhäuser
und durch besondere Winterlokale gewährt . Werden die Bienen
im Freien , oder in einem nach der Flugseite offenen Schauer oder
Bienenhause durchwintert , so muß selbstverständlich die Bienen¬
wohnung warmhaltiger sein , als wenn sie in geschlossenen Bienen¬
häusern oder iu besondern Winterlokalen über Winter stehen .
Eben so versteht es sich von selbst , daß in kältern Gegenden und
ungeschützten Lagen des Standes die Bienen mehr gegen Kälte ge¬
sichert werden müssen , als in wärmern Gegenden und in geschützten
Lagcu . Unter nicht gar zu außergewöhnlichen Verhältnissen ge¬
nügt eine zwcizollige Wanddicke der Strohwohnungen und eine
dreizollige Dicke der ausgestopften äußern Kästenwände vollkommen ,
um den Bienen ohne geschlossenes Lokal den nöthigen Schutz zu
gewähren . Sind aber die ' Bienenwohnuugen nicht warmhaltig ge¬
nug oder tritt eine ganz ungewöhnliche Kälte ein , so sind diese
durch Strohmatten , durch Ucberstülpen von Strohkappen , durch
Umhüllungen u . dergl . warmhaltiger zu machen . Namentlich ist
es zu empfehlen , das HaM oder die Decke derselben durch Auf¬
legen eines warmhaltigen Gegenstandes , z . B . von Moorplaggen ,
Strohmatten , Fußdecken , Säcken u . s. w . besonders zu verwahren .
In sehr kalten schneereichen Wintern ist der Schnee ein guter
Schutz gegeu die Kälte und man kann getrost die Stöcke ganz da¬
mit bedecken . Mir ist ein Beispiel bekannt , daß Stülpkörbe bei
Mangel an Aufsicht vom Sturm umgeworfen wurden und total
verschneit 5 Wochen lang auf der Seite lagen , so daß die Mün¬
dungen der Körbe nur seitwärts durch die Schnecanhäufung ge¬
schützt wurdeu , uud daß die Bienen sich dabei ganz wohl befanden .
— Die Pavillons sind in der Regel an und für sich so sehr warm¬
haltig , daß ein weiterer Schutz derselben ganz überflüssig ist . Auch
in geschlossenen Bienenhäusern bedürfen die Bienenwohnungen ,
wenn sie nicht zu schwachwandig sind , keines weitern Schutzes .
Noch weniger ist dies in kcllerartigen Winterlokalen nothig .

Beunruhigt können die Bienen im Winter werden durch
Mäuse , Vögel und andere Thiere , durch Sonne , Wind und Er¬
schütterungen . Gegen Mäuse , die sich besonders in geschlossenen
Bienenhäusern und Winterlotäleu einfinden , schützt man die Bienen
durch Verengung der Fluglöcher mittelst Zinkschieber und Holz ,
oder durch gekreuztes Vorstecken von eisernen Nägeln . Außerdem



fängt man sie durch gute Mausefallen weg , duldet aber keine Katzen
bei den Bienenstöcken , weil diese die Bienen ebenfalls beunruhigen
können . — Die Vögel , besonders die Spechte und Meisen , hacken
an den Fluglöchern der im Freien und im offenen Schauer stehen¬
den Stöcke herum , hackeu Wohl auch Löcher durch die Stroh - und
morschen Holzwohnungen . Man verblende deshalb die Fluglöcher
mit Filz - , Torf - oder Holzblenden , damit sie nicht unmittelbar an
das Flugloch gelangen können . An Stülpkörben mit oberem Flug¬
loch kann man anch die aufgelegten Moorplaggen : c . so lang
schneiden , daß sie über das Flugloch überhängen und dieses zu¬
gleich mit verblenden . Außerdem suche man diese zudringlichen
Gäste wegzufcmgeu und durch Schießen zu verscheuchen . Alle
sonstigen Thicre , welche die Bienen in ihrer Winterruhe stören
können , fuche mau ebenfalls vou deu Bienenstöcken fern zu halten .
— Gegen Sonne und Wind schützen zugleich die angegebenen
Blenden . Weitern Schutz kann man durch Befestigen von Stroh¬
matten , Brettern , Laden : e . vor den Bienenstöcken gewähren , wenn
diese nicht in geschlossenen Bienenhäusern stehen . Alle Beunruhigungen
durch Stöße , Schlagen von Thüren , erschütternde Arbeiten in der
Nähe des Standes u . dergl . muß man sorgfältig verhüten , weil
die Bienen selbst die leichteste Erschütterung spüren und durch
stärkere unruhig werden . ( Vergl . Z 40 ) .

Man kann die Bienen auf dem Sommerstande , d . h . da , wo
sie den Sommer über stehen , oder in andern Lokalen , die man
deshalb Winterlokale nennt , überwintern . Solche Lokale sind :
Keller , Kammern , Ställe , Schuppen , Erdgrubcn u . s . w . Diese
müssen trocken , finster , von gleichmäßiger Temperatur und frei von
allen Beunruhigungen sein . Es dürfen also weder Menschen noch
Thiere in der Nähe derselben ihr Wesen treiben und Erschütterun¬
gen veranlassen . Die Stöcke dürfen nicht auf dem feuchten Boden ,
sondern müssen auf Gestellen stehen ; die Fluglöcher sind zu öffnen ,
gegen Mäuse zu schützen und so zu stellen , daß die Bienen nicht
aus einem Stocke in den andern laufen können . Die Erdgruben
sind an trocknen Stellen anzulegen , mit Balken , Brettern , Stroh ,
Erde zc . zu bedecken und so einzurichten , daß die Nässe weder durch
die Decke noch von der Seite eindringen kann . Auch ist es gut ,
wenn man die Gruben vorher gut austrocknen läßt , oder mittelst
Feuer trocknet ( ausbrennt ) , und dieselben mit einer gut verwahrten
Eingangsthür versieht , um jederzeit ohne große Mühe zu den
Stöcken gelangen und sie untersuchen zu können . — Im Allge¬
meinen überwintern die Bienen in guten Winterlokalen , welche die
oben angegebenen Eigenschaften haben , sehr gut . Sie zehren
weniger , haben weni ^ -r Todte und sind weniger den Wmterkrank -
heiten unterworfen . Dennoch sind sie nicht unbedingt und unter
allen Verhältnissen zu empfehlen . Am vorteilhaftesten sind sie in
sehr kalten und regelmäßig verlaufenden Wintern . In Gegenden ,
Wo solche Winter als Regel vorauszusetzen sind , verdienen sie all -
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gemeine Anwendung . Anders verhält sichs da , wo die Winter in
der Regel mäßig kalt sind und oft von warmer , zum Ausfluge der
Bienen geeigneter Witterung unterbrochen werden . Es ist Z 41
bemerkt worden , daß es für die Bienen vortheilhaft ist , sich wäh¬
rend des Winters einmal des Unraths entledigen zu können , und
daß dieses Bedürfniß bei eintretender warmer Witterung sie zum
Ausfluge drängt . Wenn nun die warme Temperatur auch in die
Winterlokale eindringt , so verhalten sich die Bienen nicht mehr
ruhig , und müssen., wenn man nicht Krankheit und Verlust derselben
riskiren will , auf den Sommerstand , und bei wieder eintretender
Kälte in das Winterlokal zurück gebracht werden . Dieses Hin -
und Hertransportiren ist aber , namentlich auf einem großen Bienen¬
stande , nicht allein sehr umständlich , sondern kann auch , wenn es
nicht rechtzeitig geschieht , großen Nachtheil im Gefolge haben . Auch
treten oft nach der vollständigen Auswinterung noch Nachwinter
ein . Aus diesem Grunde ist das Einstellen der Bienen in Winter¬
lokale bei uns nicht unbedingt zu empfehlen , und eignet sich hier
mehr für kleine , als für große Zuchten . — Man überschüttet wohl
auch die eingestellten Stöcke mit Spreu , Häcksel , packt sie in Heu
ein u . dergl . Dies ist allerdings noch besser , aber auch noch um¬
ständlicher und kann nur in kleinem Maßstabe ausgeführt und
empfohlen werden .

Die Utberwinterung .

Der Abschluß der Z 82 — 87 beschriebenen Einwinterung oder
die letzte Vorkehrung für die Ueberwinterung richtet sich nach dem
jedesmaligen Eintritt des Winters und kann je nach dem Jahr¬
gange früher oder später erfolgen . Sieht man etwa Ende Novem¬
ber oder Dezember , daß sich der Winter auf die Dauer einstellen
wird , so thut man die letzten Schritte , um die Einwinterung
zu vollenden . Man schiebt an die innern Thüren der Mobil¬
stöcke gut schließende Moor - oder Mooskissen oder stopft die leeren
Räume mit Heu , Stroh zc . aus , schließt die äußern Thüren , ver¬
engt und verblendet die Fluglöcher und stellt überhaupt die Stöcke
so her , wie sie den Winter über bleiben sollen . Die Körbe werden
mit Plaggen belegt , die Fluglöcher mit Blenden versehen , die
Bienenhäuser geschlossen , die einzustellenden Stöcke in die Winter¬
lokale gebracht u . s . w . Gewöhnlich nennt man diese Arbeiten
beim Eintritt des Winters die Einwinterung , sie sind jedoch nur
die Vollendung oder der Schluß derselben .

Der Grund zu einer guten Ueberwinterung der
Bienen wird dadurch gelegt , daß sich die einzuwinternden Stöcke
in Bezug auf Königin , Volk , Bau und Nahrungsvorrath in voll¬
kommenem Zustande befinden ( Z 82 ) . Fügt der Züchter diesem
innern Grunde eine zweckmäßige äußere Einwinterung hinzu , so

Tathe , ?ehrb . d, Bikmnzucht , 17
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darf er auf eine gute Durchwinterung , das Meisterstück der Zucht ,
sich Hoffnung machen . Es ist schon öfters darauf hingewiesen
worden , daß überall bei der Zucht auf die Witterungs - , Orts - ,
Klima - und Trachtverhältnisse Rücksicht zu nehmen ist . Dies ist
auch bei den Vorkehrungen für die Ueberwinterung der Fall . Wo
die Winter streng zu sein pflegen , sind die Bienen möglichst gut
gegen die Kälte zu schützen . Wo jedoch gelinde Winter die Regel
sind , wintere man starke Völker nicht zu warm ein . Sie verhalten
sich sonst weniger ruhig , setzeu leichter zu frühzeitig Brut ein und
zehren mehr , wodurch unzeitige Ausflüge und Krankheiten veran¬
laßt werden . Tritt zudem ein spätes Frühjahr ein , so leiden sie
dann an Schwäche und Krankheit oder gehen wohl auch ganz zu
Grunde . Erst vom Februar ab , wenn das regelmäßige Brutgc -
schcift beginnt , halte man die Stöcke so warm als möglich . Tritt
vorher warme Witterung ein , so ist ein Abkühlen der Stöcke dem
Gedeihen der Bienen mehr förderlich als ein übermäßiges Warm¬
halten derselben . Sollte dagegen grimmige Kälte eintreten und die
Bienen zu starkem Brausen veranlassen , so suche man die Stöcke
durch Decken , Matten , Stroh u . s . w . noch besonders zu schützen .
Je mehr die Bienen brausen , desto niehr zehren sie , und je mehr
sie zehren , . desto leichter tritt die Ruhrkrankheit ein , wenn noch
andere Ursachen , z . B . Beunruhigung , dazu kommen . Jede Störung
der Bienen in ihrer Winterruhe kann für dieselben sehr verhäng -
nißvoll werden . Eine Hauptaufgabe des Züchters ist es deshalb ,
während des Winters Alles von den Bienen fern zu halten , wo¬
durch sie beunruhigt werden können . Je mehr ihm dies ge¬
lingt , desto gesunder werden sie den Winter überdauern . Sind
die ' Stöcke nach Vorschrift der ZK 8 -̂ — 87 gut eingewintert , so hat
er nur vou Zeit zu Zeit nachzusehen , ob sie sich noch in Ordnung
befinden , ob sie sich ruhig verhalten , ob sie durch Mäuse , Vögel ,
Sonne oder auf andere Weise in ihrer Ruhe gestört werden und
vorkommendcnfalls die Ursachen der Beunruhigung zu beseitigen
( § '̂ " ) - Hierbei nehme er sich aber anch in Acht , daß er nicht
selbst die Bienen ohne Roth beunruhige (H 41 ) .

Am meisten Gefahr droht den Bienen Ausgangs Winter ,
besonders wenn sich das Frühliugswetter verzögert oder noch ein
Nachwinter svlgt . Durst , unreine Luft , Ruhr , unnütze Ausflüge
nach Wasser können dann die stärksten Völker zusammenschmelzen
und ganz zu Grunde richten . Wer viel mit Durst - oder Luft -
noth zu kämpfen hat , thut wohl , wenn er bei der Einwinterung
Vorkehrungen trifft , um bei deren Eintritt ohne Schwierigkeit Ab¬
hülfe schaffen zu können . Haben die Stöcke ein oberes Flug - oder
Luftloch , so lasse man gläserne Fläschchen machen , deren Mündung
in einem knieförmigen Röhrchen besteht und in das Loch einge¬
schoben werden kann . Zeigt sich später , daß die Bienen Durst
leiden , so füllt man das Glas mit Wasser , schließt die Mündung
mit Badeschwamm , schiebt das Röhrcheu durch das Flugloch ein ,
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gibt dem Glase eine feste Stellung und schützt es durch angesteckte
Brettstückcheu oder ein Kästchen . Haben die Stöcke kein oberes
Flugloch , so bringe man an einer geeigneten Stelle in der Gegend
des Brutlagcrs ein entsprechendes Loch an , um das Kniefläschcheu
einschieben zu können . In Mobillagern kann dies z . B . am Schiede
zwischen Brut - und Honigraum geschehen . Kann man dem Brut¬
lager der Bienen von oben bcikommen , z . B . durch den wage¬
rechten Schied des Ständers , durch die Decke des Lagerstocks , so
bedarf man kein Knieglas , sondern kann ein gewöhnliches Arznei¬
glas benutzen , für welches mau ein entsprechendes Loch anbringt ,
um das mit Schwamm geschlossene Glas hineinstülpen zu können .

An unreiner Luft leiden bisweilen die Stöcke , welche das
Flugloch am Boden haben . Man begegnet dem Uebel , wenn man
in der oberen Hälfte des Brutranms ein kleines Loch von etwa
' /-/ ' Durchmesser anbringt , welches man bei strenger Kälte ver¬
engen oder ganz verschließen kann . Läßt man es offen , so schließt
man das Flugloch am Boden bis zum nächsten Ausfluge der Bienen .
Bei Lagerstöcken mit Honigraum kann eine entsprechende Oeffnnng
am Schiede hergestellt werden , die man , so lange man keine Luft -
noth fürchtet , schließt , und erst dann öffnet , wenn die Bienen un¬
ruhig werden . Wir wiederholen jedoch nochmals , daß im Winter
Ruhe für die Bienen die Hauptsache ist , und daß man Operationen
mit ihnen nur daun vornehmen darf , wenn es die Roth erfordert
und Gefahr im Verzuge ist .

Inden : wir am Schlüsse dieses Abschnitts angelangt sind , be¬
merken wir , daß der jährliche Kreislauf der Zucht ( §Z 41 — 88 )
dem Winden eines Kranzes gleicht , welcher schließlich seine kreis¬
förmige Gestalt erhält , indem man die beiden Enden des Gewindes
mit einander verbindet . Da nun das Gewinde des vorliegenden
Zuchtkranzes ini Winter beginnt und im Winter endet , so befindet
sich manches zur Ueberwinterung Gehörige im Anfangs - Ende , was
mit dem Schlnß - Ende in Verbindung zu bringen ist . Um diese
Verbindung herzustellen , wolle man nachlesen , was in Z 41 über
Warmhaltung , Ruhe , Rciuigungsausflüge und Erstarren der Bienen ,
in Z 43 über die Winterkrankheiten derselben überhaupt , in Z 44
über die Durst - und Luftnorh und in Z 45 über die Ruhr gesagt
worden ist . Um aber alljährlich selbst einen blumenreichen Zucht¬
kranz winden zu lernen , lese man das ganze Buch nachdenkend durch
und entwerfe nach Z 37 einen Betriebsplan . Nachdenkend muß
es geschehen , denn Vieles konnte statt ausführlicher Darstellung
nur angedeutet werden .

-- <x >»» <0 «---
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Vierter Theil .

Die Vienenprodukte .

8 89 .
Das Aufbewahren der Waben .

Unter den Bicnenprodnkten versteht man Honig und Wachs ,
im weitern Sinne rechnet man jedoch auch die daraus bereiteten
Erzeugnisse und die durch die Vermehrung der Bienen gewonnenen
Völker dazu . Wie in jeder Landwirthschaft ein Theil der Produkte
zur Erhaltung der Wirtschaft verwandt , der überschießende Theil
aber verkauft wird , um den beabsichtigten Gewinn zu erzielen , so ^
verhält sichs auch bei der Bienenwirthschaft . Ein Theil der Ernte
wird für die Bienenzucht reservirt und der übrige auf die beste ,
von den Verhältnissen abhängige Weise verwerthet .

Die gcernteten Honig - und Wachswaben aus den Mobil¬
stöcken sind zu diesem Zwecke in einem geschlossenen Räume auf¬
zubewahren und so zu ordnen , daß jede Sorte zur weitern Ver¬
wendung leicht übersehen und herausgefunden werden kann . Für
eine kleine Zucht genügt ein zum Einhängen der Waben einge¬
richteter Schrank oder Schrein ( Wabenschrank ) , für eine größere
Zucht aber ist es zweckmäßiger , sich ein frisches , jedoch nicht dumpfiges ,
am besten nach Norden gelegenes Zimmer ( Wabenspeicher ) dazu
einzurichten . Man bringt an den Wänden desselben vom Fuß¬
boden bis zur Decke reichende Gerüste so an , daß die Waben neben
und über einander eingeschoben werden können . Die Tiefe des
Gerüstes richtet man zu 20 oder 25 Waben ein , um die Zahl der
Waben im ganzen Gerüst leicht berechnen zu können . Wessen Arm
zum Herauslangen der letzten Waben nicht ausreicht , zieht diese ^
mit einem dazu eingerichteten Krückchen , Haken , einer Wabengabel
oder Wabenzange hervor . Das ganze Gerüst theilt man nach den
Wabensorten in mehre größere Abtheilungen , z . B . Brutrauni ,
Honigraum , Tafelhonig ( Verkaufswaare ) u . s. w . und diese wieder
in Unterabtheilungen , z . B . Vollwaben ( >/ , ) , Theilwaben ( ° / i - ,
'/ - - und '/ « -- Waben ) , leere , Honig - , Bienenwachs - , Drohnenwachs - ,
helle , dunkle Waben u . f . w . Die sämmtlichen Fächer werden

V
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nummerirt ' und mit kurzen Bezeichnungen für die verschiedenen
Sorten versehen , z . B . : L , , Nr . 1 . , V, . , — , ( Brutraum , Nr . 1 ,
Vollwaben , Stabrähmchen ) , H . , Nr . 26 , V4 , j , i -, ( Honigraum ,
Nr . 26 , Dreiviertel - Waben , Ganzrähmchen , reines Wachs ) . Vergl .
§ 13 Nr . 4 und Z 61 . Auf diese Weise kann mau leicht in einem
kleinen Zimmer mehre Tausende von Waben so unterbringen , daß
man jede einzelne Sorte beqnem zur Hand hat , wenn man sie
braucht . — Wenigstens einige Fächer richtet man so ein , daß man
einen ohngefähr 2 - 3 " hohen Trog von der Länge und Breite des
Fachs auf dem Fußboden unterschieben kann . In diese Fächer
hängt man solche Honigwaben , von welchen , weil der Honig aus¬
geschnitten oder ausgeschleudert wurde , noch Honig abtropfen kann .
Der Trog kann aus Brett gefertigt , muß aber innen mit Firniß
ausgestrichen sein . — Ist das Zimmer hoch genug , so kann man
anch längs der ganzen Decke noch Lattengerüste anbringen , um
hier Waben so aufzuhäugen , daß man darunter hinweggehen kann .

Den übrigen Raum des Speichers richtet man zur Aufbewah¬
rung der zum Hantiren mit Waben , Honig und Wachs nöthigen
Geräthe ( Z 31 — 34 ) , und ist er groß genug , auch zum Unter¬
bringen der Honig - und Wachsgcfäße ( Z 92 und 93 ) ein . Ist er
hierzu nicht groß genug , so muß man für die letztern Sachen einen
besondern Honigspcicher und bei größern Korbzuchteu auch wohl
einen dritten für die bebauten Körbe ( Höncher ) einrichten . — Der
Bau der Speicher muß derartig sein , daß weder Mäuse , noch
Motten , noch Bienen eindringen können . Der Fußboden ist am
besten vonStcin , und um zeitweilig lüften zu können , bringt man
ein Einsatzfenster von feinem Drahtgewebe an .

Beim Einbringen der geernteten Waben in den Speicher sor -
tirt , verputzt und reinigt man dieselben , und hängt jede Sorte in
das für sie bestimmte Fach . Geschieht das Einbringen im Sommer ,
und hat man Ursache , anzunehmen , daß sich Mottenbrut in den
Wachswaben befindet , so sind diese zu schwefeln . Man kann gleich
den ganzen Speicher mit den Waben schwefeln , um dcs Geruchs
willen ist es jedoch besser , wenn man sie partienweise in einem
dazu eingerichteten Kasten schwefelt ( S . 242 ) . Dieses Schwefeln
ist nach Bednrfniß zu wiederholen , namentlich sind die Waben ,
welche im nächsten Jahre bis in die warme Jahreszeit hinein
hängen bleiben , im Frühjahre nochmals zu schwefeln . — Bebaute
Körbe , Käppcheu , Ringe : c . schwefelt man ebenfalls und stapelt sie
dann an den Wänden des Speichers auf , nachdem man die Mün¬
dung mit einem losen Tuche geschlossen hat .

ß W .

Das Ausschleudern des Honigs .
Die Erfindung , den Honig mittels einer Maschine aus den

Zellen zu schleudern , haben wir dem Major v . Hruschka zu ver -
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danken . Sie beruht auf dem Naturgesetze , daß alle Gegenstände ,
welche man in einem Kreise bewegt , durch die Ceutrifugal - oder
Schwungkraft nach außen geschleudert werden , wenn sich ihnen kein
überwiegender Gegenstand entgegenstellt . Werden Honigwaben ,
deren Zellendeckel entfernt sind , in eine sich im Kreise bewegende
Vorrichtung ( Kreisel ) gebracht , welche die Wabe festhält , den flüssigen
Honig aber durchläßt , so wird dieser durch die kreisende Schwung¬
kraft aus den Zellen herausgeschleudert . Diese Erfindung hat für
die Praxis einen sehr großen Werth , insbesondere für den Betrieb
mit beweglichen Waben . Denn sie gewährt die beiden großen
Vortheile , daß man 1 ) den Honig ganz rein gewinnt und
2 ) die entleerten Waben zum weitern Gebrauch für die Bienen
benutzen kann . ( Vergl . Z 60 ) .

Wie hoch man diese Erfindung schätzt , beweisen die zahlreichen
Bemühungen , die Vorrichtung oder Maschine zum Ausschleudern
des Honigs zu verbessern und zu verciufacheu . DieOrigiual -
Maschine des genialen Erfinders war für die gewöhnlichen Ver¬
hältnisse zu complicirt und zu kostspielig . Das Hanptbestreben der
Verbesserer giug deshalb dahin , die Maschine einfacher und billiger
herzustellen , um sie auch dem gewöhnlichen und unbemittelten Imker
zugänglich zu machen . Es sind in Folge dieser Verbesserungs¬
versuche sehr verschiedene Constrnktionen der Maschine entstanden ,
die sowohl hinsichtlich der Kreiselform , als auch hinsichtlich der
bewegenden Kraft mehr und minder wesentlich von einander ab¬
weichen . In Bezug auf die Triebkraft unterscheidet man drei
Arten von Schleudern : 1 ) solche , welche durch übersetzte Räder ,
2 ) solche , welche durch einen auf Scheibeu gehenden Riemen oder
die Schnur ohne Ende , und 3 ) solche , welche durch eine unmittel¬
bar um den Kreisel gewundene Schnur ( Ziehleine , Kortel ) in Be¬
wegung gesetzt werden . Die einfachste und billigste Art der Trieb¬
kraft ist die letztere . Da sie auch ihren Zweck vollkommen erfüllt ,
so geben wir ihr den Vorzug .

Auch die Benennung der Maschine ist eine verschiedene .
Der Erfinder gab ihr den Namen Ho nigwab en - Entl e erung s -
maschine . Andere nannten sie Centrifugalmaschine , Centrifugale ,
Honigausschleuderuugsmaschine, Schlendernmschinc , Schwenkmaschine ,
Honigschwenke , Honigschleuder , Kreisschleuder , Honigkreisel u . s . w -
Von allen technischen Ausdrücken verdienen immer diejenigen den
Vorzug , welche den Gegenstand kurz und genügend richtig bezeichnen ,
und möchte sich deshalb der Name Honigschleuder oder Kreis¬
schleuder am meisten empfehlen .

Von den verschiedenen zweckmäßigen Formen der Honigschleuder
wollen wir nur zwei kurz beschreiben und dann einige Bemerkungen
über das Verfahren beim Ausschleudern hinzufügen .

1 . Die Schmidl ' sche Honigschleuder .
Diese , welche zur dritten der oben angegebenen Arten von

Schleudern gehört , hat die meiste Verbreitung gefunden . Sie be -
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steht aus einein achteckigen , aus Brettern zusammen gezimmerten
Kasten mit 2 senkrechten , an den Kastenwänden gegenüber stehenden
Säulen , welche oben durch einen Querbalken verbunden sind . Der
Kreisel steht unten mitteist einer Stahlspitze in einer in den Boden
eingelassenen Pfanne , und wird oben von einer , durch den Quer¬
balken gehenden hölzerneu Schraube gehalten ( Fig . 74 ) . Die in
den Boden des Kreisels eingezapften Säulen , zwischen welche die
Waben gehangen oder gestellt werden , sind mit Bindfaden um¬
wunden , durch welchen die Waben festgehalten werden , während
der Hvuig hindurch an die Seitenwände des Kastens geschleudert
wird , worauf er sich auf dem Boden des letztern sammelt und
durch ein mit einem Zapfen versehenes Loch in ein untergestelltes
Gefäß abgelassen werden kann . Gut ist es , wenn den Kreiselsäulen
durch eiserne Streben , welche an der Welle befestigt werden , mehr
Halt gegeben wird . Anch ist es zweckmäßig , die Waben durch
senkrechte Leisten in der Mitte des Bindfadens gegen das Durch¬
brechen zu schützeu . Besonders sind diese Schntzleisten für breitere
Waben zu empfehlen . Die Zugschuur hängt an einem in der
Welle befindlichen Stifte , von dem sie sich nach geschehenem Zuge
ablöst , während die Welle sich schnell nm ihre Axe fortbewegt .
Wenn der Kreisel ziemlich znm Still - Mg - 74 ,
stehen gekommen , hängt man die Oese
der Schnnr wieder an den Stift , so daß
sie sich nach der entgegengesetzten Seite
von selbst auf die Welle windet . Ge¬
wöhnlich ist die Maschine zum Einhän¬
gen von 4 Waben eingerichtet , weil die
Bergrößernng zu 6 oder 8 Waben die
selbe unnöthigerweise theurer und schwe¬
rer transportabel macht .

2 . Die Bott ' sche Honigschleuder .
Die in neuester Zeit vom großh . hessischen Oberförster Bolt

evustruirte Honigschleuder , welche von demselben „ Honigbecher "
genannt wird , gehört zur zweiten Art der oben angeführten Con -
strnetionen ( Fig . 75 ) . Ihr eigenthümlicher Unterschied gegenüber
andern Honigschleudern besteht darin , daß die auszuschleudernde
Wabe nicht an ein Netz oder Gitter , sondern an ein mit senkrechten ,
'/ / ' tiefen und ' / « " breiten Riefen versehenes Brett des Kreisels ,
auf drei aus diesem hervorragende Drahtstifte gehangen wird .
Durch die Umdrehung des Kreisels wird die Wabe an die nur
1 ' " breiten , zwischen den Riefen befindlichen Kanten gedrückt und
der Honig in die Riefen geschlendert , in welchen er nach nuten in
eiu am Boden befindliches , mit einer Abflußröhre versehenes
Sammelkästchen läuft . Um dieses Ablaufen zu beschleunigen , sind
die gerieften Bretter nicht senkrecht , sondern unteu 5 Ceutimeter
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Fig . 75 . weiter nach außen , also schief
gestellt . Der Becher oder Kreisel
enthält zwei solcher Bretter , ist
folglich zum Ausschleudern von
zwei Wabeu eingerichtet . Alle
Fugeu des Honigbechers verklebt
Herr Bott mit Baumwachs , wel¬
ches beim Schwinden des Holzes
nachgibt uud den Honig nicht
durchlaufen läßt .

Ich kenne diese Honigschleuder
nicht aus eigner Erfahrung , je -
Zoch ist sie von mehren hessischen
Bienenzüchtern als zweckmüßig
empfohlen und deshalb ihre Ab -
nldung gewünscht worden .

3 . Einige Bemerkungen über das Verfahren beim

Am leichtesten fließt der Honig aus deu Waben , wenn man
diese gleich , so wie sie während der Trachtzeit gefüllt sind , aus¬
schleudert , ehe der Honig sich verdickt und butterig oder zuckerig
wird . Da man zu dieser Zeit auch die Waben sofort wieder in
den Stock hängen und füllen lassen kann , so ist es um so mehr zu
empfehlen , den Honig , soweit er nicht als Vorrath für den Winter
im Stocke nöthig ist , während der Volltracht auszuschleudern . Das
Verfahren hierbei ist sehr einfach . Man bringt die Waben in ein
geschlossenes Zimmer , schneidet mit dem kellenförmigen Wabenmcsser
( S . 105 Fig . 56 ) die Zellendeckel ab , stellt sie in die Maschine ,
schleudert die eine Seite der Wabe aus und stellt dann die innere
Seite nach außen , um auch diese auszuschleudern . Beim Ausschleudern
der ersten Seite darf man nicht die größte Geschwindigkeit der
Umdrehung anwenden , weil durch den Druck der uoch volle » innern
Seite die Wabe leichter bricht .

Will man die am Schlüsse der Tracht geerntcten Waben aus¬
schleudern , so geht dies auch am besten , wenn es unmittelbar
nach der Ernte geschieht , bevor der Honig verdickt oder ver¬
zuckert . Will sich jedoch der Honig nicht gut mehr ausschleudern
lassen , so muß man die Waben in einem recht warmen Zimmer
durchwärmen lassen , nöthigenfalls bei einer Temperatur bis zu
20 Grad Reaumur , wodurch der Honig die zum Ausschleudern
erforderliche Flüssigkeit erhält .

Der Heidhonig läßt sich wegen seiner Zähigkeit sehr schwer
ausschleudern . Nur wenn man ihn gut erwärmt und mit einem

Ausschleudern .
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hölzernen Stifte in die einzelnen Honigzellen bis auf die Mittel¬
wand eindrückt , fließt er aus . Da dies jedoch eine mühsame Ar¬
beit ist , so ist für Heidegegenden zu empfehlen , den Honig der
vorhergehenden Trachten , welcher leichter ausfließt , vor der Heide¬
tracht auszuschleudern und die entleerten Waben mit Heidhonig
von den Bienen wieder füllen zu lassen .

8 91 .

D « s Auslassen und Seimen des Honigs .

Unstreitig ist das Ausschleudern die beste Methode , den Honig
vom Wachs zu scheiden , allein nicht jeder Imker hat eine Honig¬
schleuder , und diese ist auch hauptsächlich nur auf den Mobilbau
berechnet . Für den Stabilbau hat sie deshalb weniger Werth ,
weil die Waben desselben sich weniger zum Ausschleudern eignen ,
und weil der Stabil - Jmker auf die Erhaltung der ausgebrocheuen
oder ausgeschnittenen Honigwaben nicht reflectirt . Auch beim
Mobilban läßt sich das Auslassen des Honigs nicht umgehen , weil
man öfters kleinere Stücke Honig auszuschneiden hat , um das
Drohnenwachs zu entfernen , und weil man bisweilen unbrauchbare
Waben kassirt , die vollständig vom Honig zu scheiden sind , was
aber mit der Schleuder allein nicht möglich ist .

Das Auslassen des Honigs kann auf verschiedene Arten aus¬
geführt werden . Man unterscheidet im Allgemeinen das Auslassen
auf kaltem und das Auslassen auf warmem Wege . Beim
letztern Verfahre « werden die Waben erhitzt und geschmolzen , bei
elfterem aber nicht . Weil durch das Erhitzen und Schmelzen der
Honig etwas von der Farbe und dem Geschmack der Wabe an¬
nimmt , so ist besonders bei alten dunkeln Waben das Auslassen
auf kaltem Wege vorzuziehen . Denn auch in den dunkeln Waben
ist der Honig ganz rein , von derselben Farbe nnd demselben Ge -
schmacke wie in hellen Waben ; erst durch das Auslassen erhält er
eine dunklere Farbe und einen Beigeschmack von der Wabe .

1 . Das Auslassen des Honigs auf kaltem Wege .
1 ) Das Auslaufen ohne Zerstörung der Waben .

Auf diese Weise lassen sich nur Waben entleeren , aus welchen der
Honig leicht ausläuft . Sie müssen dcshalb frisch ans dem Stocke
weg entleert werden und der Honig darf nicht dickflüssig , zähe oder
verzuckert sein . Heidhonig z . B . kann man auf diese Weise nicht
auslaufen lassen , und ist überhaupt diese Entleerungsweise nur
noch da zu empfehlen , wo keine Honigschleuder zn Gebote steht .
Weil aber mancher Anfänger nur ein paar 'Mobilstöcke hat und
die Kosten für eine Honigschleuder scheut , die Erhaltung der Waben
jedoch auch für ihn von großem Werthe ist , so theilen wir 2 Ver -
fahrungsarten mit .
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g,. Man entdecket die eine Seite der Honigwaben in Wage -
rechter Lage , so daß während des Entdeckelns kein Honig abfließen
kann , und legt dann die Wabe dnrch rasche Umwendung auf ein
Sieb . Letzteres ist am besten von dünn gespaltenem spanischen
Rohr , wovon die Rindestttcke nicht mit zum Geflecht verwendet
werden , damit alle Theile des Siebs rauh sind , und dadurch mehr
Haarröhlchenkraft ( Capillarität ) habeu . Die Maschen desselben
sind mindestens so eng , daß mit jeder Honigzelle eine Erhöhung
des Geflechts zusammentrifft . Diese Erhöhung kommt mit dem
Honig jeder Zelle in Berührung und zieht ihn heraus . Nach dem
Auslaufen der einen Seite der Wabe wird mit der andern eben
so verfahren . Das Sieb hängt man in ein Gefäß , an dem sich
unten eine Oesfnung zum Abzapfen des Houigs befindet .

d . Auf ein zweckentsprechendesGefäß legt man ein Gerüst
von Stäben , welches für die Größe der Waben passend eingerichtet
ist . Auf dieses Gerüst legt man die auf beiden Seiten entdeckelten
Honigwaben platt auf und sticht mit einem nadelspitzen Instrument
durch die Mittelwcmd jeder einzelnen Honigzelle , worauf der Honig
der untern Seite ausläuft . Ist dies geschehen , so wendet mau die
Wabe um .

2 ) Das Auslaufen mit Zerstörung der Waben .
Man legt ein Gerüst auf ein Gefäß , stellt ans dasselbe ein Haar¬
sieb ( Milch - , Stürkesieb ) , und schneidet in dieses die Honigwaben
m so schmalen Streifen , daß alle Zellen durchschnitten werden .
Wenn das Durchlaufen des Honigs stockt , so lüftet man die auf
dem Bodeu des Siebs sich festgesetzte Masse mit einem hölzernen
Honiglöffel . Die niit durchgehenden Wachstheilchen und Pollen¬
körner ziehen sich im Gefäß nach oben und können nach einigen
Tagen abgeschöpft werden . — Bei diesem Verfahren läuft auch
der Honig ab , wenn er etwas dickflüssiger ist , nur verzuckert darf
er nicht sein . Selbst Heidhonig tropft ab , wenn auch langsam und
nicht vollständig . Doch wird auch hier die Arbeit gefördert , wenn
man den Honig frisch aus dem Stocke weg oder in einem recht
gut durchwärmten Zimmer ablaufen läßt . Durch ein Sieb von
Holz , Drahtgewebe oder Zeuggaze fließt der Honig nicht so gut
ab , als durch eins vou Roßhaaren . — Den durch Auslaufen ge¬
wonnenen Honig nennt man Senkhonig , auch Jungfern -
honig , während der auf andere Weise ausgelassene Honig Seim -
honia genannt wird .

3 ) Das Auspressen des Honigs . Man schneidet die
Honigwaben in kleinen Stücken in ein Gefäß , drückt und rnhrt die
Masse mit einem Honiglöffel zu einem Brei , schüttet diesen in einen
Preßbeutel und preßt ihn langsam in einer Wachspresse ' aus .
Leichter geht der Honig durch , wcun man die Masse vorher lau¬
warm macht , indem mau das Gefäß einige Zeit in heißes Wasser
oder auf den warmen Ofen stellt nnd öfters umrührt . Jedoch
darf die Masse nur den Wärmegrad frischer Kuhmilch erreichen .



Namentlich ist eine solche mäßige Erwärmung beim Heid - und
sonstigen schwerflüssigen Honig nöthig .

2 . Das Auslassen des Hon .igs auf warmem Wege .
Kandirten ( verzuckerten und verbutterten ) Honig , sowie die

beim Auslassen auf kaltem Wege Verbleibeuden Rückstände , kann
man nur auf warmem Wege auslassen . Der Heidhonig dagegen
läßt sich durch Hitze vom Wachs nicht scheiden , sondern vermischt
sich mit diesem zu einem Brei , weshalb derselbe auf diesem Wege
nicht ausgelassen wird .

1 ) Das Auslassen in heißem Wasser . Man zer¬
schneidet die Honigwaben in einen starken Steintopf oder in ein
Blechgefäß , stellt dieses in einen Kessel mit Wasser , bringt das
Wasser zum Sieden und rührt die Honigmasse öfters um , bis das
Wachs geschmolzen ist . Hierauf hebt man das Gefäß heraus und
läßt die Masse erkalten , worauf man die sich oben bildende feste
Wachsdecke abnimmt und den Honig in die für ihn bestimmten
Gefäße gießt . Hat das Auslaßgefäß unten eine Oeffnung , so kann
man den Honig abzapfen .

2 ) Das Auslassen in eingeschlossener Ofenwärme .
Die Honigwaben werden in irdene oder Steintöpfe , Milchäsche zc .
geschnitten , in den Backofen gestellt , wenn die Brote herausgenom¬
men sind , und dieser geschlossen . Oder man stellt dieselben in
einen mäßig geheizten Koch - oder Bratofen , bis das Wachs ge¬
schmolzen . Im Uebrigen verfährt man dann weiter , wie unter 1 )
angegeben .

3 ) Das Auslassen mittelst Dampf . Hierzu eignet sich
am besten der Dampfapparat von Gerster zu Schlößli bei Bern .
Er besteht aus einem Cylinder von Weißblech , von 1 Fuß Höhe
und Weite , welcher unten offen ist und auf einen gewöhnlichen
Kochtopf von 1 ' Weite so aufgesetzt wird , daß keiu Dampf ent¬
weichen kann . Im Innern befindet sich von unten bis zur Mitte
eine Blechröhre , auf dieser ein Blechteller und über diesen hängt
ein mit ohngefähr 30 , 000 feinen Löchern durchbrochener Blechcylinder ,
Seiher genannt . In diesen Seiher werden die klein geschnittenen
Honigwaben gebracht , der mit Wasser gefüllte Kochtopf ' wird erhitzt
und unter das Abflußröhrchen am Apparat ein Gefäß gesetzt , damit
der durch Dampf erwärmte Honig hineinfließt .

4) Das Auswaschen der Rückstände . Auf die beim
Auslassen des Honigs erhaltenen Wachsrückstände , gießt man lau¬
warmes reines Wasser uud rührt die Masse um , damit durch das¬
selbe die noch darin befindlichen Honigtheile ausgewaschen werden .
Andern Tags gießt man das Honigwasser durch ein Haarsieb und
kann es nun in der Hauswirthschaft zum Versüßen , zur Bereitung
von Essig , Bier zc . verwenden ( Z 94 und 95 ) , oder zur Syrup -
dicke einkochen und wie Seimhonig benutzen .
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8 92 .

Das Einstampfen und Aufbewahren des Honigs .

In den Heidgegendm wird der Futterhonig für die Bienen
in der Regel nicht ausgelassen , sondern mit Wachs und Pollen zu¬
sammen eingestam p ft . Es muß dies mit der größten Sorgfalt
und Reinlichkeit geschehen , damit nicht Stoffe unter den Honig mit
kommen , wodurch dieser später in Gährung übergehen , verderben
oder den Bienen schädlich werden kann . Es sind deshalb zum
Einstampfen nur reine , vollständig bedeckelte Honigwaben zu ver¬
wenden . Von unbedeckelten , beschmutzten , aus ruhrkranken und
saulbrütigen Stöcken erhaltenen Waben , sowie von todten Bienen ,
Brut , verdorbenem Pollen und allen sonstigen fremdartigen und
unreinen Stoffen darf auch nicht das Geringste mit unter den
Stampfhonig gebracht werden . Dagegen fchaden die in den Honig¬
waben befindlichen Wachstheile , Brnthäutchen und Pollenvorräthe
nicht , und der Honig hält sich , wie die Erfahrung bewiesen , ein
Menschenalter , wenn er gut aufbewahrt wird . Nachdem man die
Waben sortirt hat , schneidet man die zum Einstampfen bestimmten
in kleinen Stücken in ein Gefäß ( z . B . Futtereimer ) , drückt und
stampft sie mit einem reinen Stampfholz zu Brei und bringt dann
den zerstoßenen Honig in die zur Aufbewahrung bestimmte Tonne .
Soll er längere Zeit aufbewahrt werden , so übergießt man ihn
schließlich '/ - " hoch mit geschmolzenem reinen Wachs , um eine luft¬
dichte Decke herzustellen . Weil der Buchweizeuhonig besonders auf¬
regend auf die Bienen wirkt , so ist zu empfehlen , denselben in be¬
sondere Gefäße zu bringen , um ihn dann zu benutzen , wenn das
wirksamste Futter , z . B . zur Beförderung der Brntvermehrung ,
gereicht werden soll . — Das Einstampfen des Futterhonigs ist nur
bei Stabilbau üblich , bei Mobilbau würde höchstens das Einstampfen
von Drohnen - und Ausschußwaben zu entschuldigen sein . Will
man aus Gründen anch Honig aus Bienenwachs einstampfen , so
erhalte man wenigstens die Mittelwände , indem man den Honig
von beiden Seiten bis aus die Mittelwand abschneidet oder rasirt .
— Die zum Einstampfen nicht tauglichen Honigwaben , z . B . solche
mit unbedeckeltem Honig , sind nach einer der 8 91 angegebenen
Methoden auszulassen . Diese geringere , uuter dem Namen Seim¬
oder Bäckerhonig bekannte Sorte Honig hält sich nicht lange , son¬
dern mnß bald verbraucht werden .

Ueber das Aufbewahren der Honigwaben ist schon Z 89 das
Nöthige gesagt worden . Wir haben also hier nur hinzuzufügen ,
wie man den ausgelassenen und eingestampften Honig am
zweckmäßigsten aufbewahrt . Wo die Bienenzucht im Großen
betrieben wird , wie z . B . im Lüneburgschen , bewahrt man am besten
den Honig in größern hölzernen Gefäßen ( Honigtonnen ) auf ,
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welche am zweckmäßigsten aus Eichenholz gefertigt sind * ) . Diese
werden nicht in liegender , sondern in stehender Richtung im Ho¬
nigspeicher aufgestellt , sind mit einem abnehmbaren Deckel versehen ,
über welchen durch die beiden , an der Seitenwand gegenüber be¬
findlichen Henkel ein hölzerner Riegel läuft , der durch ein Vor¬
legeschloß verschlossen werden kann . Bevor man in neue Tonnen
Honig bringt , sind dieselben auszulohen . Dies geschieht auf die
Weise , daß man sie mit siedendem Wasser stillt , dieses einen Tag
darin stehen läßt , dann ausgießt , und die Tonne mit reinem kal¬
ten Masser füllt , welches wieder einen Tag darin verbleibt , worauf
man die Tonne leert , reinigt und gut austrocknen läßt . Im Lüne -
burgscheu faßt eine Tonne 300 Pfund Honig , und wenn nach Ton¬
nen verkauft wird , ist immer dieses Quantum gemeint , mag das
Gefäß mehr oder weniger enthalten . Für kleinere Quantitäten
hat man halbe und Vierteltonnen . Die kleinern Gefäße haben
den Vorzug , daß sie sich leichter und mit geringerer Gefahr trans -
vortiren lassen . Wir rathen deshalb , für die Zukunft die Honig¬
tonnen zu 100 Kilogramm — 200 K anfertigen zu lassen , so daß
' /» Tonne ^ 50 Kilogramm oder 100 K , ' / « Tonne ^ 25 Kilo¬
gramm oder 50 K ist .

Wo die Bienenzncht im Kleinen ( als Nebengeschäft ) betrieben
wird , was in den meisten Gegenden Deutschlands der Fall ist ,
pflegt man den Honig in steinernen Töpfen ( Honigbüchsen ) auf¬
zubewahren , welche durch einen Deckel von gleicher Masse geschlossen
werden . Diese Gefäße sind sehr gut , nur muß man vorsichtig da¬
mit umgehen , weil sie zerbrechlich sind , und darauf achten , daß sie
im Winter nicht durch Frost gesprengt werden . Dringt der Frost
in das Aufbewahrungslokal , so hülle man sie bei großer Kälte
warmhaltig ein . Dieses Uebelstandes wegen benutzen einzelne Imker
statt der Steintöpfe blecherne Gefäße . Weil diese aber oxidiren
( rosten ) , würde ich rathen , statt dessen lieber kleinere hölzerne Ge¬
fäße anfertigen zu lassen .

Um jederzeit das Nettogewicht des Honigs untersuchen zu
können , wiegt man die leeren Honiggefäße und schreibt das Tara¬
gewicht mit Oelfarbe an . Auch ist zu empfehlen , dieselben mit
fortlaufenden Nummern zu versehen , um über den Honigvorrath
Buch führen zu können . Die verschiedenen Honigsorten bringt man
in verschiedene Nummeru und notirt den Jahrgang , das Gewicht ,
die Qualität , die Blüthen von denen er gewonnen u . s . w . Diese
Notizen werden gebucht , können aber auch als Aufschriften ( Eti¬
ketten ) an das Gefäß geklebt werden , z . B . Nr . 1 . Eingestampfter
Buchweizenhonig von 1869 , netto 310 55 . Nr . 2 . Ausgeschlen¬
derter Lindenhonig 1870 , n . 53 K .

Imker mit kleinen Bienmstnnde » ( Jagden ) » eimi nwn hier spotweise
„ Pottimker " (Topfimker ) ,



Sind die wässrigen Theile des frisch eingegossenen Honigs
verdunstet , so versehe man denselben mit einer luftdichten Wachs¬
decke , indem man ihn ' / - " hoch mit geschmolzenem reinen Wachse
übergießt . — Das Aufbewahrungslokal oder der Honigspeicher muß
trocken und gegen das Eindringen von Hitze und Kälte möglichst
geschützt seiu . Die Aufbewahrung auf dem Dachboden ist deshalb
nicht zu empfehlen . Hat man den Besuch von Ameisen zu fürch¬
ten , so versehe man die Gefäße mit einer genau schließenden Decke ,
oder stelle sie in eine zollhohe Lage von Asche .

8 93 .

Das Ausscheiden des Wachses .

Alle Wabenabgänge und Wcichstheile sind das ganze Jahr
hindurch zu sammeln , trocken aufzubewahren , damit sie nicht schim¬
meln , und in der heißen Jahreszeit zusammen zu schmelzen , damit
sie nicht von den Mottenlarven ( Randmaden ) zerstört werden . Zur
Zeit , wo sich das Wachs am angemessensten verkaufen läßt , scheidet
man dasselbe von den Trebern und dem Unrathe , zu welchem
Zwecke es in erhitztem Wasser geschmolzen und in diesem Zustande
aus den Trebern herausgedrückt oder herausgepreßt werden muß .
Weil nun aber das geschmolzene Wachs schnell wieder erkaltet ,
wenn es ans dem siedenden Wärmegrade iu gewöhnliche Tempe¬
ratur gebracht wird , so erfolgt das Ausscheiden desselben ohne er¬
hebliche Druckkraft am schnellsten und vollständigsten , wenn es in
dem über dem Feuer stehenden Gefäße geschieht , ohne dieses vom
Feuer zu entfernen . Man kann dann sogar das Wachs ohne
Presse ausscheiden , indem man auf folgende Weise verfährt . Man
legt in einen Kessel oder großen metallenen Topf ein hineinge¬
paßtes Gerüst oder Gitter von Holz oder besser von Eisen , füllt
die Wachsbrocken in kleine Leinwandsäckchen , legt diese fest zuge¬
bunden auf das Gerüst und darauf ein zweites Gerüst , welches
mau mit einigen Steinen oder Eisenstücken beschweren kann . Nun
füllt man den Kessel mit Wasser und erhitzt dieses bis zum Siede¬
punkt . Sieht man geschmolzenes Wachs an die Oberfläche des
Wassers steigen , so sucht man dasselbe nach Möglichkeit aus den
Säckchen heraus zu drücken , wozu man ein Stück Holz , welches
am Druckende eine etwas breitere Fläche ( Scheibe ) hat , benutzt .
Schließlich schöpft man das oben schwimmende Wachs mit einer
Kelle in ein überall naßgemachtes und einige Zoll hoch mit heißem
reinen Wasser gefülltes Gefäß . Alle beim Wachsausscheiden uöthigen
Geräthschaften müssen immer naß erhalten werden , weil an trocknen
Stellen das Wachs anklebt .

Bequemer , schneller und vollkommener kann man aber das
Wachs ausscheiden , wenn eine eiserne Presse ( Fig . 75 ) , die
sich in einen Kessel oder sonstiges Kochgefäß von Metall stellen
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Wasser ! c . , aus dem Gefäß , worin der jedesmalige Rest ausge¬
preßt wird , wirst er das Wachs , so wie es erkaltet ist , in ein an¬
deres Gefäß mit Wasser , oder wenn es nicht schmutzig ist , in den
Kessel u . s . w .

Hat man nur 10 — 20 N Wachs auszupressen , so läßt man
es im Kessel erkalten , weil sich der Schmutz desto mehr zu Boden
setzt und das Wachs eine desto hellere Farbe erhält , je langsamer
die Erkaltung erfolgt . Ist dies nach Verlauf von etwa 8 Stun¬
den geschehen , so schlägt man mit einem Hammer mitten auf das
Wachs , daß es in Stücke zerspringt , nimmt ein Stück nach dem
andern heraus , schneidet das unten anhängende schmutzige Wachs ,
welches noch weich sein muß , in ein besonderes Gefäß ab , und
bringt das reine gelbe in ein anderes Gefäß . — Hat man mehr
Wachs auszulassen , so schöpft man so oft , als sich 10 — 20 ^ im
Kessel gesammelt haben , dasselbe mit einer Kelle in ein mit heißem
Wasser angefülltes Gefäß und verfährt nach dem Erkalten in gleicher
Weise , wie oben angegeben .

Das ausgeschiedene Wachs ist nun noch vom Schmutze zu
reinigen . Zu diesem Zwecke bricht und schlägt man es in kleine
Stücke , bringt diese in einen Topf , dessen Boden 1 " hoch mit
Wasser bedeckt ist , ' und läßt das Wachs über gelindem Feuer
schmelzen , jedoch nicht kochen , was dnrch öfteres Umrühren ver¬
mieden wird . Wer die Kosten nicht scheut , stelle den Topf in
einen Kessel mit siedendem Wasser , bis das Wachs geschmolzen ist .
Ist dies geschehen , so nimmt man den Topf vom Feuer oder aus
dem Wasser , läßt ihn einige Minuten stehen , damit sich der Schmutz
senkt , und gießt das reine Wachs langsam in glasirte irdene Ge¬
fäße , welche oben weiter als unten und mit warmem Wasser aus¬
gespült sind , den schmutzigen Rest aber in ein besonderes Gefäß .
Man kann auch das Wachs durch ein locker gewebtes leinenes Tuch
gießen . Die oben entstehenden Luftblasen nimmt man mit einem
Löffel ab . Ist das Wachs erkaltet , so wird es aus den Gefäßen
genommen und möglichst bald verkauft , weil es an Gewicht ver¬
liert . Das sämmtliche schmutzige Wachs läßt man nochmals schmel¬
zen , gießt es ab , um den Schmutz nach Möglichkeit zu entfernen
und verkauft es dann als eiue geringere zweite Sorte . — Die
zurückgebliebenenWachstrebern lassen sich nicht zu Ballen drücken ,
also auch nicht weiter verwerthen , weil sie keine Wachstheile mehr
enthalten .

Diejenigen Wachspressen , in welchen mau das Wachs auße r -
halb des Kessels auspreßt sind , von verschiedener Construction ,
theils Schrauben - , theils Hebelpressen . Bei Anwendung
derselben wird das Wachs in einem Topfe oder kleinen Kessel
( Fischkessel ) geschmolzen , dann in einen Preßsack geschüttet , dieser
zwischen die Presse gebracht und das Wachs mittelst der Schraube
oder des Hebels ausgepreßt , wobei es in ein untergesetztes Gefäß
flbsließt . Wegen des schnellen Erkaltens des geschmolzenen Wachses



— 273 —

verdienen diejenigen von diesen Pressen den Vorzug , mit welchen
sich am schnellsten arbeiten läßt , wenn auch die Preßkraft eine
weniger starke ist . Denn je langsamer die Presse arbeitet , desto
mehr Wachs bleibt in den Trebern zurück . Eine gut construirte
Hebelpresse kann aus diesem Grunde mehr leisten , als eine Schrau¬
benpresse . Die einfachste Presse , welche sich jeder Imker selbst
fertigen kann , ist die Handpresse oder sogenannte Quetsche .
Sic besteht aus 2 gleichen , 2 — 3 ' langen und 3 — 5 " breiten Brett¬
stücken , welche an einem Ende durch ein Charnierband verbunden ,
am andern griffartig abgearbeitet sind . Während ein Gehülfe den
mit geschmolzenem Wachs gefüllten Preßbeutel senkrecht zwischen
die Bretter hält , drückt man diese zusammen , und rückt beim wie¬
derholten Drücken nach und nach am Beutel weiter , bis derselbe
ganz ausgepreßt ist .

8 94 .
Verwerthung der Bienenprodukte .

Wie bei der Landwirthschaft , so stützt sich auch bei der Bie -
nenwirthschaft der materielle Gewinn auf zwei uothwendige Vorbe¬
dingungen , auf die Menge und Beschaffenheit der erzielten Pro¬
dukte und auf deren Verwerthung . Es kommt also nicht allein
darauf an , daß man viel produzirt , sondern auch darauf , daß die
Produkte gut sind , besonders aber darauf , daß der Produzent im
Stande ist , dieselben vortheilhaft zu verwerthen . Diese letztere
Bedingung resultirt zum Theil aus der erstern ; denn je mehr
die Zucht Erzeugnisse liefert , und je besser diese sind , einen desto
günstigern Einfluß wird dies auf die vortheilhafte Verwerthung
derselben haben . Doch hängt diese hauptsächlich auch von den be¬
sondern Verhältnissen des Züchters und von der Eigentümlichkeit
der Gegend ab , und es kommt in diesen beiden Beziehungen darauf
an , ob man mit Sachkenutniß und speculativem Geschick bei der
Verwerthung der Produkte die vorteilhaftesten Wege einschlägt .
Wegen der Verschiedenheit der persönlichen und gegendlichen Ver¬
hältnisse können wir hier nur einige allgemeine Andeutungen geben ,
während wir dem Einzelnen überlassen müssen , zu überlegen , welche
Art der Verwerthung für seine speciellen Verhältnisse die Vortheil¬
hafteste ist .

1 ) So wie mancher Gewerbtreibeude , Beamte : c . nebenbei et¬
was Landwirthschaft oder Viehzucht betreibt , um einige Produkte
für die eigne Haushaltung zu erzielen , so gibt es auch viele Bie¬
nen - und Honigfreunde , welche nur , oder doch vorzugsweise zu
dem Zwecke etwas Bienenzucht betreiben , um den selbstigen Be¬
darf an Honig : c . zu gewinnen . Ein solch kleiner nebengeschäft¬
licher Betrieb ist deshalb sehr vortheilhaft , weil er in der Regel
keiner zu verlohnenden Arbeitskraft bedarf und weil bei eigner
Production der Appetit gegen muthmaßliche Unreinlichkeil nnd

Dathe , Lchrb . d . Bienenzucht , 18
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Schädlichkeit derWaare gesichert ist . Aber auch derjenige , welcher
nicht lediglich zu diesem Zwecke die Bienen züchtet , sondern eine
baare Einnahme sich zum Ziel gesetzt hat , wird einen Theil des
Honigs und namentlich die Abgänge von Honig und Wachs iu der
eignen Haushaltung Vortheilhaft benutzen können . Jedoch
halte der Bienenvater streng darauf , daß dies nicht ans Kosten der
Bienen geschieht , daß der für die Bienen nöthige Vorrath reich¬
lich zurückgestellt und von der Haus - Mama uicht angegriffen werde .
Der Honig läßt sich nicht nur als Waben - und als ausgelassener
Honig zum unmittelbaren Essen benutzen , sondern ist im letztern
Zustande auch das wohlschmeckendste und gesundeste Mittel zum
Einmachen von Früchten , zum Versüßen von Speisen und Ge¬
tränken , von festlichen Gebacken u . f . w . Ferner kann man aus
demselben sehr angenehm schmeckende und gesunde Getränke ,
z . B . Honigwasser , Limonade , Bier , Branntwein ( Liqneur , Cognac ) ,
Meth , Wein ? c . bereiten , und der Honigessig ist der beste Essig ,
den es gicbt ( Z 95 ) . Zu den ersten Getränken sowie zum Essig
lassen sich die beim Auslassen des Honigs erhalteneu süßen Wasser
benutzen , so daß in diesem Falle die Kosten fast gar nicht in An¬
schlag zu bringen sind . Auch als Heilmittel für Menschen und
Hausthiere leistet der Honig bei katarrhalischen Krankheiten , Husten ,
Bräune , Geschwüren ? c . , in Folge seiner lösenden Eigenschaft gute
Dienste . Ich habe z , B . jedesmal meine von der Bräune ergriffe¬
nen Schweine durch eine Latwerge von gestoßenem Glaubersalz
und Honig gerettet , selbst wenn die Krankheit einen Grad erreicht
hatte , wo sonst keine Hülfe mehr möglich war . Endlich wollen
wir nicht unerwähnt lassen , daß der Honig ein sehr wirksames
Mittel ist , sich und den Bienen Freunde zu erwerben , und daß
diese Verwerthung ( nach dem Sprichwort : „ Eine Hand wäscht die
andere " ) nicht selten die Vortheilhafteste ist . Ein Pfund Honig
wirkt oft mehr , als ein werthvolleres Geschenk und ist auch da noch
annehmbar , wo das letztere zurückgewiesen werden müßte . Es ist
dies das zweckentsprechendste Mittel , selbst bienenfeindliche Haus¬
frauen , Nachbarn , Beamte : c . in Bienenfreunde zu verwaudelu .

2 ) Wer die Bienenzucht als Neben - , besonders aber , wer sie
als Haupt - Erwerbzweig betreibt , vielleicht lediglich davon lebt , muß
natürlich in erster Linie daran denken , die Produkte als Verkaufs -
waare zu verwerthen . Was zunächst das Wachs anbetrifft , so
ist dieses ein Artikel , welcher jedes Jahr seine Käufer findet und
im Preise wenig schwankt . Um den höchsten Preis zu erzielen ,
suche man dasselbe möglichst rein und hell zu erhalten ( Z 93 ) . Daß
es trotzdem nicht Vortheilhaft ist , die Wachsproduktion auf Kosten
des Honigertrags zu begünstigen , ist Z 60 nachgewiesen worden .
Namentlich ist beim Mobilbau jede Wachseizeugung zum Zwecke
des Einschmelzens nachtheilig . Wo Korb - und Schwarmzucht im
Großen betrieben wird , wie z . B . im Lüneburgschen , liefert ein
großer Stand ( Lagd ) jährlich 100 — 300 Pfund Wachs . Dies ist
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aber auch die Haupt - , mitunter die eiuzige Eiunahme , uud man würde
auch hier besser thuu , wenn man mehr auf den Verkauf von Ho¬
nig uud Bienen specnlirte . — Das Wachs verkauft man am besten
frisch , weil es durch das Austrocknen an Gewicht verliert . Nur
uuter besondern Umständen kann es vielleicht vortheilhafter sein ,
dasselbe aufzubewahren , oder Wachsfabrikate daraus herzustellen ,

3 ) Der Speisehonig läßt sich am vortheilhaftesten ver -
kanfen , wenn man eine reine , von äußerem Ansehen sehr schöne
Waare liefert . Sowohl der Absatz als die Preise werden dadurch
gesteigert . Viele , die unreinen , unansehnlichen Honig gar nicht
mögen , kaufen schöne Waare gern zu höhern Preisen . Wir müssen
den feinen Honig zum Luxus - Artikel zu machen suchen , weil
diese , wie wir bei andern Speisen und Getränken sehen , am mei¬
sten Gewinn bringen . Ich versende z . B . viel schönen weißen
Wabenhonig zu hohen Preisen durch die Post , und die Abnehmer
bestellen alljährlich wieder , für sich nnd Andere , ohne eine Herab¬
setzung des Preises zu beanspruchen . Wo mit Honigwaben aus¬
gebaute Glasglocken oder ähnliche Gefäße Abnehmer finden und
gnt bezahlt werden , speculire man auf diesen Luxus - Artikel . Schö¬
nen reinen ausgelassenen ( Schleuder - und Senkhonig ) bringe man
in Glasbüchsen von gefälliger Form und versehe dieselben mit ent¬
sprechenden Etiketten ( Aufschriften ) . Aller Speisehonig muß frisch
verkauft werden , ehe er eandirt , wenn man Ehre und dauernde
Kundschaft erlangen will . Bisweilen sieht man auf Ausstellungen
recht ansehnliche Glasglocken , die aber , wenn man sie genauer un¬
tersucht , ein - oder mehrjährigen candirten Honig enthalten .
Solche Waare empfiehlt sich nicht und wird vom Kenner gar nicht ,
vom Nichtkenner nur einmal gekauft . Jedoch darf der Verkauf
auch nicht zu frühzeitig , nicht im heißen Sommer stattfinden . Wie
Alles , so hat auch der Speisehonig seine Zeit und diese ist haupt¬
sächlich der Herbst . Der Imker muß speculiren , wo und wie er
unter seinen Verhältnissen den besten Speisehonig zur rechten Zeit
an den Mann bringt .

4 ) Die geringer » Sorten Honig werden entweder als Fnt -
terhonig aufbewahrt oder als geringerer Speisehonig ver¬
kauft . Das letztere ist namentlich dann nöthig , wenn der Honig
von solcher Beschaffenheit ist , daß er sich nicht auf die Dauer hält ,
wie z . B . der Lünebnrger Seimhonig . Nötigenfalls muß man
denselben an die Zuckerbäcker verkaufen ( Bäckerhonig ) . Hat man
Ueberfluß an Futterhonig , so ist der vortheilhafteste Verkauf der¬
selben in Mißjahren , weil dann in Folge der vermehrten Nach¬
frage die Preise steigen . Will man jedoch , nm die höchsten Preise
abzuwarten , den Futterhonig viele Jahre reserviren , so zehren die
verlornen Zinsen des tobten Kapitals den Gewinn und vielleicht
noch mehr ans . Man thut dann besser , früher zu mäßigern Preisen
zu verkaufen , zumal in neuerer Zeit bei sehr hohen Preisen viel
Zucker als Bienenfutter verwandt wird .

13 »



5) Zu den Produkten rechnet man im weitern Sinne auch
die überschüssigen Bienenstöcke , Schwärme und Köni¬
ginnen . Es gibt Gegenden , wo der Verkauf der Bienen mehr
lohnt , als der Verkauf von Honig . Wer in einer solchen Gegend
züchtet und Ueberschuß an Bienen hat , würde gegen seinen Vor¬
theil handeln , wenn er diese bessere Einnahmequelle nicht benutzen
wollte . Vorzugsweise sind es die fremden Rassen , insbesondere
die italienischen Bienen , welche gern gekauft und auch höher be¬
zahlt werden .

8 95 .

Bereitung von Essig und Getränken aus Honig .

Hierzu kann man auch das beim Auslassen des Honigs ge¬
wonnene Honigwasser ( S . 267 ) benutzen . Bevor man den Honig
zu Speisen und Getränken verwendet , ist es nöthig , daß man ihn
klärt , und dadurch vom Honig - und Wachsgeschmack befreit . Es
geschieht dies einfach auf die Weise , daß man ihn mit etwas Wasser
verdünnt , in einem Kessel oder Topfe bis zum Siedepunkte erhitzt
und dann durch gekörnte Knochenkohle und einen Spitzbeutel von
Filz filtrirt . Die gebrauchte Knochenkohle ist vor ihrer Wieder¬
benutzung auszuglühen .

1 . Honigessig .
Will man dm Essig aus reinem Honig herstellen , so kommt

er theurer zu stehen , als der aus andern Stoffen fabricirte , und
man verwendet deshalb zur Bereitung desselben in der Regel nur
das mehr erwähnte nebenbei gewonnene Honig Wasser , oder doch
nur schlechten Honig . Enthält das Honigwasser noch Unreinig -
keiten , so wird es gekocht und so lange abgeschäumt , bis sich wenig
oder kein Schaum mehr bildet , worauf es auf die oben angegebene
Weise filtrirt wird . Je süßer es ist , desto stärker wird der Essig ;
sollte es zu wenig Süßigkeit haben , so setzt man etwas Honig oder
Zucker zu , oder man kocht es etwas ein . Die Essigbildung wird
bewirkt durch Wärme , den Sauerstoff der Luft und durch ein
Ferment ( Gährungsmittel , Essigmutter ) . Je höher die Temperatur
( jedoch nur bis zu 30° R . ) , je umfangreicher die Berührung und
Einwirkung der Luft und je wirksamer das Ferment , desto schneller
geht die Essigbildung vor sich . Da es hier jedoch weniger auf
schnelle Fabrikation , als auf Vermeidung besonderer Kosten an¬
kommt , so bringt man das Honigwasser in einen Topf oder ein
stehendes hölzernes Gefäß , stellt dieses in die Nähe des warmen
Ofens und überdeckt es mit einem luftigen Tuche oder einer die
Luft einlassenden losen Decke . War vorher in dem Gefäß Essig
gewesen und vielleicht noch etwas Essig und Essigmutter darin , so
bedarf es weiter keines Ferments . Andernfalls gibt man als solches
etwas mit Weinessig vermischten Sauerteig oder mit Weinessig ge -
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tränkte Brotrinde oder man gießt den zehnten Theil der Flüssig¬
keit Weinessig hinzu . So läßt man das Gefäß bis nach vollendeter
Gährung ruhig stehen , welche nach Verhältniß des Wärmegrades
8 — 14 Tage währt . Hierauf nimmt man die an der Oberfläche
entstandene Schaumschicht mit einer Kelle rein ab und läßt das
Gefäß noch so lange ( 1 — 3 Wochen ) stehen , bis sich die Essigmutter
( obere feste Haut ) gebildet hat , worauf man diese abnimü . t , den
Essig durchseihet und auf ein Faß oder auf Flaschen füllt . — Ist
das Ferment mehr stickstoffhaltig , wie z . B . Sauerteig uud Brot¬
rinde , so wird der Gährungsprozeß beschleunigt , aber der Essig ist
weniger haltbar . — Will man die Säure des Essigs noch ver¬
schärfen und die Haltbarkeit desselben mehr sichern , so gießt man
nach Abnahme des Schaums etwa 4 — 5 Prozent der Essigmasse
Spiritus hinzu . — Will man dem Essig einen dem Wein¬
essig ähnlichen Geschmack geben , so mischt man nach Abnahme des
Schaums auf je 10 Liter ( Quart ) eine kleine Hand voll gequetschte
Rosinen und 1 Theelöffel voll gepulverten Weinstein unter
die Masse . Will man ihm einen aromatischen Geschmack ver¬
leihen , so mischt man auf je 1 Liter ein paar Tropfen ätherisches
Oel des Estragons darunter .

2 . Moussirendes Honigwasser ( Limonade ) .
Man erhitzt je 10 Liter ( Quart ) Wasser mit 1 — 2 Pfd . Honig ,

bringt das Honigwasser in ein offenes Gefäß , setzt etwas Ober¬
hefe hinzu , und füllt es am ersten oder zweiten Tage nach einge¬
tretener Gährung auf starke Glas - oder Steinflaschen . In Folge
der unterbrochenen Gährung entwickelt sich Kohlensäure , welche
schwache Flaschen sprengt , beim Oeffnen wie Champagner schäumt ,
uud das Honigwasser im Sommer zu einem recht angenehmen ,
kühlenden Getränk macht . — Mischt man vor dem Auffüllen etwas
Citronensaft oder einige Tropfen Citronengeist ( Citronell ) bei , so
erhält man die schäumende Honi g - L imonade ( 1iro.ong .äs ga ^ suss ) .

3 . Honigbier .
Reines Honigwasser oder je 10 Liter oder Quart Wasser mit

2 — 3 Pfd . Honig gemischt kocht man mit einem Zusätze von einer
Kleinigkeit gutem böhmischen Hopfen Stunde lang , nimmt den
Schaum ab uud seihet die Flüssigkeit in ein offenes Gefäß . Ist
sie bis zur Lauheit frischer Milch abgekühlt , so mischt man etwas
frische gute Bierhefe hinzu und bringt die Flüssigkeit aus ein Faß .
Ist die Gährnng beendet , so füllt man das Bier auf Flaschen und
verkorkt diese gut . — Will man das Bier stark moussirend
haben , so unterbricht man die Gährung , indem mau es am ersten
oder zweiten Tage auf starke Flaschen bringt ; oder wenn man es
gleich nach beigemischter Hefe in dieselben füllt , etwas abstoßen
( gähren ) läßt , und dann fest verkorkt . — Will man dem Bier einen
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gewürzhaften Geschmack geben , so bringt man vor der Gährung
Gewürznelken , Zimmt , oder andere dem Geschmack entsprechende
Gewürze in die Gefäße .

4 . Meth .
Dzierzon gibt folgende Anweisung : Das süße Wasser koche

man in einem Kessel bei fleißigem Abschäumen so lange , bis es
ein frisches Hühnerei trägt , so daß die Spitze aus der Flüssigkeit
ein wenig hervorsieht . 'Nun läßt man es abkühlen , füllt ein
eichenes Faß beinahe voll damit , bringt es in mäßige Wärme von
10 — 12° R . und überläßt es , mit einem Leinwandläppchen bedeckt ,
der Selbstgührung . Nach 6 Wochen bringt man den Meth auf
ein kleineres Faß , wobei man das letzte , welches unrein ist , durch
Löschpapier filtrirt . Was übrig bleibt , wird auf Flaschen gefüllt ,
welche blos mit zusammengedrehter Leinwand verstopft im Keller
aufbewahrt werden . Die Gährung dauert auch auf dem zweiten
Fasse , welches mit einem nicht ganz passenden Spunte leicht ver¬
stopft und mit eineni Leinwandlappen überdeckt wird , fort . Der
Meth liegt sich darauf ein und muß deshalb aus den Flaschen
öfters nachgefüllt werden , um das Faß voll zu erhalten . Endlich
nach Jahresfrist wird derselbe wieder auf ein anderes Faß ge¬
bracht , dies fest verspundet und in den Keller oder an einen andern
kühlen Ort gelegt . Das etwa Trübe muß sorgfältig filtrirt werden .
Nach 6 Wochen hat sich der Meth vollkommen geklärt und gewährt
ein gesundes Getränk . Auf Flaschen mit Harz soder Sieglack )
verpicht , hält er sich Jähre lang und nimmt an Güte immer mehr zn .

5 . Honigwein .
1 ) 'Dzierzon theilt in seiner rationellen Bienenzucht zwei

Bereitungsarten mit :
a . In eineni Kessel zerläßt man 30 Pfd . ( 15 Kilogr . ) Honig

in 50 Quart ( o . 57 Liter ) Wasser . Dies wird 2 Stunden gelind
gekocht , abgeschäumt , abgekühlt und überhaupt damit verfahren , wie
bei dem Meth , nur mit dem Unterschiede , daß man eine Muskat¬
nuß und l Loth Zimmt gröblich zerstößt , in ein Leinwandbeutelchen
bindet und dieses durch das Spnutloch des Fasses in den gährenden
Wein hängt .

d . Man mische 25 Pfd . Honig mit 50 Quart Flußwasser ,
lasse es gelinde sieden und schäume es dabei ab . Nach Stunde
schütte man nach uud. nach 3 Pfd . feingestoßene Kreide unter be¬
ständigem Umrühren hinzu . Die sich davon auf der Oberfläche
bildende zähe Maierie schöpfe man ab , und wenn nichts mehr znm
Vorschein kommt , gieße ., jinan die Flüssigkeit in ein hölzernes Ge¬
fäß , damit durch Ruhe und Erkalten die Kreide sich zu Boden setzt .
Sie wird dann behutsam abgegossen , daß alle Kreide zurückbleibt ,
wiederum deu gereinigten Kessel gethan und 6 Pfd . fein pnlverisirte ,
gut ausgebrannte Holzkohle beigemischt , womit die Flüssigkeit ge -
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linde gekocht wird . Nun wird sie zum zweitenmale in das ge¬
reinigte hölzerne Gefäß gegossen , abgekühlt , sodann durch einen
Spitzbcutel von Filz oder Flanell siltrirt . Sie wird dann wiederum
in den Kessel gcthan und bis zum Sieden erhitzt . Unieidcß nimmt
man das Weiße von 25 Stück Hühnereiern , schlägt es mit Wasser
zu Schaum uud setzt es der Flüssigkeit nach und nach zu . Da¬
durch wird dieselbe vollkommen gereinigt , indem es die etwa zurück¬
gebliebenen Kohlentheilchen und alle sonstigen Unreinigkeiteu auf¬
nimmt und als Schaum abnehmen läßt . Die Kreide nimmt die
Säure und die Kohle den Wachsgeschmack weg . Hat nach dem
Zusetzen die Flüssigkeit noch 1 Stunde lang gekocht , so läßt man
sie erkalten , füllt sie auf ein Faß , doch nicht ganz voll , fo daß
ein kleiner Raum am Svuntloche bleibt , deckt dieses mit einem
Stückchen reiner Leinwand zu uud überläßt es der Selbstgährung .
Weiter verfährt man wie bei der Methbereitung . — Im Faß ge¬
klärt und auf Flascheu gefüllt , hält sich der Wein über SV Jahre .
Kühle Keller , von 3 — 4 Grad Wärme , sind eine Hauptsache dabei .
Die Flaschen werden in feuchten Sand gethan , welcher von Zeit
zu Zeit mit Salzwasser begossen wird .

2 ) Wir bemerken über die Bereitung des Honigweins noch
Folgendes :

g.. Die erste Bedingung , um einen guten Wein herzustellen ,
ist die , daß man den Honig von allen Unreinigkeiten , sowie von
Honig - und Wachsgeschmack vollständig befreit . Nicht alle Sorten
Honig eignen sich zur Weiubereitung gleich gut . Während Linden¬
honig den besten Wein liefert , eignet sich der Heidehonig wegen
seines bedeutenden Schleimznckergehaltes gar nicht . Um die be¬
absichtigte Stärke des Weins zu treffen , ist zu empfehlen , den
Zuckergehalt mittelst des Saecharometers ( Zuckermessers ) zu Prüfen ,
nnd nach Bedürfniß Honig oder Wasser zuzusetzen . Ein geringer '
Zusatz von rohem Weinstein verbessert den Geschmack und befördert
die Gährung und längere Haltung des Weins .

b . Aus alleu Beeren - , Stein - und Kernobstsorten
kann man durch Beimischung von gereinigtem Honig uud Wasser
recht gute Weine bereiten . Das Obst muß den höchsten Grad der
Reife erlangt haben , uud auf je 1 Pfd . Houig rechnet man 2 Liter
Wasser .

o . Eben so läßt sich dem Weine durch Zusatz von aromati¬
schen Stoffen ein verschiedener Geschmack und Geruch geben und
selbst das Aroma der verschiedenen Traubenweine täuschend nach¬
ahmen . Von Herrn Cadet de Vaux werden zum Aromatisiren
besonders folgende Stoffe empfohlen : Zimmt , Gewürznelke , Muskat -
bliithe ( zweite Hülle der Muskatnuß ) , Vanille , florentinische Veil¬
chenwurzel , Frauenhaar , die Flieder - , Rosen - und Orangeblüthe ,
die Himbeere , die bittere Mandel , sowie die Kerne der Vogcl-
kirsche , Aprikose , Pfirsische und St . Lucienbeere , die Orange , Ei «



trone , Cedratfruche , Bergamotte und die Ambra . Diese Stoffe
werden theils im natürlichen , theils im gepulverten , theils im ( mit
Weingeist ) destilirten Zustande zur Würzung des Weins angewandt .
— Der zur Zeit sachkundigste Honigwein - Fabrikant ist der Apotheker
Blume zu Berlin . Eine Veröffentlichung specieller Anweisungen
von diesem Sachkenner würde für die Honigweinbereitung von
großem Nutzen und allen Bienenfreunden sehr erwünscht sein .

«Druck von »ihr . Fr . Will in Tarm » a !>i ,
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